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Vorrede. 



Die vorliegende Schrift war zunächst für das „Insti- 
tut zur Förderung der israelitischen Literatur'*^ 
ausgearbeitet, und von den Leitern desselben mir gütigst 
verstattet worden, eine geringe Anzahl Exemplare dem 
Buchhandel zu übergeben. Da das genannte Institut zum 
grossen Theil gebildete, zum geringeren Theile gelehrte 
Männer unter den Abonnenten der von ihm zum Druck be- 
förderten Schriften zählt, so musste seiner nächsten Be- 
stimmung gemäss: ein grösseres Publikum für die literari- 
schen Erscheinungen auf dem Gebiete des Judeuthums zu 
interessiren, seinen Mitarbeitern die grösstmöglichste Rück- 
sichtnahme auf diese Verhältnisse anempfohlen und so 
daher vor Allem die Behandlung der zu veröffentlichenden 
Schriftwerke eine populäre sein. Wenn mir nun auch durch 
den Gang meiner Studien schon seit längerer Zeit die Un- 
tersuchung über die jüdischen Münzen am Herzen gelegen^ 
ja sogar' mit besonderer Vorliebe darauf stets mein Augen- 
merk gerichtet war, so bin ich doch nicht ohne Scheu an 
die Bearbeitung eines Gegenstandes gegangen, der bis jetzt 
nur auf streng wissenschaftlichem Wege behandelt worden 
ist Ich habe daher die Form gewählt: an der Hand der 
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dahin einschlagendeü jüdischen Geschichte meine Leser zu 
geleiten und sie mit den auf dem Wege angetroffenen Münz- 
denkmälem bekannt zu machen; das specifisch Wissen- 
schaftliche jedoch theils den Anmerkungen, theils dem 
Anhange anvertrauend. Ob es mir gelungen sei, auf solche 
Weise weitere Kreise für mein Lieblingskind zu interessi- 
ren, muss ich abwarten; ist doch bekanntlich das Urtheil 
der Welt das beste Correktiv für Eltern, welche allzusehr 
für ihre Lieblinge eingenommen sind. — Verblendet war 
ich jedoch keineswegs über die Schwierigkeit meines 
Unternehmens, sowohl in Bezug auf die Form, als auch auf 
das mangelhafte Material, das bis jetzt zu einer Geschichte 
der jüdischen Münzen zusammengebracht worden ist, so dass 
auf völlige Klarheit und Vollständigkeit von vornherein 
Verzicht geleistet werden musste. Desshalb jedoch von einem 
Versuche: einen kleinen Beitrag zur Münzgeschichte der 
Juden zu liefern, abzustehen, schien mir nicht räthlich, da 
man einen Autor der Eitelkeit zeihen müsste, wenn er in 
dem Glauben ein Scherflein zur bessern Aufhellung irgend 
einer archäologischen Untersuchung beitragen zu köjinen, 
aus Furcht, die nächstfolgende Zeit könnte durch neue Funde 
seine Ansichten widerlegen oder sein ganzes Gebäude über 
den Haufen werfen , die Feder aus der Hand fallen lässt. 
Es kann uns vielmehr freuen, weün neue Entdeckungen, 
oder fernere Untersuchungen unsere Ansichten wesentlich 
modificiren sollten. Die Hoffnung aber auf baldige glück* 
liehe Funde auf dem Boden Palästina's ist auch gerade 
keine ganz illusorische, da in neuerer Zeit französische 
Gelehrte dieses Land im Dienste der Alterthumskunde be- 
reist haben. Der Veröffentlichung ihrer wissenschaftlichen 
Ausbeute darf man bald entgegen sehen und die Münzkunde 
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auch wohl einen Zuwachs an neuem Material erwarten. Be- 
trübend aber ist es jedenfalls, wie wenig unsere Glaubens- 
genossen im heiligen Lande, denen Jahr aus Jahr ein so 
bedeutende Spenden yon ihren Brüdern im Abendlande zu- 
fliessen, für die Aufklärung der Alterthümer dieses Landes 
gethan haben und noch thun. Wir wissen zwar recht wohl, 
dass dem grössten Theil der dortigen jüdischen Bewohner 
der wissenschaftliche Sinn für derartige Untersuchungen 
abgeht, doch nimmt es uns Wunder, dass der Beiz nach 
Gewinn, den glückliche Funde von Antiquitäten mit sich 
führen, sie aus ihrer Indolenz nicht herauszubringen vermag. 
Auch die jüdischen Gelehrten, welche zur Realisirung hoch- 
herziger Zwecke Palästina beisucht haben, konnten leider 
der archäologischen Wissenschaft nicht ausschliesslich ihre 
Dienste weihen, zumal ihren edlen Absichten sich so 
viele Hindernisse in den Weg gestellt haben, dass nur der 
Förderung ihrer Hauptaufgabe alle ihre Kräfte gewidmet 
sein mussten. Doch ho£fen wir von der Zukunft bessere Re- 
sultate, wenn eine grössere Begeisterung für die Alterthü* 
mer des heiligen Landes bei unsern Glaubensgenossen sich 
regen wird. Noch immer harren kostbare antiquarische 
Ueberreste des jüdischen Volkes im Schoosse der Erde der 
Auferstehung, keine Ausgrabung von grösserem Umfange 
ist bisher auf dem Boden Palästina's, oder doch in der Nähe 
Jerusalem'« vorgenommen worden. Wer die Schicksale des 
jüdischen Volkes bei der Belagerung durch Titus nach der 
Erzählung des Josephus aufmerksam verfolgt hat, dem kann 
es nicht entgangen sein, dass noch bedeutende antiquarische 
Schätze unter der Erde auf dem Platze , wo das alte Jeru- 
salem gestanden hat, zu heben sind. Mögen hocherzige 
Männer die Wünschelruthe sachkundigen Gelehrten anver- 
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trauen und, um sie mit Erfolg zu führen^ sie durch ihren 
irdischen Segen unterstützen. Doch zurück zu unserer 
Münzgeschichte ! 

Yon den literarischen Erscheinungen auf dem von uns 
behandelten Gebiete haben wir nach besten Kräften Ge- 
brauch gemacht. Auf manche in den benutzten Werken 
ausgesprochene Ansicht wären wir gern noch ausführlicher, 
als es geschehen ist, eingegangen, wenn wir einen Nutzen 
davon hätten erwarten dürfen, und wenn uns nicht ein be- 
stimmter Baum zugemessen wäre, den wir nicht ohne Noth 
überschreiten mochten. Das Werk von Queipo; „Essai sur 
les syst^mes m^triques et mon^taires des anciens peuples, 
3 Vols. Paris 1859** kannten wir während der Ausarbeitung 
unserer Schrift nur durch die Anführungen in Mommsen's 
römischer Mtinzgeschichte ; erst nach Vollendung des Druckes 
ist es uns zu Händen gekommen. So grossen Fleiss auch 
der Verfasser auf sein Buch verwandt hat, so ist es doch 
für unsem Zweck nicht sehr brauchbar, da die sehr zahl- 
reichen Münzwägungen ohne Rücksicht auf die Münzen 
selbst, die ohne alle nähere Beschreibung aufgeführt wer- 
den, vorgenommen worden. So ist es denn gekommen, dass 
Herr Queipo auch bei der Behandlung der jüdischen Mün- 
zen die sonderbare Ansicht aufstellt, dass zu gleicher 
Zeit nach den verschiedensten Systemen geprägt 
worden sei , weil die Wägungen ihm verschiedene Resultate 
geliefert haben. Diese waren aber einerseits durch veränderte 
Verhältnisse der Zeit, in welche die Prägung fällt, bedingt, 
anderseits finden sie durch die Erwägung, dass Ganz-, 
Halb- und Dreiviertelstücke unter den aufgeführten Stücken 
sich befinden, und nothwendig ein verschiedenes Gewicht 
haben müssen , ihre Erklärung. Wir und unsere Leser haben 
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also nicht sehr viel verloren, dass uns das Werk nicht 
früher zu Gesicht gekommen ist; die erste Tafel, Bandlll.^ 
welche die Wägungen jüdischer Münzen in reicher Anzahl 
giebt, verbunden mit dem darüber Band I. Gesagten, hat 
uns nichts Neues geboten und das vermeintlich Neue habe» 
wir iffcht als richtig anzuerkennen vermocht. Dasselbe gilt 
auch von dem, was über die assyrischen Gewichte (s. An- 
hang I d. unserer Schrift) vorgetragen wird. Das Bessere 
aus dem Werke hat übrigens Mommsen in seiner erwähn- 
ten Münzgeschichte theilweise benutzt und wir haben es mit 
Dank aufgenommen. Dahin gehört z. B. die Bestimmung 
des Verhältnisses der Gold- und Silberwährung in alter Zeit. 

Das Gewicht der Münzen ist in unserer Schrift in der 
Begel nach der jetzt allgemein in numismatischen Werken 
üblichen Weise nach französischen Grammen aufgeführt 
worden. Diese Angaben lassen sich leicht nach unsern und 
englischen Nominalen berechnen. Ein Kilogramm (tausend 
Gramme) wiegt zwei Pfund Zollgewicht, folglich: 
1 Pfund = 30 Loth = 500 Gramme 

1 - = 162/3 - (od. = 16,66 ) 

1 - = 18,83 par. Gran. 

Nach englischem Gewichte ist aber 1 pariser Gran =r 
0,82 englische Gran. 

Sonstige technische Ausdrücke der Münzwissenschaft 
haben wir womöglich zu vermeiden gesucht; Avers (abge- 
kürzt Av.), d. h. diejenige Seite der Münze, auf welcher 
sich die Hauptinschrift, bei griechischen und römischen, auf 
welcher sich der Kopf des Münzherm befindet, ist gewöhn- 
lich durch rechte Seite und der Revers (abgekürzt I\) 
durch linke wiedergegeben. Oft ist diese Benennung jedoch 
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eine willkürliche, von der Ansicht abhängig, auf welche 
Seite* man das gröfiste Gewicht legt* 

Die Holzschnitte in unserm. Werke siiMi unter unserer 
Aufgeht von einem hiesigen talentvollen jungen Künstler, 
Herrn P. Wurst, ausgeführt, und sind sie, scKwi^e die Schrift- 
tafel, zur Orientinug eine gewiss nicht unwerthe Zugabe. 
Zur HersteUnng derselben haben die Leiter des früher er- 
wähnten Instituts gern die Mittel bewilligt, wofür ihnen 
öAentlich zu danken wir mit Frendien die' Gelegenheit 
benutzen. 

Breslau, Deeember 1861. 
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;§. 1. Literartistoriscfie Üebersicit der Behand- 
lung jüdiäcker Münzen.^) 

Es gehört gewiss zu den erfreulichsten literarischen Er- 
•scheinungen der Neuzeit, dass unsere geschichtlichen Studien 
immer mehr dahin zielen die Entwickelung der Menschheit im 
Laufe der Zeit aufzuzeigen^ einem jeden Volke und jeder Elr- 
findung, welche jene gefördert oder gehemmt^ den richtigen 
Platz anzuweisen oder mit einem. Worte» dass man als das 
Endziel der historisebe» Forschung die Culturgeschichte 
betrachtet. In diesem Liebte angeschen wird auch die Müna- 
Wissenschaft nicht als. blosse Liebhaberei, eine Münzsammlung 
nicht als Raritätencabinet gelten können, jene ist ein Glied 
des grossen Ganzen,, das die allmälige Entfaltung der mensch- 
lichen (Geisteskräfte im Bereiche des materiellen und geistigen 
Schaffens uns vorführt; die Münzkunde bereichert also unser 
Wissen um die Kunst, Industrie, Handel, Gewerbe und reli- 
giöse Anschauung eines bestimmten Volkes in einer bestimm- 
ten Zeit; sie ist mithin eben so nützlich und fördernd,, als 
nothwendig zur Culturgeschichte. Je dunkler aber die Vorzeit 



^) Dve. ältere Litevfttur über diesen 6«gienstand giebt ausführlich 
Hartman«: l])»ters«chungen ubcor asiatisohe Denkmäler ete^ II, S. 295' 
fg. und Eckhel: Doctrina nummorum HI, p..456 fg. 
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eines Volkes ist, je spärlicher die schriftlichen Quellen für die 
Kenntniss derselben fliessen, um so werthyoUer sind solche 
eherne Denkmäler, welche unverfälschte Zeugnisse von der 
Bildungstufe jenes Volkes und seinen Beziehungen zu andern 
Völkern ablegen. Wird in solcher Weise die Münzgeschichte 
aufgefasst, so macht man auch an sie die Ansprüche, nicht 
nur eine Beschreibung der Aufschriften, des Gewichtes, des 
künstlerischen und materiellen Werthes der Münzen, sondern 
den Nachweis zu geben, wie dieselben zum volkswirthschaft- 
liehen Leben überhaupt sich verhalten, wie Verkehr und Han- 
del sie bedingt und wie sie ihnen entsprochen haben. Nach 
diesen Gesichtspunkten ist jedoch die Münzkunde erst in 
neuerer Zeit aufgefasst i), ältere Münzgeschichten tragen in der 
Regel das Gepräge einseitiger Anschauung an sich, sie waren 
lediglich Münzbeschreibungen. Freilich muss diese der 
Münzgeschichte in dem Sinne, wie wir eine solche aufgefasst 
zu sehen wünschen, vorausgehen; ein möglichst genaues und 
gesichtetes umfangreiches Material kann erst den erforderlichen 
Stoff zu einer Münzgeschichte eines bestimmten Volkes bieten, 
und wenn gründliche historische Forschung die dunkeln 
Gänge desselben hinlänglich beleuchtet hat, so wird jene Ge- 
schichte leichter und lichtvoller in*s Werk sich setzen lassen. 
Zu einer jüdischen Münzgeschichte, zu der wir im 
Folgenden einen kleinen Beitrag zu geben versuchen wollen, 
ist nun allerdings noch nicht das gehörige hinreichende Ma- 
terial gesammelt, wiewohl die historische Forschung in den 
letzten Zeiten die Vorzeit des Volkes der Israeliten aufzuhellen 
nicht geringe Verdienste sich erworben hat. Die Geschichte 
der jüdischen Münzen datirt erst von etwa acht Jahrzehnten; 
doch sind die Entdeckungen der Neuzeit auf diesem Gebiete 
so verhältnissmässig bedeutend, dass es wohl an der Zeit ist 



1) Ich nenne beispielsweise die treffliche Geschichte des rö- 
mischen Münzwesens von Th. Mommsen, und die deutsehe Münz- 
geschichte von Dr. J. H. Müller. 
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auch weitere Kreise mit ihnen, so wie überhaupt mit diesem 
Gegenstande, der Jedem, der sich für die Geschichte Israels 
interessirt, nicht fremd sein sollte, bekannt zu mai^hen. 

Den alten jüdischen Lehrern nach dem Schlüsse desThal- 
muds waren die altern jüdischen Münzen mit sogenannten sa- 
maritanischen Aufschriften noch zu Gesichte gekommen, und 
sie erwähnen derselben auch in ihren Schriften i), wie Hai 
Gaon, (1020)^, Maimonides (1190)3), Nachmanides (1267)«), 
Estori-Ha-parchi (1322) ö), Moses Alaschkar (1530)«), Asa- 



1) Vergl. Zunz: Zui] Geschichte und Literatur, S. 536, dessen 
Datum für die Abfassung der Schriften der genannten Gelehrten wir 
ebenfalls wiedergeben. 

^) In seinem Gommentar zur sechsten Mischnaordnung , Toho- 
roth, welche unter dem Titel DUlDlp DO^NJ n^ "»t&*);D pip Berlin 1856 
erschienen ist; hier heisst es S. 41, zu Jedajim.4, 5 nny IJ^OV nn 

yjn N)n ^nib^^ ^bpe^ bj; DiroBO) o^no n^ae^i me^N wn nt „die Schrift, 

welche wir jetzt gebrauchen ist die Aschuri, die aber die Kuthäer 
haben und die sich auf den Sekeln Israels findet, ist das 
Ra'az. 

3) S. Zunz a. a. 0. 

«) S. dessen Briefe am Ende seines Pantateuch-Gommentars. 
Pressburg, Br. 1 . „In Aco fand ich eine Münze, welche auf der einen 
Seite einen blühenden Mandelstock, auf der andern eine Art Gefass 
zeigt. Die Inschrift haben Kuthäer gelesen : ü^bptt^n ^pB^ und D^^Bm^ 
nttnnpn ..." Auch halbe Sekel hat Nachmanides gesehen. Abge- 
sehen von der falschen Deutung der Typen und der Inschrift, ist der 
Fundort Aco wohl zu berücksichtigen, bis wohin die Münzen der Has- 
monäer sich verbreitet haben. 

^) S. dessen niDi n)ns>3 ed. Edelmann, Berlin 1852 p. 65, a, 
Parchi erwähnt einen Sekel (von Simon, dem Hasmonäer nach derBe- 
Schreibung), der 4 ya Dirhem und einen Kirat wog. 

6) S. dessen Rechlsgutachten ed. Sabionetta, no. 74, S. 138 
„Wisse, dass von diesen Münzen (mit althebräischer Aufschrift) mir 
viele verschiedene Arten vorgekommen, Sekel und halbe Sekel; 
manche haben die Aufschrift, in dem und dem Jahre der Tröstung 
(nonj^) Zion's und in dem und dem Jahre des Königs N. N. Auf 
einem Stücke sah ich einen Lulab nach der Weise, wie wir ihn binden 
und nahe am Bunde einen Ethrog. Ein deutscher Jude, welcher die 

1* 
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fia da Rossi (1571)1); auch bei dürisitkiclien Gelehrten rom 
seehssiebnton Jahrhundert an, wie Wilheloi Postellus, der 1538 
zuerst za Paris eineo Sohekel ia Hokschoitt anittheUte, dem 
Arias Montaaus 1572 und Andere folgten, li&sst aick Aehn- 
liches beoierken, doch erst mit der VeoröffeatUokuDg des 
Werkes von Franii Peres Bayer, Archidiakonuft von Vaienctt : 
„über die hebräisch-samaritanisoken MÜDiea^'^) ist di«^ Bahn 
zur genauem Kenntniss dier jüdischen Münzen gebrochen -was* 
den. Bayer hatte auf seinen Reisen in Spanien und Italien 
Gelegenheit gefunden, eine ansehnliche Zahl der genannten 
Münzen zu sammeln und von tüchtigen Kenntnissen, so weit 
seine Zeit und seine Stellung dieselben ermöglichten, unter- 
stützt auch befähigt dieselben zu ordnen un4 zu erklären.. Die 
dazu gehörigen Abbildungen siod auf*8 Vorzüglichste ausge- 
führt, was denen seiner Vorgänger nicht in gleicher Wieise 
nachgerühmt werden kann. Das Buch ron Bayer musste um 
so grösseres Aufsehen erregen, da kurz zuvor ein deutscher 
Gelehrter Olmf Gerhard Tychsen^) die ünächtheit aller bisher 
bekannt gewordenen jüdischen Münzen nachzuweisen bemüht 
war. Schon in der Vorrede widerlegt Bayer die paradoxen 
Behauptungen Tyehsens's und, als dieser durch fernere Schrif- 
ten seine Ansicht verfocht und in höchst erbitterter Weise 
auch andere Kämpfer in den Streit zog, noch gründlicher in 



Münzschrift zu lesen verstand, sagte mir, er habe eine Münze ge- 
sehen, auf der sich auf der einen Seite eine griechische Inschrift 
DH^Bf K^D")m (Hermes ?) und auf der andern eine althebräische (-"IDy) 
fände . . .; auch wir besitzen noch kleinere Kupfermünzen mit der 
althebräischen Schrift versehen." 

1) S. dessen Meer Enajim cap. 56. Die Inschrift des daselbst 
abgebildeten Simon (Hasmonäer)-Sekel's hat de Rossi richtig gelesen, 
bis auf das l"^, das Jahr 4, welches er „Sekel David*s" las. 

'^) De numis Hebraeo - Samaritanis , Valenüae Edetanorum, 
1781. 

3>) I>ie Unäehtheit der jüdis^en Münzen mit hebräischen und 
samaritani»chen Buchstaben bewiesen. Rostock 1779^. 
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einer zweiten Schrift : ^ ^Reohtfertigung der hebräiseh sama- 
ritanischen Müneen,'' so dBss von der Zeit an denuüge Zwei^ 
fei nicht m«hr aufkommen konnten. Von dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts ist sodann unsere Kenntniss dieses Zwei*^ 
ges der Münzkunde bis 1850 nicht wesentlich gefördert wor- 
den. In diesem Jahre schrieb der als Numismatiker wohlbe* 
kannte Abb^ Cavedoni eine ^biblische Numismatik** ^) und bald 
darauf (1^56) einen Anhang 2U derselben, nachdem F* de 
Saulcy ein vortrefflich ausgestattetes Werk: Untersuchungen 
über jüdische Münzkunde ^j, das die Wissenschaft mit g^ans 
neuen bisher unbekannten Münzen, welche er auf einer Reise 
durch Palästina und Syrien gesammelt hatte, bereicherte, an*8 
Licht hatte treten lassen. Beide Gelehrte Cavedoni und de 
Sauicy haben durch ihre Untersuchungen der jüdischen Münz- 
kunde einen neuen Aufschwung: gegeben, weitere Funde, von 
denen im Verlaufe der Arbeit noch die Rede sein wird, haben 
das Interesse an diesem Wissenszweige rege erhatten, so dass 
man sich der Hoffiiung hing^eben darf, dass in Zukunft noch 
manche Lücke aufgefüllt werde, die uns verhindert in völliger 
Klarheit dieses schwierige Gebiet zu überschauen. 

§. 2. Frühzeitiger Gebrauch des Silbers als 

Tauschmittel im Handel und Verkehr bei den 

Hebräern vor dem babylonischen Exil 

Schön die ältesten Naturvölker haben leicht für die Be- 
stimmungen der Dinge im Räume und in der Zeit ein unge- 



1) Numorum Hebraeo-Samarilanorum vindiciae, Valenliae Edeta- 
norum 1790. 

^) Numismatica biblica, o sia dichiarazione delle monete antiche 
memorale nelle Sante Scritture, Modena 1850. Diese ist auch mit 
schätzbaren Anmerkungen bereichert in's Deutsche übersetEt worden 
von A. V. Werlhof, Hannover J 855, II.Theil das. 1856. 

^) Recherches sur la numismatique JudaYque; Paris 1854, mit 
20 Tafeln Abbildungen. 
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fähres Maass gefunden, für jenen durch die zum Massen ge- 
eigneten Körpertheiie: Hand, Finger und Fuss; für diese die 
Himmelskörper: Sonne, Mond und Sterne. Schwieriger war 
schon der Werth der Dinge zu bestimmen. So lange der 
Handel im Tausche bestand, war der Bedarf des einen oder 
andern Gegenstandes der gegenseitige Werthmesser der Waaren; 
da dieser jedoch mannichfächen Schwankungen unterliegt, be- 
sonders bei Gegenständen, welche zum täglichen Bedarf ge- 
hören, wie Vieh, Eisen und dergl., so musste man bei zu- 
nehmender Civilisation, besonders bei mehr sich erweiterndem 
Verkehr und Handel nach einem Werthmesser sich umsehen, 
welchem diese Mangelhaftigkeit der Schwankungen nicht an- 
haftet. Einen solchen Werthmesser fand man an den edlen 
Metallen, wegen ihrer Schönheit, Härte, Dauerhaftigkeit, leich- 
ter Schmelzbarkeit und besonders weil sie durch ihre Ver- 
Wendung im praktischen Gebrauch in bestimmte, enge Gränzen 
eingeschlossen, nicht durch Ueber- und Unterproduktion den 
Preisschwankungen allzusehr ausgesetzt sind ^). So schwierig 
auch die allmälige Entwickelung der gesellchaftlichen Zustände 
der früheren Menschheit sich verfolgen lassen, so sehr die 
Gewohnheit und die Vertrautheit mit geselligen Einrichtungen, 
deren Entbehrung, wie z. B. den Gebrauch des Geldes, wir 
uns kaum denken können, unsern Forschungstrieb befangen 
halten, so zeigt doch die Lehrerin der Menschheit, die Ge- 
schichte, dass das Geld, der Tauschträger von Eigenthum und 
Arbeit, bei den meisten Völkern, bei denen überhaupt eine 
culturhistorische Entwickelung sich merklich wahrnehmen 
lässt, als das Endresultat'^) einer stufenmässigen Entfaltung, 
wie wir sie kurz vorher geschildert haben, sich uns darstellt. 



1) S. Mommsen, a. a. 0. S. VI fg. 

2) Es lässt sich freilich noch ein reinerer Werthmesser der von 
Ei gen werth möglichst frei ist. nämlich das Zeichengeld, das Papier- 
geld unserer Tage, oder die Ledermünze bei den alten Karthagern, 
denken. Solche Münze würde den Werth der Dinge mit eben solcher 
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Das gebildetste Volk des Aiterthums, die Griechen, dessen 
Entwickelungsstufen uns die Geschichte in noch ziemlich deut- 
lichen Umrissen erkennen lässt, zei^ uns zu den Zeiten Ho- 
mer*s im Handel und Verkehr noch keine Spur vom Dasein 
des Geldes; jener bestand noch wesentlich in Tauschhandel; 
Heerden bildeten den Reichthum, daher der Werth der Waaren 
hauptsächlich nach Rindern abgeschätzt und Strafbussen mit 
ihnen bezahlt wurden; erst bei zunehmendem Verkehr und 
weiterer Handelsverbindung wog man Metallstäbe ab, um 
kleinere Werthe beim Austausch von Waaren auszugleichen; 
bis endlich im achten Jahrhundert durch Vermittelung der 
Phönizier geprägtes Geld als Werthmesser Eingang findet^) — 
Auch bei den italischen Völkerschaften war das älteste Tausch- 
mittel neben Kupfer, Rinder und Schaafe^) und bei den öst- 
lichen Völkern Asiens, bei denen die heiligen Schriften Zoro- 
asters, die Zendavesta Geltung hatte, ist im höheren Alter- 
thum noch keine Spur von Geld anzutreffen, auch hier ver- 
tritt das Vieh seine Stelle»), jenes hat erst sßhr spät Eingang 
gefunden, nachdem bereits andere Völker längst sich desselben 
bedient haben. Dass rohe Naturvölker noch heutigen Tages 
den Werth des Geldes nicht kennen, wird unsere geschicht- 
lich begründete Wahrnehmung von dem stufenmässigen 
Fortgang der Werthmessung nicht umstossen; solche in der 



Genauigkeit messen, wie die Uhr die Zeit und der Zollstock den 
Raum; wenn sich auch nicht leugnen lässt, dass selbst dieses reine 
Geldzeichen immer noch einen absoluten Werth hat. Vergl. Mommsen 
a. a. Oi 

1) Vergl. Dunker: Geschichte des Alterthums 2. Aufl. III, S. 233 
und 318. 

^) „Dass die Bezeichnung des Viehes bei den Latinern (pecunia) 
wie bei den Deutschen (englisch: fee) in die des Geldes übergeht, ist 
bekannt," s. Mommsen, römische Geschichte 2. Aufl. I, 181. 

3) Vergl. Spiegel: Avesta I, S. 94 fg. und an vielen andern 
Stellen. 



S Jütuschft M&nztBii. 

Cultnr raröckgebfiebene VoMter haben eben d«n BMungs- 
prozess noch dmthzumache'n "O- 

Ein g-leicher Eritwickelungsgang , wie wir ihn bei den 
Culturvßlkern des Alterthums im Gebrauche des Geldes als 
Werthmesser zu beobachten Gelegenheit haben, lässt sich nun 
wohl aucTi bei den Hebräern vermuthen aber nicht durch 
ihre Schriften belegen. Schon die ältesten Bücher der 
heiligen Schrift setzen Geld, und zwar Silbergeld als Tausch- 
mittel voraus, ja vom eigentlichen Tauschhandel^ sind alle 
Spuren verschwunden und zwar in einer viel altern Zeit, wo 
noch dieser bei den Griechen und Zendvolkern das einzige 
Verkehrsmittel bildete 3). Selbst noch vor der Gründung des 
Staates in Palästina sehen wir Hebräer und eingeborne ca- 
naanitische Völker sich des Geldes im Verkehr unter einander 
bedienen. Bei dem Kaufe der Höhle Machpela heisst es:*) 
„und Abraham wog dem Ephron das Silber zu, von dem er 
vor den Ohren der Söhne Cheth gesprochen hatte, vierhundert 
Sekel Silber (Silbersekel), welche beim Kaufmann gelten.* Als^ 
Jericho erobert worden, veruntreut Achan von der Beute zwei- 
hundert Sekel Silber und eine Zunge (Barre) Goldes, fünfzig 
Sekel an Gewichts). Es scheint aus dem Zusammenhang 
hervorzugehen, dass hier bereits von einzelnen Sekeln die Rede 



1) Die venelianischen Glasperlen (la conteria di Venezia) gelten 
noch he%il!2utage in Senar mid Nubien als Münze. In Island tmr bis 
1752 kein Thaler Geld im Umlaiaf. Statt dessen dienten seinen Be- 
wohnern getrocknete Fische, der Hauptgeg>ensland ihrer Ausfuhr, in- 
dem dieselben für sie ein aligemeines Maass der Preise abgaben. 
Aehnliche Beispiele «. J^i Ki^s^elbaeb: der Gang des Welthandels,. 
Stuttgart 1860, S. 2 fg. 

^) Pasß KLram seine Landesprodukte mit denen des Königs Sa- 
lomo auslauschte« wird man gewiss nicht hierher rechnen. 

3) S. Movers : das phonizUche AllerlhjJi» IXI. S, 28. fg. 

^) 1 Mos. 23, 16, vergl. 2 K5n. 12, 5. 

5) Josua 7, 21, dazu Movers a. a. 0. S. 30, dem wir in dieseö 
und den folgenden Anführungen gern folgen. 
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ivar. E^nso bei den Nad%barr«6Ikern de& Phüistern i), dm Mi* 
dianiteni^) «md den Syrern 3) ymd in den ältesten ZeüeB in 
g^idher Weise das Silber als Vetkehrsmittel angetroffen. 
Ati^ 4)ei der Gesets^biiDg Moses, also bei der Entstefaua^ 
des israeiitisehen Staates, wird SilbeFg>eld als ^;ang und gäbe 
ym^usgesetzt. dowohl der Grandbesttz an Hictserfi und 
Aeckern*^), Menschenkind Vieh^), Leloensmittel S), jus auch 
die Stralgesetise ^werden iHMSh •Getdeswerth noxmirt, x. B. bei 
dem Ehrenräuber und dem Beschädiger ^. Desgleichen bei 
heiligen Diirgen das ismelitiscben Voifces, in denen, wie Mo*- 
vers nefaiäg bemerict, wenn jemals eine andere Art der 
Schätiran^ altherto&Enntlieh gewesen, diese schwerlich aof^ 
ge^gfefben wKMMkn wäre, z. B. bei Viehopfem ^ bei der Läsniig 
der Erstgeburt^, bei der HeMigthumfiStewer i<)), für einen 
Spruch, den mam Tom Seher erhält i^), ist stets Tom Sitiier 
al9 Wertfcmesser die Rede. 

Nach den hier angeführten Belegen ist es keinem Zweifel 
unterworfen, dass, da schon seit den frühesten Zeiten das 
Silber bei den Hebräern als Tauschmittel gebraucht worden, 
niAa gewisus auch auf Mittel gesonnen habe, dieses Metall zu 
messen, <>der mit ainiera Worten den einzelnea Stücken ein 
bestimmtes Gewicht zu geben, um so ilmen erst den Werth 
des Geldes beissufegen, es normal für die verschiedenen im 
Handel vorkommenden Gegenstände zu machen, oder als Lohn 



1 Mos. 20, 16. Ridbt. 16, 5. 18. 17, 2. 
2) 1 Mos. 37, 28. 
») 5 K&n. 5, 5. 23. 

4) 3 Mos. 27, 14 fg! 

5) Bas. Vs. 3. 4 Mos. 3, 47 fg. 2 Mos. ^l, 38 fg. 

6) 5 Mos. 14, 26. 2, 6. 28. 3 Mos. 27, 16. 
^2 Mos, cap. 21 u. 22. 

^ 8 Mt>B. 5, lö. 

9) 4 Mos. 3, 45 fg. 18, 15 fg. 
W) 2 Mos. 30, 18. 88, 26. 
H) 1 Sam. 9, 7 fg. 



10 Jüdische Münzen. 

der Arbeit festzusetzen 0- Ohne diese Annahme lassen sich 
viele der oben angefahrten biblischen Stellen (besonders 1 Mos. 
23, 16 vergl. 2 Kon. 12, 5) kaum richtig verstehen, ja sie"^ 
setzen nicht nur Metallstücke eines bestimmten Gewichtes 
voraus, sondern auch, dass diese als solche alsbald kenntlich 
gewesen wären, sei es durch die blosse Form oder durch 
irgend eine Bezeichnung auf dem Stücke. Wenn trotzdem 
von einer Waage und dem Zuwägen des Geldes in vielen 
Stellen der Bibel die Rede ist^), so ist dies nicht als allge- 
mein normales Verhalten, sondern nur bei grösseren Sum- 
men zur Prüfung der Richtigkeit zur Anwendung gekommen, 
wie man dann auch noch später 3), als man sich gemünzten 
Geldes schon bediente, noch wog, und der Gebrauch Münzen 
zu wiegen noch heutigen Tages in Syrien, Aegypten und der 
ganzen Türkei üblich ist^). Schwerlich würde man auch bei 
einer grossen Summe von 603,550 halben Sekeln, welche nach 
2 Mos. ' 38, 36 fg. durch den Beitrag eines jeden Israeliten 
zusammenkam, einen jeden einzelnen halben Sekel nachge- 



1) Der Stamm ^]^ aestimare, schätzen, geht ursprünglich von 
trennen, scheiden aus, wie im Aramäischen transponirt y^n 
schneiden, brechen, öffnen, daher auch jHH Pforte irii 
Targum, s. Gesenius: Thesaurus p. 1458. Man muss sich die ersten 
(landhaben beim Verkehr: das Brechen, Abschneiden des Me- 
talls vergegenwärtigen, um dann zu der Bedeutung schätzen zu 
gelangen. 

2) 1 Mos. 23, 16. 2 Mos. 22, 16. 2Sam. 18, 12. 1 Kön. 20,39. 
Jer. 32, 9. 10. An andern Stellen jedoch ist nur von „Geben" die 
Rede, wie 1 Mos. 20, 16. 2 Mos, 21 32 u. ö. Es ist auch immerhin 
möglich dass das Wort hplt^ sich allmälig zu der Bedeutung be- 
zahlen abgeschliffen habe. S. Bertheau in der Encyclopädie von 
Ersch u. Gruber, 2. Sect. Bd. 28, S. 4. 

3) Vergl. Esra 8, 25 fg. S. Bertheau: Zur Geschichte der 
Israeliten S. 14 fg. Allerdings ist auch hier von grösseren Summen 
die Rede. 

♦) S. Volney*s Reise nach Syrien und Aegypten, (deutsche 
Uebers.) II, S. 345. 
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wogen oder die Waage bei einem so lebhaften Verkehr, der 
zu allen Zeiten in Palästina stattfand, bei kleinen Süberstücken, 
welche man bei sich trug (vergl. 1 Sam. 8, 9), gebraucht 
haben. Trug man mehrere Stücke verschiedenen Gewichtes 
In einem Beutel oder Bündel, wie es Sitte war (vergl. 2 Kon. 
5, 23. 12, 10. Spr. 26, 8, 1 Mos. 42, 35) ohne ihr Gewicht 
durch irgend ein Zeichen kenntlich gemacht zu haben, welche 
unsägliche Mühe hätte man dann beim Ein- und Verkauf ge- 
habt durch Wiegen der Stücke eine Summe zu zahlen oder 
einzunehmen. — Dies Alles zusammengenommen wird zu der 
Annahme fuhren, dass die Israeliten schon vor dem Exil be- 
reits Silberstücke bestimmten Gewichtes gekannt und im Han- 
del gebraucht haben. Damit ist aber keineswegs ausge- 
sprochen, dass um die genannte Zeit Münzen, d. h. Metall- 
stücke mit einem bestimmten Gepräge und Gewicht, von einer 
Behörde und unter deren Schutz stehend geschlagen und im 
Umlauf waren *). Eine solche Behauptung lässt sich schwer- 
lich durch die alten Schriften oder durch Analogieen bei an- 
dern Völkern des Alterthums belegen 2) ; auch spricht dagegen, 
dass es bisher nicht gelungen irgend jüdische Münzen aus 
vorexilischer Zeit aufzufinden, was nach den vielen Aus- 
grabungen der Neuzeit in Paläslina, Syrien, Phönizien und in 
den Stätten des Exils wohl der Fall gewesen sein dürfte, 
wenn sie überhaupt je vorhanden gewesen wären. 



1) Movers a. a. 0. S. 57 geht zu weit in seiner Annahme, dass 
Silbergeld auch ohne bestimmtes Gewicht, sowie ohnö beglaubigenden 
Stempel sich nicht denken lasse, „weil das Geldwesen in allen Staa- 
ten unter der strengsten Controlle der Obrigkeit (daher auch vofAtafin) 
stand und nirgends etwa Sache des Kaufherrn oder des Privaten war.'' 
Das ist allerdings richtig, wenn einmal gemünztes Geld vom Staate 
ausgegeben worden — stand doch auf Falschmünzerei in vielen Staa- 
ten selbst die Todestrafe — , aber in den ersten Anfangen war das 
Zeichen gewiss nur Sache der Einzelnen. 

2) Die Untersuchung von Movers (a. a. 0.) und Bertheau hat die- 
sen Punkt gründlich erörtert. Vergl. auch Oltfr. Müller: Archäologie 
der Kunst, 2. Aufl. R. 272. 
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§. 3. Gerichte tmd deren relatirer Werth. 

A«« den TOrAttgefaendefi UntersucbuiigaQ haben wir mit 
zAemlieher GeM^iseheit das Resultat geaogen.^ dass schon vor 
dem £xii MeiaUsiücioe Sübe^fi Ton bestimmteai 4jpewiohte als 
Gekl cireuürt haben. iDieser (x^brauch eetzt naturlich die 
Kenntnis bestinunter Gewichte Toraus. ia der That werden 
auch ia der heiligen Schrift verschiedefie Gewichte^} erwähnt» 
welche in Psiästiaa seit den ältesten Zeiten in Gebrauch ge- 
wesen waren. 

1) J)as grosste ist daus Talent ^2, eigentlich Kuchen, 
Kreis, Scheibe, von der Foim. in welcher die Metalk^asse dar- 
gestellt wurden^), das dabei stehende MetaU giebt dann das 
Nähere an, c. B. 2n| "1^3 ein Tale&t Gold (1 Kön. 9, 14. 
10, le. 14), ^3 ")rD%in Talent Silber (2 Kön. 5, 22. 23, 
33), n^'V liSi ein Talent Kupfer. (Zach. 5, 7). 

2) Auf das Talent Mgt dem Gewichte nach: Die Mine 
n^ ein Wort, weiches ohne Zweifel Ton Babyiooien mit dem 
Gewichte selbst zu den Phöniziern, Uebräern, Griechen und 
Aegyptem übergegangen, daher in allen den Sprachen dieser 
Völker gleicliLautend ist. Nach der Mine wurden ebensowohl 



1) Durch die gründlichen Untersuchungen verschiedener Gelehr- 
ten, besonders durch die bahnbrechenden BÖckh*s (Metrologische Un- 
tersuchungen über Gciwichte, Münzfüsse und Masse des AUerthums 
in ihrem Zusammeithaage, Berlin 1838) hat sieh mit Entschiedenheit 
herausgestellt, dass Mass und Gewicht in Babylon seinen Ursprung 
genommen und von da aus bei den Syrern, H<^räem, Griechen und 
Persern Eingang gefunden hatte. £in Kubus Regenwasser (ein be- 
stimmtes Quantum desselben bildete die Grundlage der babylonischen 
Gewichte und Maasse) von mehr als 92 Pfund unsers Gewichls 
(822,000 Pariser Gran) war das babylonische Talent, welches in sechzig 
Theile, Minen, zerlegt wurde. Vgl. Ounker a, a. 0. 1, S. 126 fg. Dort 
steht irrthümlich Gramme staU Gran. 

2) Vgl. Bockh a. a. 0. S, 51 fg.* Auch das Griechische ^or^cg 
Xgtmov „Kuchen Goldes" bietet eine ähnliche Ausdrucksweisc. 
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Tersdäiedene GegenstäAde gewogen, %.. B. Geräthe (1 Köxl 10, 
17), als auch grössere Summen berechnet (Tgk Esra 2^ 69. 
Nehem, 7, 71). 

3) Der Sekel ^"^^ h^sst eigentlich Ge.wieht,. nach 
welebem man die verachiedensteu Gegetf^läBAe^ besonders Me- 
talle und was a^is denselben verfertigt wurde, abwog; sodann 
wurde es (ür ein. Stück Silber bestimmten Werthes^ als Rech- 
nungacnünze überhau^pt gjebrauchL AjOiCh Viertelsekel, drittel 
iub4 ba)be werden ecwftbmt (Yg;L 1 Sa», d, d.. Neh. 10, da und 
2 Mos. 30, 13). 

4) Beka, yjS^ wird die Hälfte des heiligen SekeU genannt, 
Yoa V\^ spalten, th eilen., wi&: 1 üos. 2.4^ 22. 2 Mos. 38, 
26. Das Wprt kommet nur in den fönf Bvidiern Moae's, nicht 
abev in den übrigen Büchem der heil. Scbrilt; vor. 

&> Geia, n**U d. i. die Bohne oder Korn bezeichnet den 
kleinsten Gewicbtsitheil , und mag seinen Namen daher haben, 
dass xnao dejn kleinen Gewichte die Form Yon Schroten oder 
Körivern gab) ähirireh bei den Griechen, welche ihre kleinsten 
Müni^n Oboleo, Stäbehen odier Nadeln nannten. Vgl. 
Böekh a. a, 0. S. 58 J) 

Der b-ezüglicbe Werth dieser genannten Gewichte ergiebt 
sich zum TheU aus^ der heiligen Schrift selbst. 2 Mos, 30, 13 
ist jedem erwachsenen Manne in Israel die Pflicht auferlegt 
einen halben heiligen Sekel als Hebe zu entrichten und nach 
2 Mos;. 3&, 25. 26> betrug die Gesanuntsuname dieser Gabe nach 
der Kopfzahl von 603,550 Männern, hundert Talente und 1775 
Sekel, daraus ergiebt sich,, dass das Talent 3000 heilige Sekel 
enthielt. Ebenso lässt sich das Verhältnlss des Sekel zum 
Gera und Beka aus der heil. Schrilt attfünden. Nach 2 Mos. 
30, 13. 3 Mos. 27, 25. 4 Mos. 3, 47. Ezech. 45, 12 ist der 



1) Noch könnte man hierher rechnen Kesita (Pl^^tß^jp), nur 1 Mos. 
33, 19. (Jos. 24, 32) Hiob 42, 11 vorkommend. Es" scheint ebenfalls 
den Namen eines Geldstückes, wahrscheinlich ungepräglen, gewesen 
zu sein. S. Rosch haschana 26, a. und Geseniua Thesaurus p. 1241. 
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heilige Sekel zu 20 Gera und der Beka als halber heiliger 
Sekel (vgl. 2 Mos. 38, 26) gerechnet. 

Nur über den Werth der Maneh im Verhältniss zum Sekel 
und zum Talent fehlt eine sichere Bestimmung. In der Weis- 
sagung des Ezechiei (45, 12), wo der Herr ihm die Weisung 
an die Israeliten giebt, sie sollten richtiges Mass und Gew icht 
haben, heisst es: „Und der Sekel soll zwanzig Gerah haben; 
zwanzig Sekel, fünf und zwanzig Sekel und fünfzehn Sekel soll 
euch die Mine sein.^ Es würde nach dem einfachen Wortlaut 
der Schrift die Mine einen 'dreifachen Werth von 20, 25 und 

15 Sekeln haben, was anderweitig freilieh nicht bekannt ist, 
und wenn dies auch der Fall wäre, so ist doch die Reihen- 
folge auffa^llend. Man erwartet eine Stufenfolge von 25, 20, 1& 
oder 15, 20, 25, statt dass der Text 20, 25^ 15 uns bietet. 
Auch die Annahme der Prophet rede von einer Mine von 60 
Sekein, die in Stücke von 20, 25 und 15 Sekeln bestehe, ist 
eine nicht ungezwungene. Ebenso auch die Auffassung der 
chaldäischen Uebersetzung: „Und der Sela (vhü ist nach späterm 
Gebrauch = bp^) soll 20 Main (npD=nn:i) haben ; der dritte 
Theü einer Mine soll zwanzig Sela, eine Silbermine soll fünf 
und zwanzig Sela, der vierte Theü einer Mine soll fünfzehn 
Sela, die sechzig zusammen sollen euch eine Mine und zwar 
eine grosse heilige Mine sein." Man hat daher in der Ueber- 
setzung der Septuaginta, mit der auch die arabische überein- 
stimmt, die richtige Auffassung zu finden geglaubt; diese kommt 
darauf hinaus: Der Sekel soll zwanzig Gera enthalten, das 
Fünfsekelgewicht soll fünf Sekel, und das Zehnsekel gewicht 
soll zehn und fünfzig Sekel soll euch die Mine sein: d. h. nach- 
dem der Sekel auf 20 Gerah bestimmt ist, soll auch das grössere 
Gewicht von 5 und 10 Sekeln und die ganze Mine von 50 
Sekeln genau dies Maass enthalten und keine Verfälschung 
statt finden. ^ Es bleibt aber immer bedenklich den hebräischen 



*) S. das Ausführliche bei ßöckh a.a. 0. S. 53 fg. und Berlheau, 
zur Geschichte a. a. 0. S. 9 fg. 
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Text zu verlassen, höchstens kann die griechische Uebersetzungi) 
für ihre Zeit das Zeugniss geben, dass man die Mine zu 50 
Säkel berechnete. Hitzig^) sehiiesst sich daher dem hebräischen 
Texte wieder an und sieht in der Dreitheiligkeit von 20, 25 u. 15, 
worin nicht etwa die Zahl 60 zerlegt werden soll, eine Ver- 
schiedenheit des Metalls : Gold, Silber und Kupfer, da der Sekel 
aus einem Geldgewicht eine Münze wurde. „Wahrscheinlich 
ordnet der Prophet das Silber in die Mitte; die Silbermine 
betrüge demnach statt 50 yielmehr 25 Sekel. Hierfür spricht 
nicht nur beim gangbarsten Geldmetail das Verhättniss ,der 
Hälfte, sondern zur Gewissheit gebracht wird die Sache durch 
den Sekel Simon's (s. weiter unten), welcher 4 Drachmen 
betrug, so dass 25 Sekel eine attische Mine machten. Ver- 
muthlich hebt Ezechiel mit der Goldmine an. Die des Kupfers, 
das auch Simon zu Geld ausprägte, ist auf 15 Sekel herab- 
gesetzt; denn je geringer der wirkliche Werth, desto mehr 
strebt man das Gewicht zu erleichtern, weil man an Wenigem 
doch schon schwer schleppt Der Plural Qvplß^ seiner- 
seits bei den Zehnern im hebr. Texte ist ganz unverfänglich 
40, 17. 42, 2. 3 Mos. 27, 5." Auch diese Erklärung scheint 
uns nicht ohne Schwierigkeit. Nimmt man für Kupfer und 
Silber eine so verschiedene Währung an, so müsste sich dies 
auch bei den Kupfermünzen Simon's zeigen, was aber nicht 
der Fall ist. ») Auch das Verhältniss von der Gold- und Silber- 
währung, von 20: 25 ist ein abnormes und findet in keiner 
Währung des Alterthums irgend eine Analogie. Somit giebt 
die Stelle im Propheten Ezechiel keine genügende Auskunft 
über das Verhältniss der Mine zum Sekel, ebensowenig wie 
2 Chron. 9, 16 vgl. mit 1 Kön. 10, 17,*) wie Hitzig a. a. 0. 



1) Auch nur nach dem Cod. Alexandrinus. 

2) Der Prophet Ezechiel. Leipzig 1847, z. Sl. S. 354 fg. 

3) Vgl. weiter unten u. Cavedoni : bibl. Numismatik, übers, von 
Werlhof I, S. 50 fg. Wir citiren dieses Werk für die Folge stets nach 
der deutschen Uebersetzung. 

*) S. Böckh a. a. 0. 
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richtige bemerkt hi^t Wenn wie »aaüt aueh eine direete QueUe 
0U finden verziebten mässett, sa liesse sich dock vieUeieht 
andeEweJiin daa Y€»hältI^ifi6 der Mme vom SekeL eiHÜttein, wie 
wir weiterhin ^) au verwebe« uas beraühea woUen. 

ZvfMchsft aber «Mheii wir den aba«lutBii Werth des. Sekel's 
auf. Die aibte BeireebajHdig mah Bohnen des Johannisbrodes, 
indem man flilschliab annahm G^ah, aei eioe solcbA Bohaa, 
von. denen 20 etwa 96. parlier Goan betrugen, urvd da 4400 
der letziena auf eiae kölni^he Mark zu 13 y. Thaler gjihaa, 
so habe der Sekei etw« l Groscbea- betragen, ist yoo ailea 
newsrn Ferschm'n mit Reehb aufsefebe» werden. ^ Auch die 
Bereeh»aag naeh Cöersteaköiiinenii^ ^ewohl. denn riditit^en 
Werthe sidb rnehc nähernd» bietet keine» sieheEB Anbaltsf4H)kt 
Diesen gewährt uns der Sekeb Simaa's, des« MakbabäeFfarBleA, 
voib denen wir noch viele beaHzAAy dessen NormalgTSwicht etwa 
274 pariaer oder 224 eo^isebe Gran^ ssU Ganze uad 55r Hduk- 
dertel par. Gramme, Doeh keia« sjanies ZoHgewiehtLoth, uad dt^ssan 
Werth nach ^nsreriw GeMe etwa 20 gut». Groaaben be^ä^« £6 
ist wobl keinem ZweiCel uii:teiiwoirfeii, dasa die lAakkabäacfüi^stekQ 
das alte hergebrachte; Gewichts- and Werthsysteot für ihae 
Mäazen y^ wandt habend) und somit dürfen wie aiieh naeh 
dem Gewiehte des Sekel's von. 274 paf. Giran, auch den Kihar 
(:=300Q Sekei) auf 822,000«. par. Gran ire«ansehlagen, gerade 
so hioeh wie daa äginÄische Talent ^) beträgt. Der WcsA des 
Gerah und Beka ergiebt sieb aios dieser Bereehmuig mit 
Leiehtigkeit 



1) S. Anhang I, d. 

2) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 58 u. Rödiger: Addenda zu Gesenius 
Thesaurus p. 81 unter d. W. ir\^. u. Winer: bilisches Real Wörterbuch 
II, S. 445. 

3) S. Esthori Haparchi, a. a. O. S. 8^. 

*) Vgl. Bcjflheau Eneyclopädie v. Ersch u» Gruher a^ a. 0. S. 2- 
und weiter unten Anhang I, e. 

5) Vgl. Böckh a. a. 0. S. 76 fg. 
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§. 4. Die Juden bedienen sich der Landes* 
münze von der Rückkehr aus dem babyloni- 
schen Exil bis zur Erhebung unter den 

Hasmonäern. 

Wir haben früher gefiinden, dass die Juden, so lange der 
Staat bestand, sich wohl bei ihrem lebhaften Verkehr nach 
Innen und Aussen des Geldes bedient, aber Münzen im eigent* 
liehen Sinne des Wortes nicht gekannt haben. Ob während 
des Exils dieselben Verhältnisse obgewaltet, oder ob die Exu- 
lanten die Landesmünze gebraucht haben, können wir aus 
Mangel an Quellen nicht mehr ermitteln. Aber nach dem Sturz 
des babylonisohen und nach der Gründung des persischen Reiches 
erfahren wir zum ersten Male, dass die Juden von der uns auch 
anderweitig bekannten Reichsmünze Gebrauch machten. Es war 
im ersten Regierung^ahre des Königs Cyrus, so berichtet die 
heilige Schrift i), da erliess er ein Edikt in seinem ganzen 
Königreiche: „Also spricht Cyrus, König yon Persien: Gott, 
der Herr des Himmels, hat mir alle Reiche der Erde gegeben und 
mir aufgetragen, ihm einen Tempel in Jerusalem, das in Juda ist, 
zu erbauen. Wer unter euch Willens ist, mag mit Gottes 
Hülfe nach Jerusalem hinaufgehen und den Tempel des Herrn, 
des Gottes Israelis, aufbauen. Und diejenigen, welehe in den 
Qrten, wo sie einen Aufenthalt genommen, zurückbleiben (aus 
Mangel an Mitteln), mögen unterstützt werden yon ihren Orts- 
genossen mit Silber, mit Gold, mit Vieh und andern Gütern, 
ausser den freiwilligen Gaben für den Tempel des Gottes, welcher 
in Jerusalem ist.'* An funfzigtausend leisteten diesem Aufhife 
Folge, gottbegeisterte Männer, die die alte Heimath, wo „in 
Zion sich der Herr eine Wohnung erkoren," der neuen vorge- 
zogen, an ihrer Spitze ein Sprössling aus David*s Stamm, 



1) Esra 1, 2— 4. Unter dem ersten Jahr ist hier zu verstehen: 
das nach der Eroberung von Babylon, also im Jahre 538 vor Chr. 

LcT i , Jfidische Müniea. 2 
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Serubabel und der Hohepriester Josua. Die in Jerusalenfi Ange- 
kommenen fancteii fnsiitch nicht Afleö so glämzend/wie die Begei* 
sterURg ih^r EtebitdungBkraft es vorgespiegelt hatte; fremde 
Völker^ b«ff)iiilers Jdaniäer htttta das Land der Valer sich 
zugeeignet und räumten ntur UAgorn Jerusalem und die nächste 
Umgebung. Doch bot dieses Raum genug, um einen Altar auf 
der Statte, wo einsi der Tempel geslanden, zu errichten und den 
Orund aa lüesein «elbst sa legen. Unter den mafimgraehen 
HiiubrnisBem der umwohnenden Völker, durch aufopfernde Hin-- 
gebttüg der Führer der neuen Gemeinde, unter ermunterndem 
Zuspraoh ^er Propheten Haggai und Saeharia, \mä liebeTofler 
Aeisteuer der Heimgekehrten (und wahrscheinlich auch durch d$e 
Rirer Bruder in Babylon) wurde dieser endlich im Jahre 516 
unter der Regio-ung des Darius Hystaspes' Totlendet Von diesen 
let«?tem, den beigesteuerten Oalben , berichtet uns *<ße heilige 
Schrift: ^Und manche ron den Häuptern der Stämme, al^ sie 
in das Gotteshaus in Jerrusalem kamen, spendeten freigebig für 
das G<dtte^au9, um es an seiner früheren Stelle zu errichten . 
Nach ihren Kräften gaben sie In den Schatz för das Weiic an 
Gold «1,900 l>arkemon im (Dariken) und an Silber SOOO 
Man Im (Minen) und hundert Priesterröckd* >) Auch etwa acht 
Jahrzehnte spÄter (45S vor Chr.), als die erste «Colonie in 
Verfei gerathen, und der gelehrte 8chr?ftkenner (SophfetO 'Ksra 
und der hochheraige Nehemla , Mundschenk des Königs Ar* 
taxerxes Longimanus {445 t. Chr.) neue Kräfte derselben zw- 
fährten, lfissl>räu^he ab- und strengere Befolgung der mosai- 
schen Gesetze und Ordnung gegen Innere und Vertheidigungs- 
mitte^l gegen äussere Feinde herstditen, da fehlte es ebenHalls 
nicht an Liebesgaben, wie uns im Buch Esra bericfhtet wird: 
„Und ich {Esra) wog ihnen (den Priestern) zu das Silber und das 
Gold und die Geräthe, die Spende xmseres Gotteshauses, weflche 
der König und seine Mthe und seine Obersten und alle aus 
Israel, welche sich vorfanden, gegeben hatten. Und ich wog 



. ^ Esm 2, 68. m. 
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jhtien in itoe Iteiid n». Süter setflishiiaderl und ^Waäfüg KUur 
«nd mi silbernen Geräthen bundeivt Kikstr., an >6«M ihundei^ 
Katar. Und zwanzig g^oUene Beeheor zu tau^eiid Adftfko- 
nim'' (Daoeiken) u. 8. w. ^) A^nlieh ümrichAeitMeina imd^te 
Quelle : ^) „Und ein Thei] der Stammhäupter gaben zum Werke : 
der Thirsatha^) gab zum Schatz an Gold tausend Darkemonim 
(Dariken), fünfzig Becke^i, fünfhundert ynd ^reissig Priesterrocke. 
Und andere $.tamn:ibäupter. galten in den $0h^ d^ Werkes 
AQ GoH zwei Myriaden Durkemonim , «n SHbcr ^meiUusemA 
jwerhundert Mmen. öiid was das übrige Volk gab, •betnig 
tin <»old: zwei Myriaden Darkemonim, und an Silber zweitau- 
send Minen und sieben und sechzig Priesterröcke." 

Mag nmn nuj) ^auch über die Abstamamng der Wörter 
Adarkon und Darkemon, deren Gleiebheit von allen Erklapem 
der Bibel «Instimimg anerkannt i^rird, getheilter Ansicht sein,^) 



1) E«ra 8^ 25—27. 

'^) Nehemia 7, 76 — 72. Vgl. über die Qu<di«n': Ztuiiz, die 
gottesdien^iiohen Vortr&g« der Juden S. 24 fg. 

d) Eün persischer Thel, welchen Nekemia führte. 

*) Die Elymologie des 'Wortes Adsrrkea Mixi Bjaftemon ist auf 
4lie verschiedcnsle Weis« ▼erfioeht worden. Dieallen IMersetser geben 
.keine »nähene AoskuBfly >die Septuaginta iHnsebreibt es .durch XgxHriwQf 
•die V'ijilg. durch SoUdns, die Miachna kennt ebeolails die HÜäiise und 
nenot jsie )Dnii (s. lex. Aruch b. v.). Viele £riüäii?r stolten I>»rkeiiian 
miil d4}(txfui ruaammea, alkeio dann bleibt Adarken uaeckläri «md zu- 
d^oi wind Droietou» am besten aueh aus dem Griaehiscb^n abgeieitot 
(vgl. ßö.ekh a. a. 0. S. 129 und Mommisen a. a. 0. S. 11. Anm. 4'^.;). 
Auch die ^gewöhnliche Anasdime, Adarkon soll seinen NamÄn ven 
Darius {Jin^tQ^^ davotn, Jttgeixoiy Aa^^xifs vgL Slrabo XVI p. 785), 
:und ^w^rvpja d^m Sohne de;; Hysiasjus haben, ist beden^kUph, ^ ^cbon 
vßx Darius Hyslaspis Ae^r Goldsliitcr von S, 38 Gr. df^n Qjriechen zu 
Spions Zeilen bekannt war (s. Moonnaen a. a. 0. & 855 wxd Dunkqr 
a. a. 0. H,.S. M2. Anin. 3). Einen altern Darius anzunehmen, wie schon 
in älterer Zi^it versuchi worden (s. Snidas s. v.h ist nipht unbedenklich. 
.d9' die tHebräeJT, wenn aie auch von einem solchen giewusst haben (7. 
B. dtem bi;bUschen „Darius der Medpr''), do^h gx^nau d«n D^riu? unter 
derForm ^]iy] kannten, mit welchem jidd*)"? und jO'^lNsiphj^chj^fjrlic^ 

2* 
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SO ist man döeh darfiber einif, daas mit diesen Benennungen 
4ie peorsiache Mfinze, Darike gemeint sei. Es war diese ein 
iSoldstüdL» welches als Reichsnranse in Persien auch den 
Griechen bekannt war und schon vor den Zeiten Darius Hys- 



zusammensteilen lässt. Man hat sich daher veranlasst gesehen^ daa 
Wort aus dem Zend : Z ara Gold und Münze überhaupt abzuleiten, 
'was jedoch von andern bestritten wird (s. die verschiedenen Ansichten 
bei Gesenius, Thesaurus p. 353 und Blau: Zeitschrilft der deutschen 
morgl. Geselisch, YI, S. 481 fg.). Bei so schwankender Grundlage mag 
es auch uns gestattet sein, einen neuen Versuch zur Erklärung zu 
wagen. Wir gehen von fD'^IN und dem mischnaitischen \\y\\ als der 
gangbarsten Form des Wortes, aus. Wir suchen aber das Wort Darkon 
oder Adarkon nicht aus dem Persischen abzuleiten , wofür gar kein 
Grund vorhanden, weil, wenn auch diese Münze Reichsmünze der 
Perser war, doch das ganze persische Münzsystem auf dem babyloni- 
schen aufgebaut ist, wofür das Gevncht am deutlichsten spricht. Wenn 
nun aber das Silberstück in seiner alt^n semitischen Benennung Sekel 
(Siglos) sich Eingang verschafiTl, warum nicht auch p3*i"? oder I^^•^^N? 
Als Stamm stellt sich offenbar jm heraus, dies bedeutet aber seh rei- 
ten, treten, vortreten, daher auch aus der vortretenden Stellung 
des einen Fusses, welche man beim Spannen des Bogens macht: 
spannen rig^p'n*^"! den Bogen spannen; s. die treffende Be* 
merkung von Köster, zur Erläuterung der hebräischen Wortverbindung 
ni^ ^y* fnr: den Bogen spannen*' in Ewald's Jahrbüeher der bibL 
WissenschaA, Göttingen 1861, S. ISfg. NachKöster ist die Gonstruk- 
tion nvp pn eine parataktische „wobei ein significanter Nebenbegriff 
statt des eigentlichen Zeitworts gesetzt worden: den Bogen treten^ 
statt mit dem Vortreten des Fusses den Bogen spannen** ; ähnHoh ist 
)nt '^ü den Samen ziehn für: ihn mit einer ziehenden Bewegung 
der Hand, mit einem regelmässigen Zuge ausstreuen, Amos 9, 
13. — Wir glauben nun, dass aus "pl „den Bogen spannen^ sich ein 
Hauptwort \cm oder mit vorgesetztem Aleph p3")1N „Bogenschütze** 
gebildet hat; davon hat dann die Münze, wegen des in ältester Zeit 
darauf geprägten Schützen (s. die folgende Figur) den Namen erhalten» 
wie denn in der That die Alten die allen persischen Goldmünzen ToSoicti, 
Sagittarii genannt haben. Dass aus dem einfachen {Oni sich sodann 
eine erweiterte Form pD2"i1 gebildet haben kann, ist sehr leicht mög- 
lich, da das Mem auch [sonst sich wohl einschiebt (s. Fürst: Lehr- 
gebäude §. 62.). 
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ttspes' carsirte. i) Es .findet sich noch heuttgen Ta«e8 in lahl^ 
reichen Exemplaren in yersebiedenenMänzcatHnetenttBdhat auf 
der einen Seite gar kein Gepräge, wie viele der ältesten Münaen, 
(denn erst allmaUg schritt man von einseitiger Prägung zu zwei- 
seitiger fort) auf der andern einen gekrönten, knieenden Bogen- 
schützen, wie diese Figur zeigt: 




Nr. 1. 

Diese ist das Abbild ^) eines Ganzstückes ^), wovon bisher 
nur drei Exemplare bekannt geworden, während die gewöhn- 
lichen Dariken- Halbstücke, wie erwähnt, zahlreicher sind« 

Neben dieser Goldmünze cursirte aber auch im persischen 
Reiche eine Siibermünze, von den Griechen der medischeSiglos^) 
benannt, (ohne Zweifel das bekannte hpW Sekel) dessen eben- 
falls in den biblischen Schriften, in denen von den persischen 
Zeiten die Rede ist, Erwähnung geschieht. So Neh. 5, 15: 
„Die früheren Paschas, welche vor mir waren, legten dem 



1) S. die vorangehende Anmerkung 

'^) Vgl. revue numismatique 1 856 : Essai surles Stateres de Cyzique 
par Charles Lenormant p. 7 fg. Das Original unseres Abbildes befindet 
sich im pariser kaiserl. Müozcabinet. Die Zeichen unter dem Bogen- 
schützen sind allerdings die auf aramäischen Münzen vorkommenden 
Zahlzeichen 22, ob aber die beiden kleinen Kreise denWerlhvon zwei 
Dariken und das darüber stehende, wie ein lateinisches M gestaltete 
ein Sehin (abgekürzt für ruv Jahr) sei, ist mir noch zweifelhaft. 

3) Vgl. Mommsen a. a. 0. S. 9. das Ganzstück sieht zwischen 
16, 70 Gramme und 16, 50 Gr., das gewöhnliche Halbstück, und nur 
dies ist unzweifelhaft als das verbreitetste (daher auch vom Chroni- 
sten 1 Chr. 29, 7, um seinen Zeitgenossen verständlich zu sein, auch 
von den Zeiten David's gebraucht) in den biblischen Schriften gemeint, 
zwischen 8, 385 Gr. u. 8, 26 Gr., an Werth etwa 7 ThL 1 Groschen. 

*) S. Xenophon, Anabasis 1, 5, 6 und Mommsen, a. a. 0« S. 
12 fg. 
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Volke adwi mttt .Logtaii atf» und nihmen ton Uun» Brod und 
W«iD^ atMer vieraig SeM Siifaf» «i. & w."*. Yoa 4imM SUk&t^ 
sakctai« Wttkfae Auch m öeo fialiapieeft des.pQinischeii Reichtsi 
vMfaelM VtttmSltaiig: 9efaDdeii.iX gißgoc 20 ttrf oinen GcM*^ 
datillMi^) ii»d hattien m^iheiter Zeit ^wie dieso die ekiSQÜige Pm- 
^ng des Bogenschützen. Am UinfigBleD cursiBten daa Gaao.^ 
stück, und als Theilstücke : Drittel und Sechstel, selten Hälften 
und Viertel.*) 

Es ergiebt sich demnach aus den biblischen Berichten, 
dass die Juden, so lange sie unter persischer Oberhoheit lebten, 
sich der persischen Reichsmunze bedienten, aber nicht eigene 
Münzen geprägt haben. Denn die Münzprägung blieb stets ein 
Pt-iYHegiüm der penischen Kronö, die es höchstens einzelnen 
Sätr^rpeft und Städten übertragen könnte*). Wfr fitrden aber 
nirgenfds, dass den Juden, so sehr auch einzelne persische 



1) I» dem Wetke des Hei?2ag$' d« LvjmM : cfseai snr la numis^ 
matifiiie des Sairayies fiKkd«t man eine feiehe Sammlung derartigem 
SiU>ergeldes. Vgk audi Waddington: m^langeg de nunismatique &t 
de Philologie Paris 1861, p. 50 fg. 

^) S. Mommsen a. a. 0. S. 13^, u. S55 nach Queipo (essai sur 
les syslemes m^triques et mon^taires desanciens peuples 3 Vol. Paria 
1859) I. p. 100, der nachweist, diassi nach dem YeyhftltniftS von 1: 13 
das persisebe S4)b^geldi xum 6olde ausgemünst tmrdeH, vgl. Herodot 
3, 95>^ so dasid g#nftu 20 SiH^^rseltel auf ainen Golddftriketi gvng^n. 

3) Bgefktail si«h nach dekti Obigen nwiiiiehraiidir dire^ »»ffaillendie' 
Brs«h«ittttii^ i>a den Worten b«if N«hefina (9, 53): „und wir legten 
Uli» ein Gesetz auf, dass wir im Jahre aumBienslu«deres6dtl«sha«is«s^ 
emen' Drittel Sefc^ geben wollten,*' die imGegeivstiitz auml^Iisehen 
Gesei^er« das einen hMm Seket za geben befiehlt, (». 2 Mos. 8^, ld> 
s««b«ii. Es WM^ el^n das Drhtd das gangbare Sctberstück, uAd daher 
diieses^ Cttat« der setleoeren Hälften gewühlt. 

^ Bu^ dies nicht selten geschehen sei^ zeigen die vielen Mfinzeff 
diev SkiMpieet^, dere« wir früher erwahnlen, £s ist daher eine oft vor- 
^Mt^igtint irrthfimhdhe Behauptung^ hertor^efgangen aus einer miss- 
veysMidetiteli SMle Herodot IV, t66y dass nur der persische Kdnrg 
Geld gesehlag^ii hatie. Vgl. Waddiagtons &• *• 0. p. 8 fg. und 160. s. 
auch Mommsen a. a. 0. S. 12. 



Kofiig» sie faegiiostigteii, dies Eecbt öberlvagen werben : «elf 
In dieser : Iteicbstnütize ^urdcsk gewis» auc^a^ .4ie Abgabe»,, zu 
denen die Juden liöchst wahrsebeinlieh so gut we die andei» 
UnterthilnesL dM Staates veifpäiebtet wareo % beza^t. 

In diesen VeiMitiiissen iat denn aiieb hl der näebstfoi«- 
genden Zeit kekle Aenderung eingetreten« Pie gro&se perai^ 
sehe ModaFcibie wurde eöae Beute des maeedefiischen Sieger^ 
Alexander des GroBsen^ und Paiästinar kanot unter dia Herr** 
scfaafb der Griechen (3^2 t. Ch«)» Solainge Alexander iebte« 
yffBi die Oberaufsicbt über dieses Land einem StaithaHer an-> 
Tertraat, während die böcbsie geis^Uiehe Behörde, der Höbe-* 
priester» geblieben ni sein seheint. Dass diese» a^ich ^as 
MiDzreebt zustand, und hätte ersuch in noch so bober GiHist 
bei dem-maeedonisehen Fürsten gestanden, wie dies von (jlenä 
damaligen Hohenpriester Jaddua einige Quellen «f aähien ^), wird 
gewiss in Abrede gesteht werden müssen ,3) yieis^h]: finden wir« 
dass zu den Zeiten Alexanders in vielen Städten Palästinas nur 
griechische Mütizen geprägt worden sind^). Zu der Zeit war 
nämlich die Münzprägung eine sehr reiche und ausgebreitete« 
Man münzte in Gold» Silber und Kupfer. Die gewöbpliche 
Goidmnnze CäXiidväQBto^ genannt) hatte denselben Werth« wie^ 
die persische I>arike; als Silbermünzen cursirten meistens 
Vierdrachmenstüohe (Tettradrachmen) und Drachmen, die nach 
attischem Fuss geprägt sind. Von den Yierdrachmenstäeken 
tos dieser Zeit^ geprägt in den palästinensisehen Städten, sind 



1) S. die bekannte Stelle Herodotlll, 89, deren Schwi^skeilen 
Queipo (a. a. 0» bei Mommsen) sehr gut löst. S. auch Herzfeld : Ge- 
schichte des Volkes Jisrael I, S. 191. Nur im Sabbathjahr scheinen die 
Juden Steuerfreiheit genossen zu haben, wie aus Joseph. Antiqu. XI, 
8, 5 geschlossen werden kann. 

'J) S. Josephus a. a. 0., 6. Joma 69a, ündMegtllathThanifth §.9. 

4 S: weilcfr unten Anhang I,a, wo wir auf diesen Punkt zurück- 
komftyen. 

^ L: Müller: Nnmismati^ue d'Alexandre le Grand, Gopenhague 
1855, S. 2 fg. und 27» fg. 'besonderÄ S. 805 fg. 



34 Jfidisdie Miiiien. 

noch Yoriiatiden ans Scythopolis ziv^ Stacke im gotfaaisehen 
und pariser Cabinet Diese Stadt MOker Beth-aean ()KBnn'2) 
genannt, lag am ireatliehen Jordansafer inSamarien, etwa vier 
Standen von Tibmas und muss im Tierten Jalirhandert eine 
bedeutende Handelsstadt gewesen sein, da mehrere grosse 
Heerstrassen sich hier yereinigen, die eine ndrdliche von Da* 
maskus, die andre östliche Yon Bostra im nabalhäisehen Ara- 
bien, und die dritte westliche von Jerusalem, während eine 
vierte sie in Verbindung mit Aco, Sycaminum (Hepha) und 
Caesarea (am mitteländischen Meere) od. Stratons^Thorm, also 
mit den Küstenstädten brachte, was jedenfalls auch auf einen 
lebhaften Seeverkehr schliessen lässt Dass die Zahl der Juden 
in Scythopolis noch zur Zeit der jüdischen Erhebung (64 n. Ch.) 
sehr bedeutend gewesen war, zeigt die Erzählung des Josephus^), 
dass 13000 derselben von den Einwohnern ermordet worden 
sind^). Von Stratons-Thurm (Stratonos Pyrgos) oder Cäsarea 
(maritima) selbst besitzt das Münzcabinet von Wien dne 
Alexandermünze desselben Werthes, eine gleiche das Gothaer 
von Sozusa, in der Nähe von Joppe und von dieser selbst 
sind häufigere Exemplare vorhanden; möglicherweise konnte 
diese Münzstätte auch Jerusalem leicht mit Geld versorgen, 
da Joppe gewissermaassen als der Hafen der Hauptstadt be* 
trachtet werden durfte und gewiss bald nach dem Eiul zu 
ihrem fiesltzthum gezählt worden war. Eine verhältnissmässig 
grosse Anzahl Alexandermünzen scheint auch zu Ascalon und 
an andern Orten Palästinas geschlagen worden zu sein. Ein- 
zelne der erwähnten Münzen, auf welchen die Städtebezeichnung 
(durch Monogramme) oft zwei von einander entfernt liegende 
Orte gleichzeitig nennt, sind auch dessbalb vo;i Interesse, 



1) jüd. Krieg: 2, 18,3. 

^) Der Name Sxvd'onokig, dessen zwei erste Buchstaben auf den 
betreffenden Münzen als auf diese Stadt sich beziehend von dem kun- 
digen Müller angenommen wird, muss demnach gegen die gewöhn- 
liche Annahme von sehr früher Zeit sich datiren. 



weil sie uns bei den spürUch fliesseodeo gesohichtUofaea QoeUen» 
von etn^ lebhaften commercieUen Verbindung^ Nachriclit geben; 
denn höchst wahrscheinlich wollen solche Andeutungeo eine enge 
Handelsverbindung bezeiehnen, ittdem man aaf eine und die-« 
selbe Münze die Anfangsbuchstaben zweier Städte setzte. 
Dies ist z. B. der Fall bei Syeaminum (Hepba) und Seytho- 
poiis (Bethsean), Ascalon und Philadelphia (Rabbath-Aminon) 0. 

Aehnliche Erscheinungen, wie die Munzgeschichte Palä*^ 
stina*s unter Alexander dem. Grossen uns zeigt, finden wir: 
auch unter seinen nächsten Nachfolgern. Jener hatte seine 
ruhmvolle Laufbahn schon im Jahr 323 beschlossen, und da er 
keinen grossjährigen Erben hinterlassen, wurden seine weit- 
ausgedehfften Besitzungen längere Zeit ein Gegenstand des 
Kampfes für seine Feldherrn. Syrien nebst Phönizien und Pa- 
lästina hatte während dieser Kriege viel zu leiden und wech-* 
Seite sehr oft seinen Ofoerherrn. Nach kurzem Besitze Lao^ 
medon's, fiel Palästina Ptolemäus, dem Sohne Lagi*s, der den 
Beinamen Soter führte und Aegypten beherrschte, zu (320 v. 
Gh.)^ dem es für kurze Zeit Antigonus entriss, bis es im Jahre 
301 nach der Schlacht bei Ipsus vorübergehend an Seleucus 
Nteator kam und sodann beinahe hundert Jahre unter den Herr«« 
Sehern von Aegypten, den Lagiden, vwblieb^). 

Unter dem ersten Seleuciden, welcher wie seine Nachfolger 
das Münzsystem Alexander*s beibehielt, finden wir wiederum 



1) S. Müller a.a.O.Planches et tables no. 1464— 65 u. 1472—84. 
PI. XX. 

^) lieber die verwickelten Kriege und Theiiungen vgl. Droysen : 
Geschichte der Nachfolger Alexander des Grossen, Es ergiebt sich aus 
den dort geführten Untersuchungen, dass Seleucus nach dem Tode 
des Antigonus in Besitz von Syrien kam (301), in den Phoeniciens u. 
Paläslina*s erst, nachdem die Macht von Demetrius gebrochen war (305); 
der südliche Theil des erstem und die Küsje Palästina^s wurden aber 
einige Jahre später von Ptolemäus erobert. S. das. S. 545. 559 u* 
572 und dessen Hellenismus II. Theil, S. 51 — 52 vgl. Müller a. a. 0. 
S. 318. Dagegen auch Herzfeld, a. a. 0. II, S. 206. Anm. 49. 
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in PMMlim dleMlbeti^ oder noch aüdo» MünistittM. So sehei^ 
nett beedtider» in Lydda (DtosfMfi») toik Seleucus Nkator viele 
MMaeen geseUi^sen w^Mtea tu dein, und diese Stadt sich aaf 
Kosten ioppe's, 4as dui«i» Ptoleroäns Soter zerstört worden 
waff^X g^ioben und; viele Handelrrerbindungen niit nndetn Städ- 
ten «nK^koöpft sn habend da msser den Anflingsbuch^ben 
Di(OiospSiU8), sich auch noch einielne. andern Slädten angehöri^e 
auf den Münzen von Lydda ^nden. Diese Verhältnisse haben 
sieh unter den Lagiden, welche sodann^ wie oben eorwähnty 
Itegere Zeil Patfiatina beherrsebt haben» nicht geändert Die& 
Landl bedient sieii der Reichsnünse der ägyptischan Könige, 
^e Im Ganzecii die Mtoae Alexander des» Grossen in etwas 
verfindertem MunzAiss^) beibehielten. Wir treffen nvtcär dea 
palästinischen Städten» welche als liänzstätteti bekannt ge-^* 
worden, besonders Handelsstädte an, welcdie den Zug nach und 
Ton Aegypten Termitteln^ wie Gaza^ Jei^pe, Lydda, sonst noch 
andere bereits früher erwähnte,, wie Straton's Thurm, ApoUo- 
nia (zwischen Joppe und Caesarea) Sozusa and andere. So 
findlet also- während der ganzen Itertsehaß der Seleociden and 
Lagiden in Palästina der Gebrauch der Landesminze Statt ^)» 
und erst nach gewaltigen poUttsiehen Stürmen, nach denen es 
den Juden gelingt, selbstständig m werden, tiritt eine voll- 
ständige Veramderang ein ; sie prägen Ifönzen mit eigner Schrift 
tmd eigenthämlicben Typen als Zeiehea ihrer erlangten Selbst-« 
ständigkeit. Wie diese emingen worden, welche mühselige 
Kämpfe um sie geführt worden, erzählt der folgende Abschnitt. 



I) S. Diadof. XIX, 93. 

^) S. F. Lenormant: revue numtsm. 1854, p. 166 fg. und Müller 
a. a; 0. 8. 316^ fg. 

>), S. Mommsen a. a. 0*. 6. 40. 

«> Vgl. üb«r die Seieuisidenmürrzen Eekhel a. a. O. IH, 8. 209 
fg. tmd Mioitnei: desreripiions de» medailles V, p. 1 fg. VM, siippld- 
mefnl p. 1 fg. 



§.'6. Simon der Hasmonäer prägt zuerst jü- 
dische KTünzen. 

Palästina befand steh unter der Börf Schaft der ersten Pto- 
lemäer In einem Ifefdliöh gltickWchen Zustande; die Jeden be- 
rieits seit lange gewöhnt an fbemde Oberhohelt, ohne Ehrgefx 
nach ausgedehntem Länderbesit^, waren znfrfeden, dass fn dem 
Tempel und in der Person ihres geistfichen Oberhauptes, des 
Hohenpriesters, ihren religiösen Bedürfnissen ein Genüge ge- 
schähe und erwarteten in Gedufd röm messianischen Reiche 
die fehlende irdische Herrlichkeit. Die fremden Machthaber 
legten auch kefn Hindernrss in den Weg, dasis afusser den 
regelmässigen, jährlichen Abgaben von jedem Erwachsenen 
im Betrage eines halben Sekels, noch zahlreiche ftreiwilfige Ge- 
schenke von allen Orten, wo Juden wohnten, dem Tempel 
zuflössen, und wenn Hohepriester, wie in den letzten Zeiten der 
ägyptischen Herrscher das höchste geistliche Amt in würdiger 
Weise verwalteten, so konnte es der grösseren Masse des 
Volkes ziemlich gleichgültig sein, ob tagfden oder Seleuciden 
ihre Steuern in Empfeng nahmen; die 6rosi?en des Reiches, 
ZoIIpachter ufid Männer des hohen Rathes waren höchstens 
bei dem Wechsel der regierenden Königshäuser betheihgt. 
Und so sehen wir denn ohne grosse Theilhahme der Juden 
die Herrschaft von Palästina von den Aegyptern zu den Sy- 
rern Übergehen, da ohnehin das Land durch die unaufhör- 
lichen Kriege zwischen den beiden Völkern viel zu leiden 
hatte. Als Ptolemäus Philopator im Jahre 205 starb und einen 
unmündigen Sohn Ptolemäus V, mit dem Zunamen Epiphanes 
hinterliess, benutzte Antiochus III, der Grosse, die Verhält- 
nisse, um zunächst die auswärtigen Besitzungen Aegyptens 
wie die cilicischen, syrischen und palästinensischen an sich zu 
reissen. Das gelang nur zu gut durch den Sieg über den 
ägyptischen Feldherrn Scopas (198) bei Paneas, in Folge des- 
sen Jerusalem und die Burg mit Hülfe dev Einwohner der 
Hauptstadt, welche die ägyptische Besaizung vertrieben, er-- 
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obert und in dem darauf geschlossenen Frieden die eroberten 
Gebiete dem syrischen Könige, dessen Tochter dem jungen 
Ptolemäus verlobt wurde, yerbiieben i). Um die erwiesenen 
Dienste nicht ohne Lohn zu lassen und die neuerworbenen 
Besitzungen durch die Zuneigung der Bewohner, von denen 
manche noch dem frühem Herrscherhaus zugethan waren, 
sich zu sichern, gewährt Antiochus den Juden zeitweiligen 
SteuererJass und manche andere Vorrechte 2), die auch nach 
dem Tode des Königs (187) yon seinem Nachfolger Seieukus 
aufrecht erhalten wurden. In einem ganz andern Geiste re- 
gierte aber dessen Bruder Antiochus IV, Epiphanes (der Er- 
lauchte) 3); seine ebenso willkürliche, wie grausame Herrschaft 
führte die hochherzige Erhebung der Juden herbei und lässt 
sie Heidenthaten verrichten, die zu den denkwürdigsten der Ge- 
schichte gehören, eine Glaubenstreue bewahren, die von den 
nachhaltigsten Folgen auf die ganze Zukunft dieses Volkes 
gewesen ist. Antiochus, der in Rom längere Zeit als Geissei 
gelebt und die weltbeherrschende Macht einheitlichen Willens, 
der seinen Ausdruck in bindenden, strengen Gesetzen fand, 
kennen gelernt hatte, ein Mann, der neben vielen Schatten- 
seiten, doch auch hervorragende Eigenschaften: Thatkraft, 
Freigebigkeit und kriegerischen Muth besass, war von dem 
Wahn bethört, seinen aus so verschiedenartigen Elementen 
zusammengesetzten Staat nicht nur durch allgemein geltende 
Gesetze, sondern auch durch gemeinsame religiöse Sitten zu 
einem Ganzen zu einigen* Diesem Wahne schmeichelte unter 
den Juden eine Partei, welche um den Schein ungebundener 
Freiheit, die strengen, aber versittlichenden Gesetze, denen die 



1) Herzfeld a. a. 0. II, S. 208. Anm. 53 u. Mommsen römische 
Geschichte, 2 Aufl. I, 703. Anm. 

2) Vgl. Herzfeld a. a. 0. §. 52 S. 198. 

3) Auf Münzen nennt er sich sogar &e6s (Gott), s. Eckhel a. a. 
0. p. 224 fg. vgl. Joseph. Antiq. 12, 5, 5. Zu seiner Charakteristik 
vgl. Schlosser: Universalhist. Uebers. II, 2. S« 356. 
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Juden unter den wogenden Völkermassen, welche das kleine 
Ländchen Palästina im Laufe der letzten Jahrhunderte über- 
flutheten, ihre Erhaltung verdankten, leichtsinnig in den Wind 
schlug, eine Partei, welche mit den feinem griechischen Sit* 
ten auch Unsitten, mit manchen schätzenswerthen Kenntnissen 
der hochgebildeten Hellenen, auch die tieferen Erkenntnisse 
des Glaubens in den Kauf gab, und ausserdem die Habsucht 
und die Geldnoth des syrischen Königs wohl berechnend, die- 
sen zu den yerkehrtesten Regierungsmaasregeln rerleitete* An 
der Spitze solcher yerweltlichten GriechenAreunde stand sogar 
der Bruder des frommen Hohenpriesters Onias Ol, Josua, oder 
wie er sich mit griechischem Namen nannte , Jason. Dieser 
bot dem Könige 440 (syrische 0) Talente jährlicher Abgaben, 
wenn man ihn mit dem Hohenpriesteramte bekleidete, 150 für 
die Ermächtigung zur Errichtung eines Gymnasiums und die. 
Elnzeichnung der jemsalemischen Bürger als antiochenische'^). 
Ein solches Anerbieten kam dem geldbedfirftigen Antiochus 
nicht ungelegen, nicht minder die bald darauf eingeführten 
Neuerungen den griechenthümelnden Juden, so dass man den 
Tempeldienst der Ringschule wegen beinahe yergass und die zu 
antiochenischen Bfirgem neugewählten Jerusalemiten sich so- 
gar zu den Kampfspielen, die dem Herkules zu Ehren in Ty- 
rus gefeiert wurden, deputiren Hessen, um zu den Opferfesten 
Geldgeschenke zu bringen, die freilich die Gesandten, an Ort 
und Steile angekommen,^ indem doch ihr Gewissen sich regte,^ 
zu einem Kriegsschiff verwandten. Auf diese und noch andere 
Weise fing man bereits an mit dem Heidenthum zu liebäugeln. 
Dem Urheber solcher Neuerungen, dem König Antiochus ward 



^) Ein solches im Betrage von 343 Thl. 18 gr. ist höchst wahr- 
scheinlich gemeint Vgl. Grimm : kurzgcfasstes exeget. Handb. zu den 
Apokryphen, 2 B. d. Maccab. zu 4, 8 fg. 

^) D. h. ihnen das antiochenische Bürgerrecht zu verleihen ; Ja- 
son hoffte mit dieser Verleihung ein gutes Geschäft zu machen, wenn 
er jenes theuer verkaufte. So erklärt Grimm (a. a. 0.) richtig die 
betreffende schwierige Stelle des 2 B. d« Macc. 
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daher »uch ein fesilicber EmpfttngTi ftl8 er (173) Jerusalem 
besuchte. A;ber es soUte noek sehlkomer kommen. Der Ustage 
Jasoo batte einen noch listigeren Verwandten grefenden, der 
ihn auf ahnlkfae Weise aus den Amte yerdringte, wie er es 
m^seanemfniiderOiiias getban batte. DerBnid«* des ceicliett 
Tempelaufsflhers Simon % Meoelaus, aus der Priesterondnuiier 
Mtiysmin % in Geadiiflen aiim Kenige foe dem Hobenprleater 
gesandt^ wvsste diesen dusoh Sdhmei^eleien, imd ändern er 
Jason noeii dm^h 8&& Tatesrta überbot« ao fSr :s»eh lain^ii- 
nebmen, dass ^Ksa düs Amt idfts Hehenpriestcnrs übei^ftragen, 
vnd Jason zu flieben genöthigt würde, b glstdibeuhrisichem 
freiste wie dieser ivhri Menelatts die H^rscbaft, mar dftss er 
»oeh girausaimer und rücltaichtslaier gi^en Heiligthum imd die 
Juden yerfuhr und sogar den gteMesTürebtigen Oinas, .der ibm 
wegen seines Wandels Vorwücfe mtcbte, duneh den von ibm 
gewonnenen Beidtsverwesar Andronikns in Antioobien bin- 
nchfcen Iteas. Ate aber im Jabre 170 .Aniiotb«a in Aegypten 
in esaem Kriege Torwidoelt, wnd nftae Geräobt auegespreflugt wor- 
den wsir, dass er daselbst geblieben sei, fiel Jason ioi./era- 
salem «in und richtete <?iele Orausamkeiien tan , -musste sidtt 
«ber, während Menetaus sich to der Barg bebavpiete, und An- 
tiochns beranrüekie, wiederuim auf die .Flvebit 4>egebea und 
soll später elendiglich in Laeedämonias urngdLonnmen sein '). 
Der boshafte JMeDelaes wusste nun den König Antbebas su 
überreden, dass der Uebenfail Jason*^ «n Eia^erständsses mit 
den Juden gesfiheben and dass Judaa seiner- Herrschaft iiiber<- 
drüssig sei, und so vndkH der syrische Kdnig in Jernsaiem 
wie in eine feindliche Stiadt ein, richtete ein Aurobtbares Biotr 
bad während dreier Tage daselbst an und raubte den ganzen 



1) 2 B. der Maccab. 3, 4. 

2) S. Hefzfeld a. a. 0, S. 218 u. Geiger; tlusclwtft wnfl tJeber- 
setzun^en der Bibel, S. 22 i Aam.; beide Gelehrte lesei^^.ioU Recht 
Mipjamin statt Biojamin. 

3) 2 B. der Macc. h,9, . , 
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TempeiachirtK ron I8M Talentes. Das war nur das Vorspiel 
zvL tioch ^össeren Geni^alluhäit'igkeUen« Zwei Jahre später 
sandte Aniioelias, dem das GIfick in A-e^ypten aueh nidit bald 
«war, den Apolloriius nach JerasaleHi; anker Friedens-^ und 
FreundsdiaitsirersidMrungcii rockte er ein, iSbeisfiel aber dann 
ans SabbaHi die Stadt, plünderte sie und oieTdett iftie streit- 
bare Mannscbaft, wr&hrend «er Kinder «nd Frauen als Sklaren 
Teriiaufte. Dier Zionsbergi) aber wurde stark befestigt, um 
als Stütze, iten Syrern und den Griechen-Freunden eu dienen. 
Aus diesen bestand nach den traben VovgiAgen aueh der 
HaujpttbestaiuUheai der SiivwohnerBdiailt Jerusalems; wer ire« 
4er alten Lehre vfiar, 4iMUete in ^die Gebirge und Hand sehen 
andeee Oesinnungsgenessen ans asMton Tkeilen des Aeiehes 
-vor. Diie 2ahl derselben nakm m, Als Antioduis die totste 
Hand an sein raehioses Werk legte. Von Antiodhien ans er«* 
Itess «er fefehie, dass in aflen Pro^nnttn >der grieehtsdie find- 
tns eingioliUirt werAe <nnd alle BrimMne der jüdisohen BeHgion 
ftuihöittn. sollten; die beUagm Bueher wurden Tcrbranni, reü- 
•giöse ^usammenkiitifte unAersagt und im Tempel au Jeitasalem 
soiiite nuansehr dem eiympisefaen Zeus geopfert werden. Wer 
diesen BeMiien znwiderhaoideite, wurde . mil Tedesstrafe be- 
drolfit. So sehien Alles dazu angnthan, dem jüdisdien Olauben 
den Untergang zn bringen, der Abfall diieihte, wo Lohn und 
Lüstecnbeit die Kup(>ler waren, m^ islth zu greifen und die 
Schaar der f^uen zu untßrJiegen. Doch „ein Höherer wacht 
über dem Bohen"* und der Heer konnte auch durch eine kleine 
Anzßhl Hülfe bringen. 

Unter den glaubenstreuen Juden, welche aus Jerusalem 
geflüchtet waren, befapd sich auch Mattatbias, der Hasmonäer^), 



1) 8. Grimm a. a. 0. zu l Macc. 1, >d3, der nach unserer Ansieht 
mit Recht hebaupiet, da$s die Burg auf diesem Berge gebaut sei, vgl. 
auch die gründliche Untersuchung von Hupfeld: die topographische 
Streitfrage über Jerusalem u. s.w. in der Zeitschrift der deutsch, morgl. 
Gesellsch. XV, S. 135 fg. 

^) So benannt v^on dem Gr osswalier Hasmoa (pK^n)* 
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aus dem Priestergesehledite Jcyarib, mit seinen fonf gleichge- 
sinnten Söhnen: Johanan, Simon, Juda,Eleasar and Jonalban; 
als nun naeh Modin (eigientlieh Modaim % wo der Greis seinen 
Aufentlialt genommen, die Schergen des Königs kamen, um 
auch hier den Götzendienst einzuführen, und schon ein Jude zu 
dem Altar hintrat, um zu opfern, da machte ihn Mättathia nie^ 
der. Von gleichem Mutb, wie der Vater waren auch die 
Söhne und diejenigen Juden, die im Stillen dem Herrn ange- 
hangen, beseelt ; die im Gotteshause anwesenden Syrer wurden 
getödtet, der Altar eingerissen und Im muthiger Erhebung auf- 
gefordert In dem naheliegenden Gebirge kragten sich die 
Gesinnungsgenossen und schlugen die Syrer. Nach dem Tode 
Mattathia's (16S) übernahm sein ebenso tapferer, wie kluger 
Sohn Juda, der Hämmerer (Makkabi opc) die Führung; schlug 
das zahlreiche Heer der Syrer unteir Apollonius und ein anderes 
unter Seron bei Bethhoron. Antiochus, entweder getauscht 
über den Umfang der Empörung oder noch mehr besorgt über 
die seiner östlichen Provinzen, wandte sich dahin und über^ 
Hess die V^nichtung der Juden und die Leitung seines min^ 
derjährigen Sohnes seinem Vertrauten Lysias. Das zahlreiche 
Heer dieses FeJdherm wurde jedoch in zwei Schlachten gänz- 
lich geschlagen, das letzte Mal bei Beth-zur, 2 Stunden nörd- 
lich von Hebron, und Juda krönte sein Werk im Jahre 164 
durch die Eroberung Jerusalem's, durch die Weihe (n30n) 
des Tempels und Wiederherstellung des so lange Zeit ver- 
nachlässigten Gottesdienstes. Dass dieser vor den Ausfällen 
der Besatzung der Burg, welche noch nicht erobert werden 
konnte, gesichert sei, wurde eine hohe Schutzmauer errichtet. 
Rastlos sorgte der muthige Krieger im Verein mit seinen Brü- 
dern Jonathan und Simon für die Sicherheit des wiedererober- 
ten Gebietes, führte glückliche Kämpfe gegen die Idumäer, 
Philistäer, Ammoniten und andere feindlich gesinnte transjor- 
danische Stämme und verpflanzte treugebliebene Juden aus 



^) D^;;niC, ein Bewohner dieser Stadt hiess >yVD. 
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Galiläa naeh den sehützenden Berten Jadaa*s« Diese Unter- 
nehmungen dauerten bis aum Schebüothfeste i) des Jahres 163 
<etwa im Juni). Während nun die Feldherm des Antiochus 
sich vergebens bemühten die Juden zum Gehorsam zuriickm-' 
bringen, war ihm selbst das Glück ebensowenig günstig. Seine 
leeren Kassen zu füllen, hatte er eine reiche persische Stedt 
und deren Tempel zu plündern gesüßt, nachdem ilmi dies 
misslungen und noch dazu von dem Missgeschick seiner Feld^ 
herm ihm die Kunde geworden war, eilt er zurück; doch 
schon an der Gränze seines Reiches überraschte ihn der Tod 
<164), nachdem er, dem Glücke Lysias* misstrauend, semen 
Vertrauten Philipp zum Reichsverweser und Vormund seines 
unmündigen Sohnes Antiochus Eupator eingesetzt hatte.' Ly- 
Sias und Philipp stritten nun um die Regentschaft, und gar 
ein Dritter, Demetrius, der Sohn des Seleucus, ein Neffe des 
yerstorbenen Königs, der bisher in Rom gelebt hatte, machte 
Anspruch auf den syrischen Thron. Darum eilte Lysias den 
Krieg mit den Juden zu beendigen, er drang unter beiden- 
müthigen Kämpfen der Juden bis nach Jerusalem vor, be- 
lagerte es und hätte es unfehlbar eingenommen, wenn nicht 
die Nachricht, dass Philipp Antiochien bedrohe, eingetroffen 
wäre, und ihn bewogen hätte einen Vertrag, der den Juden 
Duldung ihres Glaubens verhiess, mit Juda zu schliessen. 
Dann beseitigte er seinen Gegner Philipp, wurde aber darauf 
selbst und sein Schützling Eupator von dem aus Rom ange- 
kommenen Demetrius, den das syrische Volk freudig begrüsste, 
getödtet. An diesen neuen König wandten sich auch die 
Griechenfreunde, an ihrer Spitze der statt des in Ungnade ge- 
fallenen und hingerichteten Menelaus designirte Alkimos^) 
(hebr. Eljakim pder Jakim), um nachdrücklichen Schutz gegen 
die nationale Partei und ihren Führer Juda sich zu erbitten. 



1) 2 Maccab. 12, 31. 

^ Wir glauben, dass auf solche Weise die Widersprüche in den 
Quellen sich ausgleichen lassen. 

LcYy, Jfidiaehe ManMn. 3 
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Eio Heer uoter Mikanor sollte diesen gewähren, wurde aber 
teo dem tapfem Makkabi nebst ihrem Fuhrer anlgerieben. 
Einem sweiteo unter Bakchides unterlag der kühne Held nach 
tapferer Gegenwehr an der Sudwest-Granze Judaas im Jahre 
161. Seine Leiche, die die Brüder Jonathan and Simon ge^ 
rettet hatten, wurde unter lautem Klagen des Volkes im Erb- 
begräbniss zu Modio beigesetzt Als Führer der nationalen 
Itetei ward Jonathan gewählt, der gemeinschalUich mit Simon 
Üoe Saehe vertrat, während in Jerusalem Alkimos wieder als 
Hokerprieslnr eingesetzt wurde und in griedienfreundlicber 
Weise das Regiment führte. Die Patrioten, gesebmaht und 
aurüekgeaetzt, sahen yertraueosvoll auf Jonathan und SinM>n, 
ihre Führer; diese hielten skb vertheidigungsweise in den 
morastigen Gegenden der Jordansebene und wussten sich aueh 
der Angriffe der Syrer mit vielem Geschick zu erwehren« 
Uebrigens waren die Syrer nicht mehr so fanatisirt, um ihren 
heidnischen Götzendienst den Juden aufzudringen und vollends 
erlahmte der Eifer, nachdem Alkimos gestorben, und mög- 
Heherweise die Römer, mit denen iuda bereits ein Bündniss 
geschlossen, sich in*s Mittel gelegt halten. So erstarkte die 
patriotische Partei immer mehr, und als gar ein neuer Thron-* 
bewerber auftrat, Alexander Bala, welcher sich trügerischer 
Weise für den Sohn des Antiochos Epiplianes ausgab, die 
Hülfe Jonatiian*s nachsuchte, erhielt und dadurch seinen Geg-* 
ner Demetrüis besiegte, wurde Jonathan zum Hohenpriester 
ernannt und behauptete sich auf diesem Posten, obgleich 
Alexander von dem Sohne des Demetrius, der aueh D^netrius 
(Nikator) hiess, vom Throne gestossen, durch Verrath umkam. 
Der neue König musste selbst die Hülfe Jonathan*s in, An- 
spruch nehmen, als ein Aufstand in seiner Hauptstadt. Au- 
tk>chien ausgebrochen war. Als er sich jedoch itßt genug 
auf seinem Throne glaubte, wollte er alle in der Noth ge- 
gebenen Versprechen: Räumung der Burg und Aufhebung der 
Steuer gegen ein Entgelt von dreihundert Talenten, zurück- 
nehmen. Da fand Jonathan eine unerwartete Hülfei. Diodo- 
tus (oder Tryphon), ein Feldherr des ehemaligen Königs 
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Alexaneder Bata machte den Versueh, dem Söhne dessellben 
Antiochns Vf. die syrisöhe Krone zu verschaffen, and fand an 
Jonathan» dem er alle die von Einern Gegner Demetriuä Mher 
etngerätimten Yortheile emeaerte, thatkräfligren Beistand, so- 
dass Antiochns (144) den syrischen Thron bestieg:, und Jener 
sich nach Seleuoia zurückziehen musste, von wo aus er einen 
Kriegszug unternimmt, um sein Reich wieder zu erobern. 
Jonathan und sein Bruder Simon fahren indessen fort, als 
Feldherrn des Antiochns, von Süden nach Norden Palästina 
durcbstreitend, die Partei des Demetrius zu unterwerfen, neben- 
bei auch die abtrünnigen Juden zu bekämpfen und ihnen die 
einzige von ihnen noch innegehabte Festung Bethzur zu ent- 
reissen. Mit Jubel wurden sodann nach diesen glücklichen 
Unternehmungen die Brüder in Jerusalem aufgenommen, Fe- 
stungen in Judäa erbaut, die Mauern Jerusälem's erhöht, die 
Burg, welche zu nehmen noch immer nicht geglückt war, 
durch eine Mauer von der Stadt abgesperrt und endlich das 
Bündniss mit den' Römern erneut Diese rege Thätigkeit 
musste bei Tryphon, der sich selbst die Krone aufzusetzen ge-* 
dächte, den Verdacht erregen, Jonathan wolte sich ganz selbst- 
ständig machen und werde ohne Zweifel auch seine Pläne 
auf Beseitigung des jungen Königs durchkreuzen; er lud ihn 
daher listiger Weise nach Ptblemais, als wolle er diese Stadt 
seiner Obhut anvertrauen, nahm ihn gefangen, nachdem seine 
Begleiter, 1000 Mann, unbarmherzig niedergemacht worden 
waren, und tödtete ihn bald darauf (142). Ein Familiengrab 
zu Modin, das Simon aus geglätteten Steinen, ruhend auf Säu- 
len, geschmückt mit Waffen und Schiffen hatte herrichten las- 
sen, nahm später die Gebeine des gemordeten Heiden auf (S, 
de Saulcy: l'art juda'ique, p. 376 fg.) Doch Tryphon*s Ver- 
suche in Judäa einzufallen vereitelt der ebenso umsichtige, 
wie tapfere Simon, dem die Führerschaft unmittelbar nach dem 
Tode Jonathans in einer Volksversammlung übertragen wor- 
den war; er befestigt mehre Städte Palästinas und legt nach 
Joppe, das die Einwohner dem Demetrius übergeben wollen, 
eine jüdische Besatzung und macht sie zu einem jüdischen 

3* 



36 Jüdische Mflnieii. 

Hafen, erobert Bethzur» Gazarai) und endlich auch die Bmg 
(Alcra), deren Besatzunsr Trypben Entsatz zu bringen ver* 
gebens versucht hatte. So war denn das letzte Bollwerk des 
Heidenthums gefallen und am 23« Ijar (Mai) des Jahres 171 
der seleucidischen Aera (141 v. Chr.) „zog man ein mit Lobge- 
sang und Palmenzweigen und dankte dem Herrn, dass ein 
grosser Feind vertilgt sei aus Israel S).'' 

Vorher hatte Simon bereits wiederum Verhandlungen 
mit Demetrius angeknüpft; er schickte ihm einen goldenen 
Kranz und Palmenzwcig^) und erinnert ihn an die früher er- 
theilten Verheissungen , welche er nunmehr bestätigen sollte. 
Demetrius ergreift mit Freuden ein solches Anerbieten und 
sendet ihm folgendes Schreiben^): 

„König Demetrius entbietet Simon, dem Hohenpriester und 
Freunde der Könige, den Aeltesten ^j und dem Volke seinen Gruss ! 
Den goldenen Kranz und den Palmenzweig, welchen Ihr geschickt 
habt, haben wir erhalten und sind bereit, mit Euch einen gänz- 
lichen Frieden zu halten und den Beamten zu schreiben. Euch 
die Abgaben zu erlassen. Alles, was wir in Bezug auf Euch 
festgestellt haben, steht fest, und die Festungen, welche Ihr 
erbaut habt, sollen Euch verbleiben. Eure Irrungen und Ver- 
gehen bis zum heutigen Tage verzeihen wir, und den (goldenen) 



1) Die Lesart Gaza 1 Macc. 13, 43 ist gewiss zu verwerfen, s. 
Stark: Gaza und die philisläische Küste. S. 4d4 fg. 

2) 1 Macc. 13,51 fg. Vgl. Megillath thaaoilh p. 1 S,b ed. Man- 
tua. Wenn Josephus (Antiq. 13, 6, 7) berichtet, dass Simon nach drei 
Jahren die Festung abiragen und sie dem Boden gleich machen liess, 
so ist dies völlig aus der Luft gegriffen. S. Grimm zur angef. St. u. 
Hupfeld a. a. 0. S. 205. 

3) S. 1 Mace. 13, 37, die richtige Lesart ist wohl ßttti^ (s. Grimm 
zur Sl.) ähnlich 2 Macc. 14,4, wo neben dem goldenen Kranz ein Palm- 
zweig qpom: genannt wird. Der Syrer, welcher NOrn^K^ übersetzt, kann, 
wenn man Hoheslied 4, 13 u. Jes. 16, 8 berücksichtigt, dasselbe ge- 
meint haben. 

«) S. 1 Macc. 13, 36 fg. 

^) n(feaß¥teQoi ist wohl der hohe Rath, vgl. 1 Macc. 1 , 26. 12, 6 u» 
weiter unten. 



Jltdiflehe Münzen. 37 

Kranz, welchen Ihr zu entrichten hattet, und jede sonstige 
besondere Abgabe in Jerusaleo) sott nicht mehr gefordert werden. 
Und wenn unter Euch Taugliche für unsere Leibgarde sind, 
80 sollen sie dazu eingetragen werden, und Friede soll unter 
uns sein.** ^Und das Joch der Heiden» so heisst es daselbst 
weiter, wurde von Israel genommen im hundert und siebzigsten 
Jahre (der seleucid. Aera), und das Volk .Israel begann in 
Sehriilen und Urkunden zu schreiben : im ersten Jahre des 
grossen Hohenpriesters, Feldherrn und Fürsten der Juden**^). 

Auch versäumte Simon nicht, sich des Schutzes der Rö- 
mer zu yersichern, und schickte an den römischen Senat eine 
Gesandtschaft mit einem grossen goldenen Schilde, die s{>äter 
auch' ein Schreiben zurückbrachte, in weldiem dem Volke d^ 
Juden die Freundschaft Roms versichert wurde. Während 
nun Demetrius eifrig den Krieg gegen Tryphon fortsetzte, be- 
nutzte Simon die ihm yergoonte Ruhe in seinem kleinen Reiche 
den Wohlstand und die Sicherheit zu fördern; „in Frieden 
baute man den Acker, das Land gab sein Gewächs und die 
Bäume im 'Gefilde ihre Früchte; die Alten aassen auf den 
Strassen und sprachen mit einander vom Glück, des Landes, 
die junge Mannschaft legte den kriegerischen Schmuck der 
Kriegeskieider zu ihrer Ehre an, und er verschaffte Friede 
dem Lande und Israel blühete unter ihm auf. £in Jeder sass 
furchtlos unter seinem Weinstock und Feigenbaum. Den'Unter- 
drückten im Volke half er, wachte über das Gesetz und strebte 
alle Verächter und alle schädlichen Leute wegzuschaffen. Er 
schmückte dasHeiligthum und vermehrte die heiligen Geräthe"^). 
Dieser glückliche Zustand fand dann auch seinen Ausdruck in 
einer grossen Volksversammlung, in welcher man feierlich dem 
Simon und seinen Nachfolgern die Würde des Hohenpriesters 



1) S. d. Ausleger zu 1 Macc. 10» 29. 

^) Das. vs. 41 u»42: "Etovg ißdogiiixoinov xal ixaTgatov ^^^7 6 
Xv^og t^y i'&vay ano 7ov 'lagai}l. Kai ^g^ajo 6 Xaog ^Jagar^X ^fqatpBiv iv 
juig avp^Qaifaig xal avvallaYfiOfnv "Etovg ngojov ini Sifuotpog aqx^sgiag 
lA&jfaXov xal Giqaitjyov xal ^ovfiivov *Iovdai&p. 

») 1 Macc. 14, 8—15. 
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und Fürsten der Juden mit ziemlich amgiedehtiter HaGhtroU- 
kommenheit fibertrug. Dieses im dritten Jahre seiner Herr- 
schaft ausgestellte Document wurde auf einer ehernen Tafel 
im Vorbof des Tempels aufgestellt ^). 

Wenn nun so das dankbare Volk im Besitz des langer- 
sehnten Friedens und mit ihm des vollen Genusses seiner 
gottesdienstliehen Einrichtungen sidi selbst ein Ehrendenkmal 
setzte, indem es den Mann und die Familie auszeichnet, deren 
hingebender Opferwilligkeit es diese Güter Tordankte, so war 
es doch noch nidit ganz sicher der Zustimmung der Syrer. 
Im Drange der Umstände hatte Demetrius, wie wir oben ge- 
sehen haben, manche Zugeständnisse gemacht; jedoch An- 
tiochus Vn, Sidetes, der ihm folgte, als jener von den Par- 
thern gefangen genommen wurde, und eifrig den Krieg gegen 
Tryphon, welcher seinen Sdiützling, den jungen König An- 
tiochus, ermordet und sieh die Krone angemasst hatte, fort- 
setzte, bestätigte nicht nur diese Rechte, sondern um der Ju- 
den Freundschaft sich ganz zu rersichern, erweitert er sie noch 
bedeutend, indem er sogar ihnen das Münz recht einräumt, 
und darüber em besonderes Dokument ausstellt, das seiner 
hohen Bedeutung wegen für unsern Zweck hier ebenfalls einen 
I^atz ünden mag. „Der König Antioohus Sidetes entbietet 
dem Hohenpriester und Volksfürsten Simon seinen Gruss. Da 
sohändiiehe Menschen sich des Reiches unserer Väter be- 
mächtigt haben, Ich aber gesonnen bin, es wieder zu erobern 
und in seinen Mheren Zustand zu versetzen, auch eine Menge 
Kriegssehaaren geworben und Kriegsfahrzeuge ausgerüstet 
habe und im Begriff bin zu landen, um die Verderber unseres 
Landes und Verwüster vieler Städte tn strafen: so bestätige 
Ich Dir den Erlass des Tributs und aller anderen Gaben, 
welche meine Vorgänger Dir bewilligt haben, ich will Dir ge- 
stattet haben eine eigene Münze für Dein Land zu 
prägen, Jerusalem aber und das Heiligthum sollen 



1) Das. 14, 27—49. 
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frei seini), und alle Waffen, welebe Bu angeschafft sowie 
die Festungen, welche I>u erbaut und im Besitze hast, Dir 
yerbleiben. Auch alle kÖDiglichen Auflagen, welche man dem 
Könige schuldet, oder Zukünftige erlasse Ich Dir von nun an und 
für alle Zukunft. Sobald wir aber unser Eleiefa geordnet haben, 
werden wir Dir, Deinem Volke und dem Heiligihum grosse 
Ehre erweisen, so dass Euer Ruhm auf der ganzen Erde be- 
kannt werden soll*"^). 

Dieses Dokument ist, wie aus 1 Macc. 15, 10 hervor- 
geht, zur Zeit, als Antiochus den Krieg gegen Trypbon eifrig 
beginnt, im Jahre 174 der seleucidischen Aera, d.i. i38v. Ch. 
abgefasst, und wenn auch schon früher von dem syrischen 
Könige Rechte eingeräumt waren und man in Verträgen von jener 
Zeit an nach den Jahren der Freiheit rechnete, so schliesst 
dies nicht in sich, dass Simon auch von dem Münzrecht Ge- 
brauch machte, ehe der Syrer ihm ein solches vollständig 
übertrug. Die Münzen, welche wir in diese Zeit verlegen 
müssen 3), tragen auch ganz und gar in ihren Aufechriften das 
Gepräge der eben mitgetheiiten Urkunde und finden ihre Anar 
logie an den Münzen anderer Städte, besonders der Küsten- 
städte Paiästina's, welche sich, während der Zerrüttung deä 
syrischen Reiches selbstständig gemacht und eigene Münzen mit 
der Aera des Beginnes der erlangten Freiheit geschlagen 
haben *). 

Sehen wir uns nun die Münzen, welche in den vier Jahren 
der Herrschaft Simons, von der Zeit des erhaltenen Münz- 
rechts, von 138 — 135 v. Ch. geschlagen worden sind, etwas 
genauer an. 



^) 1 Macc. 1 5, 6 : Kai init^etpa aoi noi^em kofifia tStov vo/uefjia 
T17 X^9!f 0'<w» 'leQOvaal^fi dk xal Jct a^ia bIvoi ilev&egam 

2) 1 Macc. 1 5, 2—9. 

3) Das Genauere über die Ordnung der Münzen siehe weiter uatea 
Anhang I, a; die dort (Anhang l,c) beigefügte Schnfltafel kann leicht 
auch den der althebräisehen Charaktere unkundigen Leser orientiren. 

«) S. Staik a, a. 0. S. 472 fg. 
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Nr. 2. 
giebt das Abbild eines ganzen silbernen Sekels und trägt die- 
sen Werth auf der Vorderseite in althebräischer Schrift '): 

^KiB" hpv „Sekel Israels", rings um einen Kelch und über 
demselben der Buchslabe tt, d. i. das Zahlzeichen 1, das 
erste Jahr nach der erlangten vollen Selbständigkeit. Auf 
der Kehrseite: eine dreitheilige Lilie oder Hyazinthe, rings- 
herum die Inschrift: ntnp d^btt „das heilige ierusalem". 

So wie an der Aechtheit eines solchen Sekels kein Zwei- 
fel mehr obwaltet, ebenso an der richtigen Lesung der Le- 
gende. Schon Asaija de Rossi hatte sie, wie wir oben ^- 
seheii haben, richtig herausgebracht, bis auf das Zeichen, das 
über dem Gefasse isf^; dass aber dies nur das Jahr der 
Prägung nach erlangtem Munzrecht bedeuten kann, geht aus 
den Aufschrilten anderer Münzen hervor, wo entweder ruer 
(Jahr), oder abgekürzt v neben dem das Zahlzeichen vertreten- 
den Buchstaben zu lesen ist^). Die defective Schreibart in 
dem Worte D^pm auf den Münzen vom Jahre 1, ist Tür diese 
spätere Zeit nicht weiter auffallend *), auf andern Münzen je- 
doch ist die erweiterte Schreibart vorherrschend, so dass beide 
in damaliger Zeit Geltung hatten^). Dass Jerusalem „heilig" 



1) Heber diese sprechen wir ausrührlicher weiter unten Aohaiig 
1, c. 

3) Er las E. B. auf Seinem Sekel vom 4. Jahre, das fv^Tlt bpV 
„Sekel David's, stau 'T nj» Jahr 4." 

3) Aehnlich finde! sich auf phünizischen Münzen von Maralhus 
undden benachbarten Städten dieAera mit vorangehendem niP {=^ÜV) 
auch ab^eUüral 'tr bezeichnet. 

*) Gcsenius Thesaurus p. 628. 

6) Cavedoni (a. a. 0. I. S. 23, Anm. 13) steht mit der vollen 
Schreibart der nachstfol|;enden Jahre den Dual «isgcdräckt, da Zion 
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it vird, könnte man nach dem Sprachgebrauch der spä- 
^blischen Zeit^) deuten; uns scheint indessen dieser an*s 
fche anstreifende Gebrauch für Münzen nicht sehr g«- 
und die Aufsehrilt vielmehr ganz in dem Sinne gebraucht 
iin, wie ynn sie auf Münzen anderer Städte, besonders 
^fistenstädte des Mittelmeeres, denen das Mün^echt yom 
ichen Könige gewährt worden, oder die es sich selbst gre- 
nAnen, wieder finden. Die syrischen Fürsten sahen sich 
llich in den politischen Stürmen und Drangsalen genöthigt 
fschiedenen Städten Immunitäten und Steuerfreiheit zu ge- 
ihren, eine solche Stadt hiess dann „heilig (ia^)^ und 
nyerietzlich (iavkog)'*, da ihre HeiUgrthümer bevorrechtet^ 
[e selbst gesichert gegen alle militärischen und richterlichen 
Angriffe und frei von allen Abgaben war 2). Mit dem Zeitpunkt 
iolcher Autonomieertheilung oder Erring^ung beginnt meist 
iine eigene städtische Aera, neben der natürlich die der 
Seleuciden, als die allgemein verbreitete noch hergeht S). Auf 
den jüdischen Münzen finden wir nur die Aera der erlangten 
Freiheit, aber darin trefien sie mit den der autonomen Städte 
Syriens zusammen, dass sie nicht in dem von Alexander 
dem Grossen eingeführten Münzfusse, dem attischen, welchen 
auch die Seleuciden beibehielten, geprägt sind, sondern nach 
einem altheimischen, der sich auf den babylonischen zurück- 
führen lässt^). Es war dieser Münzfuss unter dem Namen 



bereits erobert worden wäre. Das scheint indess zu weit hergeholt und 
wird daher auch von de Saulcy (p. 19) verworfen. Die Gegenbemer- 
kung Cavedoni*s (II, 1 3) reicht nicht aus. ^ 

1) Jesaia 48, 2. 52, 1. Neh. 11, 1. Dan. 9, 24 u. ö. findet sich 
Jerusalem Bfipn *\^]; „heilige Stadt." 

^) S, Stark a. a. 0. S, 473. Mionnel descr. des m^d. V, p. 65. 
80. 272 ; es werden dort auf Münzen die obengenannten Bezeichnung 
gen angeführt, z.B. Tyrus „heilig und unverletzlich," ebenso Seleucia, 
Laodicea. AuchJosephus (Antiq.XIII,2. 3) lässtDemetrius 1 Jerusalem 
erklären als ieQur xai aa-vlop »ai iXev&iquv» 

3) S. Stark a. a. 0. 

4) y%\. Böckh a* a.^ 0. S. 65 fg. u* unten Anhang I, e. 
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„tyrisohes Gewicht" auch den Thalniiulitten bekannt'). Dass 
dieser neue Hüntfuss uid so leichter Eingang and geringen 
AnstoBS fand, kommt daher, weil man durch die lang^brige 
Herrsobart der Ptolemäer, deren Münzftise nahezu dem tyrisehen 
gleich vnr^), mit demselben schon vertraut war. 

Neben dem ganzen Sekel vom Jahre l beuteen .wir 
auch noch silberne halbe Sekel: 




Hr. 3. 

Die linke Seite hat wie das Ganzstuck die Inschrift: nvy ühvrri'* 
und sonst dieselben Typen; die rechte: h^vn -sn „ein halber 
Sekel". Das Gewicht ergiebt auch genau die Hältle des Ganz- 
stäckes (7 Gramme und 1 Zehntel). 



•) 'Ta nJO u. 'TIS fp3 B. Bechorolh ,50, b u. B. s. weiter unten 
Anhang I, d, 

3) 8. Mommsen, Münzwesen S. 40. Vgl. auch daa. & 36: „äaa 
lyrische Silbergeld besLebL in Telradrachmea , wie Josephus sie aus- 
drücklich nennt, zwischen 14, 34 Gr. u. 14, 46 Gr., nebsl deren sel- 
teneren Hälften und Vierteln. Gleichartig' und wahrscheinlich unter 
dem „lyrischen Silber" der Kuserzeit in der Regel mitverstanden ist 
die sidoniicbe Silbermünze und die der makkal^scben Pfirslen mit 
der Aurachrin Sekel Israel. Daa Gewicht derselben ist zwischen 14, 
65 und 13, 7 Gra.iiine (de Saulcy a. a. 0. p. 17 fg.), zw. 14, 23 Gr. 
(=268 pariser Gran) und 13, 54 Gr. (=255 Gran.) (Mionnel poids 
des raid. p. 192)". Aehnlich hat auch Böckh a. a. 0. S. 56 das Ge- 
wicht des Sekela auf durchschnilllich 274 par. Gran (=14, 55 Gr.) 
festgestellt. Wenn nun 16'^ Gramme := 1 Lolh Zollgewichl sind, 
(1 Pfund = 500 Gramme) so wiegt der ganze Sekel demnach kein 
ganzes Loth. Wenn aber Josephus (Anliq. 3, 8, 2) angiebl, dass der 
Sekel vier allische Drachmen enthält (i di auköi yoiu<r/ia 'Eßgalaf är, 
AiTixni dfxeiat ä^äx/iai liaaa^'tt,). Und bekanntlich 4 attische Drachmen 
viel schwerer als ein Sekel sind — das Normalgewicht der attischen 
Tettradraehmen schwankt von 16, 5 — 17 Gr., s. Möller a.a.O. p. 8 — , 
80 Steht er mit unserer Angabe keinesweges in Widerspruch, da 
Josephus von den attischen Drachmen seiner Zeit redet, und eine 
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Die Sekel von den Jahren 2 und 3, sowohl Ganz- als 
Halbstücke 1) sind in den Typen ganz gleich denen Toni J. 1, 
nur dass über dem Gefösse nv od. ^w (d. i. 3 rarff oder J nJV) 
sich findet, je nachdem das zweite oder dritte Jahr bezeichnet 
ist. Auch ist vom Jahre 2 an die Aufschrift: njtnipn ü'hjtn')\ 
also mit 2 Zeichen mehr als vom Jahre 1 geschrieben. 

Aus dem Jahre 4 war bis in die neueste Zeit kein silber- 
ne» Ganzstück bekannt. Herr Reichhardt (a. a. 0.) theiit zu- 
erst ein solehes mit» das nach der Beschreibung — ein Ab- 
bild ist auch hier leider nicht beigefügt — ganz di^ Typen 
<)er andern Stüehe aus den Torangehenden Jahren hat; auch 
die Inschrift ist gleiob der der andern aus den vorangehenden 
Jahren 2 und 3. 

Ausser diesen Silbermünzen, welche wir der Herrschaft 
Simon*s angehörig glauben, giebt es auch noc|i Kupfermünzen, 
aber nur aus dem Jahre 4, welche Simon zugeschrieben wer- 
den. Ein einziges Stück, welches Reichhardt (a. a. 0.) ver- 
öffentlicht, hat, der Beschreibung nach, dieselben Typen und 
dieselbe Aufschrift wie die Silbermünzen; die übrigen, bereits 
seit lange bekannten, wechseln jene und nach dem Werthe 
natürlich auch diese. Das durch Reichhardt (a. a. 0.) be- 
kannt gemachte Ganzstück hat auf der rechten Seite ^N^tc^^ bpjff 
„Sekel israeP, über dem Kelch Tft d. i. im Jahre 4; auf der 
linken Seite: rwnpn O'hitfrv „das heilige Jenlsalem^ um den 
in drei Blumen auslaufenden Zweig. 

Das Halbstück aber hat zur rechten Seite (s. de Saulcy 
a.a.O. pl. 1, Nr. 6): 



solche Drachme ist seit den Zeiten Augustus' gleich einem römischen 
Denar gerechnet worden, der = Y* jüd. Sekel ist. Vgl. ßuckh a. a. 
O. S. 62 fg. und R. Poole, Art. Numismalics , in der Encyclopaedia 
Britannica, 8 th. edition p. 379. Anm. 1. Eine andere Ansicht hat Munk 
vorgetragen, Palaestine p. 402 fg. 

^) S. die Abbildungen bei de Saulcy PI. 1. Ein Halbstück in Sil^b^f 
vom Jahre 3 ist zuerst beschrieben (jedoch ohne Abbild) in der Zeit? 
schrifl der deutsch, morgl. Gesellsch. XI, S. 155 durch H. C. Reich- 
hardt in Cairo, de Saulcy war nur das Ganzstück aus dem Jahre 3 
bekannt. 
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Sr. 4. 



nrei Lulab (oder Bündel stark belaubter Zwdge), cwlsdi«i 
ifanen ein Ethro^, rings herum die Inschsifl: *sn ]0*W rUV „das 
vierte Jahr, ein halb." 

Links: Palmbaum zwischen zwei mit Datteln und andern 
Früchten an^fullten Körben; rings herum: 

P'» n^NJ^t „der Befreiung Zion's." 
Das Tiertelstäck hat entweder (s. de Saulcy pl. 1, Nr. 8) 
zwischen zwei Ethrog ein Bündel Zweige und rings herum: 
P2*w njB „im vierten Jahre" 




und links um einen Kelch im rhfih »der Befreiung Zions: oder 
rechts 1) (s. Bayer de numis Sun. S. 122, Nr. 2) 




zwei Bündel Zweige, mit der Inschrift: jt*^ p2~iN rur „im vier- 
ten Jahre, ein Viertel" und links ein Ethrog, rings herum 
p'St n^Ni» „der Befreiung Zion's". 



<) Vgl. auch de Saulcy a. a. 0. pl. 1, Nr. 7. 
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lieber die Bedeutung des nin und y^o^ des Halben und des 
Viertels, war man getheitter Ansicht. Einige meinten: bei ^sn 
und y^y) müsse bptffn ergänzt werden, so dass der Werth 
gleich einem halben oder viertel Sekel sei, während Andere 
•denselben als halben oder viertel Gera, von denen, wie be- 
kannt, zwanzig auf einen Sekel gingen, bestimmen. Seitdem 
aber ein ganzer Kupfer-Sekei des Jahres 4 durch Reichhardt be* 
kannt geworden, so bleibt uns nichts anderes übrig, als eine 
Zeit grosser Flnanznoth uns zu denken, in der man Kupfer 
in gleichem Werth wie Silber prägte i). Dass dieses, aller- 
dings nur zeitweilig geschehen sein mochte, erhellt daraus, 
dass maii, wie wir gesehen haben, auch Silbersekel im vier- 
ten Jahre prägte. Ob die Nachwirkungen des letzten Krieges 
gegen Antiochus Sidetes, der allerdings grosse Opfer von Sei* 
ten der Juden erheischte, da sie ein Heer von 20,000. Mann 
Fussvolk ohne die Reiterei ins Feld rücken Hessen, die Geld* 
Verlegenheit bereitet hatte, können wir nicht mit Sicherheit 
feststellen. Die Quellen^) berichten nichts der Art. 
. 0Die hier aufgeführten Münzen sind die einzigen, welche 
bis jetzt aus der Zeit der Regierung Simon's zu unserer Kennt- 
niss gelangt sind. Sehr bezeichnend ist, dass, abgesehen von 
jedem Typus 3), welcher nach biblischen Gesetzen verpönt war^ 
wie z. B. die Ausprägung irgend eines Bildes von einem Men- 
schen oder Thiere, auch all und jede Bezeichnung des Herr- 
schers fehlt. War doch dieser erst durch den Volkswillen 
aus einem schlichten Priester zum Herrn der Nation einge- 
setzt worden, und mochte neben grosser Bescheidenheit auch 
den sichern politischen Takt besitzen, den stolzen Titel zu 
unterdrücken, um, wie dieser Fall später wirklich eintrat, der 



1) Ueber das Gewicht dieser Kupfermünze vgl. Cavedoni I, S. 50. 
Anm. 29. u. unten Anhang l, e. Es bleibt indessen auch noch die 
Möglichkeit anzunehmen übrig, dass ein Kupfersekel, Irolz seines Na- 
mens, doch veräbredetermassen einen andern Curs als das Silber ge- 
habt habe. 

2) l Macc. c, 16. Jos. Anliq. 13, 7, 3. jüd. Kr. 1, 2, 2. 

^) Das Nähere über die Typen giebt weiter ualen Anbang I, b» 
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Eifersmeht das Volkes keitae Nahrung: zur Unzlirriddenhtit zu 
bieten. Die Nachfolger Simon's mussten erst durch traurige 
Effahrungeta darüber belehrt werden, dass sie keine Spröss* 
iinge des davidischen Stammes, in den Augen des Volkes 
nicht als von Gott eingesetzte Fürsten gelten konnten, zamal 
sie durch Selbstüberhebung und unjüdisches Gebahren alle 
tapfem Thaten ihrer Ahnen in Vergessenheit brachten. 

§. 6. Fortsetzung. Münzen der Fürsten ans 

dem Hause der Hasmonäer. 

A. Johannes Hyrkan. 

» 

Dem greisen Simon, der die Führung des Heeres schon 
in dem letzten Kriege mit den Syrern seinem tuprern Sohne 
Johannes -Hyrkan anvertraut hatte, M^ar es nicht Vergönnt 
in Frieden sein Leben zu bescfaliessen. Sein eigner 
Schwiegersohn, Ptolemäiis Chabub, Statthalter der Provinz Je- 
richo, war Yoo dem syrischen König Antiochus Sidetes, der 
den Verlust Judäa's noch immer nicht verschmerzen konnte, 
gewonnen worden, seinen eignen Schwiegervater aus dem Wege 
zu räumen, um selbst mit Hülfe der Syrer seinen Platz einzu- 
nehmen. Dieses Bubenstück war ihm nur zu leicht gelungen 
Auf einer Rundreise durch Palästina, die der alte Fürst in Be- 
gleitung seiner Frau und seiner zwei Söhne, Juda und Matta- 
thia unternommen hatte, um sich in Person von der G^eeh- 
tigkeitspflege und sonstigen Bedürfnissen des Volkes zu über- 
zeugen, kehrte er auch bei seinem Schwiegersohn in der 
Festung Dok, in der Nähe von Jericho ein, und wurde bei 
einem Gastmahle mit seinen zwei Söhnen meuchlings ermor- 
det 135 V. Ch. Doch der Mörder erntete nicht den Lohn sei- 
ner ruchlosen That. Johannes Hyrkan wurde alsbald als 
Führer und Hoherpriester gevvählt, und da die Hülfe der Sy- 
rer ausblieb, so flüchtete der Mörder später nach Philadelphia 
(Rabbath-Ammon), weil er in seinem festen Schlosse sich für 
die Dauer nicht halten zü können geglaubt hatte. Er wusste sodann 
den syrischen König Antiochus zu einem Zuge gegen die Ju- 
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den all yermögen, ubd ala dieser mit euiein grossei Heere, 
dem H^kan iticbt id offenem Felde die Spitze zu hieten wagte, 
heüanzog, wurde, er in Jerusalem hart belagert, so dass er in 
eiüem FriedensschliKSse darein willigen musste, die Waffen - 
au82uiiefem, für Joppe und andere ehemals dem syrischen 
Reiche gehörige Städte einen Tribut von 500 Talenten zu zahlen 
und Geissei zu stellen; in Jetzt^e harte Bedingung ging er 
eh^, als in die ihm gestellte: eine syrische Besatzung in Je^ 
rusaleih aufzunehmen, ein. Als aber im Jahre 131 Antioclnis 
in dem Kampfe gegen die Parther gefallen und das syrische 
Reich ganz und gar erschöpft war, konnte sich Hyrkan wie- 
der .unabhängig und in den nächstfolgenden Jahren sogar 
weit^e Eroberungen machen* Sichern wurde 129 erobert und 
der verhasste Tempel auf dem Bei^ Gerisim zerstört, auch 
Idumäa wurde unterworfen, und seine Bewohner gewaltsam 
zum Judenthum bekehrt Während im syrischen Reiche 
innere Zwistlgkeiten fortdauernd die Kräfte desselben erschöpfe 
ten, wusste Hyrkan die Umstände aufs Beste zu benutzen, 
eroberte Samarien nach - hartnäckiger Vertheidigung und zer* 
störte es gänzlich. Auch auf dem östlichen Ufer des Jordans 
scheint er glückliche Kämpfe geführt zu haben, so dass er 
hier, so wie im Süden und Norden sein Reich erweiterte. 

Nicht ganz so glücklich yfie nach Aussen gestaltete sich 
. seine Herrscball gegen Ende seines Lebens nach Innen. Her-» 
vorgegangen aus dem Volke und durch das Volk zu hohen 
Würden erhoben, fand das hasmouäische Haus in ihm seine 
Stärke und Stütze. Die angesehensten Männer der eifrigen 
Patrioten, die begeisterten Anhänger der heiligen Lehre und 
deren Vorschriften, die Frommen *) (Dn^on), welche für sie 
Gut und Blut aufzuopfern kein Bedenken getragen, waren daher 



1) Diese Bezeichnung führen, während des heissen Kampfes um 
die Qalionale Unabhängigkeit, die glaubensmulhigen, treuen Juden im 
Gegensatz zu den Griechenfreunden (Q^yi^n), (s. 1 Macc.2,42. 2 Macc. 
14, 6. ufui häufig in den Psalmen jener Zeit, wie 12, 2. 16, 10.31, 24. 
79, 2 u. ö.); auch findet sich in Bezug auf das religiöse Verhalten für 
die frommgläubigen: Nibdalim (ü'^^lDJ), der gleichbedeutende Ausdruck 
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die naturliehsten Rühe und Vertraute der ersten 
schoa Führer, aus ihnen bestanden die Mitglieder des hohen 
Ratbes und die Richter des Volkes 0» während die ehemaligen 
Griechenfreunde sich scheu zurückzogen und, den Zeltverhait- 
nissen sich fugend, mit ihren Ansichten zurückhielten, froh 
dadurch den Blicken der herrschenden Partei sich zu entzie- 
hen und vor Verfolgungen sich zu schützen. Und so lange 
die Selbständigkeit des jüdischen Volkes nicht ganz gesichert 
war, so lange der Kampf um dieselbe fortdauerte, blieb dies 
Verhältniss gewiss unverändert. Der gesicherte Zustand aber 
unter Hyrkan*s letzter Regierungszeit, der zunehmende Wohl- 
stand des Landes durch den emporblühenden Handel fing an 
die religiösen Gegensätze abzustumpfen; ja der Herrscher 
selbst scheint die bisher zurückgesetzte Partei seiner Person 
genähert zu haben. Denn es liegt einerseits im Prinzip aller 
Emporkömmlinge alten geehrten Adelsgeschlechtern den 
ihnen selbst fehlenden Glanz zu erborgen, um sich als deren 
Sonne zu dünken; andererseits waren solche Patriziergeschiech- 
ter in der Hand des Fürsten ein mächtiger Hebel gegen die 
slcjh überhebenden Führer der nationalen Partei und deren 
die Machtvollkommenheit der Regierenden beschränkenden 
£influss. Diese Politik scheint denn auch Hyrkan gegen Ende 
seiner Regierung eingeschlagen zu habend). Einzelne ehema- 
lige Griechenfreunde, oder wie man sie jetzt bezeichnete, Sad- . 
ducäer, scheint er mit seiner besondern Gunst ausgezeichnet, 
und die allmächtige nationale Partei, deren Einfluss auf die 



des chaldäischen Wortes Peruschim (a^tfi^i*^), Pharisäer. S. Geiger: 
Urschrift u. Ueberselzuagen der Bibel. S. 79 u. 103 fg. 

1) Vgl. 1 Macc. 1, 26. 12, 6. 13, 36 wo agxovipg, nQeaßvtEQoi u. 
YBQovala als Behörden zur Zeit der Makkabäer genannt werden. 

^) Dass Hyrkan, der Sprössling eines schlichten Priesters auch 
den Neigungen der damaligen griechischen Fürsten fröhnle, beweisen 
seine vielfachen Bauten: ein Hyrkanion (nach seinem Namen), eine 
feste Burg jenseits des Jordans (Jos. Antiq. 13, 16, 3), Machärus (Jo- 
seph, das.), u. ein Thurm, wo später die Burg Antonia stand (Jos. das. 
18, 4, 3). Allerdings mögen diese Bauten auch zur Sicherheit des 
Reiches aufgeführt worden sein. 
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Regierung lästig geworden war, nledefzxihalten Miene genaehl 
zu haben. Und so mochte es denn koaunen, dass die gab* 
rende Unzufriedenheit über die Regierungsmassregein Hyrkan's 
bei einer geringfügigen Veranlassung zum Ausbruch kam und 
den Herrscher mehr der andern Partei (wir würden iiacH den 
technischen Bezeichnungen unserer Zeit sagen: der conser- 
vatiten) zuwandte. Einst bei einem Gastmahle hatte Hyrkan 
die Pharisäer gefragt, ob sie an seiner Regierung etwaa 
Tadelnswerthes zu rügen fänden, und von einem derselben die 
verletzende Antwort erhalten: Hyrkan möge mit der Fürsten- 
kroBe zufrieden sein und das Hohepriesterthum einem Würdig 
geren überlassen, da seine- Mutter zur Zeit des Antiochus 
Epiphanes eine Gefangene gewesen und der Sohn einer solchen 
untauglich zum Priesterthum sei. Der Fürst sah in diesem 
Ausspruch und in der gegen den Vorwitzigen von seinen Ge- 
nossen verhängten geringen Strafe den Ausdruck der ganzen 
nationalen Partei und neigte sich von nun an der entgegen- 
gesetzten zu, eine Maassregel, die unsägliches Leid für die 
Juden gebracht hat. Hyrkan selbst, der zu fest in der Liebe 
des Volkes wurzelte, empfand noch nicht die trüben Polgen 
iseines Verfahrens, er starb in Frieden im Jahre 105. 

Von seiner dreissigjährigen Regierung besitzen wir eine 
ziemliche Anzahl Münzen, aber die uns erhaltenen siwd 
sämmtlich, so wie die aller seiner Nachfolger nur in Kupfer 
geprägt. Die Typen sind verschieden sowohl von den' kup- 
fernen, als auch von den silbernen Münzen seines Vorgängers; 
sie bestehen aus eiitem doppelten Füllhorn und auf manchen 
Exemplaren noch verziert mit herabhängendem Weinlaub. Wo 
die Spitzen der Füllhörner sich berühren, ist ein Mohnkopfi); 
sowohl dieser wie jene sind Andeutungen auf die FmelAbar- 



.^) Cavedoni (II, tS.), sowie früher schon EckheL babea nach 
unserer Ansicht diese Figur richtig erkannt, während de Sauley eineu 
Granatapfel darm sucht Dieser hat ahec auf Münzen von Side (s. de 
Luynes: numismalique des SatrapteSy.fi. Ul.) eine andere -Gestalt, 

Levy, Jüdische Mfiozen. 4 
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keit des Landes i). Die rechte Seite trä^ in einem Kranze 
Ton Oltyenbtättem die Inschrift: 

cn^-i^n -am ^lan pDn pmn^ 

„Johanan, der Hohepriester und die Genossenschaft der Juden.** 
Neben dieser regelrechten Legende findet sich der Name 
des Hohenpriesters sehr häufig psYH' und statt *^nY (oder "lonni 
de Saulcy pl. UI, 6. und XX, 1.) auch einmal n^n) (das. in, 1.) 
geschrieben^), wie wir später noch sehen werden. Sehr be- 
zeichnend für die damaligen politischen Verhältnisse der Juden 
nach Innen ist die genannte Legende. Johannes Hyrkan nennt 
sich nur „Hoherpriester** nicht Fürst der Juden, ja er schlägt 
nicht aus alleiniger Machtvollkommenheit das gangbare Geld, 
sondern im Verein mit der Genossenschaft der Juden^), 

1) Der Typus des doppellen Füllhorns kann allerdings, wie Ca- 
vedoni a. a. 0. S. 16. Anm. 9. bcmerkl, Kaclialimung einiger Münzen 
syrischer Fürsten sein , und man braucht über diese Wahl auf jüdi- 
schen Münzen sich nicht zu wundern (s. de Saulcy, Tart judaique 
p. 379.), da sie nicht gegen die väterlichen Gesetze verslösst. Auch 
auf den nabathaischen Münzen, sowie auf denen Agrippa L und II. 
und auf einzelnen römischen Kaisermünzen ist das zusammengewun- 
dene Füllhornerpaar anzutreffen. S. de Luynes : Monnaies des Naba- 
t^ens, p. 33. 

^) Die Vertauschung von He und Cheth ist nicht weiter auffallend, 
aber auch die von Cheth und Kaf findet sich bereits im Bereiche des 
biblischen Sprachschatzes, wie manche Beispiele das belegen können, 
vgl. rnn und rr3, l^n und 152 u. dergl. Die Sepluaginta giebt das 
Cheth häufig durch ^i und selbst durch Kappa, wie HDE) (faviK 2 Chr. 
30, 1. nZiD laßtH 1 Mos. 22, 24. s. Gesenius thes. p. 436. 

3) Dies ist gewiss der Sinn des Wortes nm Cheber, das so oft 
missverslanden und die mannigfachsten Deutungen erfahren hat. Ge- 
wöhnlich nahm man es in dem Sinne ,, Freund*', und bezog es auf 
den Hohenpriester; allerdings ganz unpassend, wenn sich dieser 
Freund der Juden nannte. Richtiger sieht schon Cavedoni (11, 14.) die 
Sache an, wenn er übersetzt: „und das Volk der Juden". Man würde 
jedoch, wenn das ganze Volk der Juden gemeint sei, nicht Weche- 
ber hajehudim, sondern einfach Wehajehudim erwarten. Cheber be- 
deuiet aber eine engere Gcmeinschafl, wie dies sehr gut von Geiger 
(Urschrift S. 122.) erwiesen worden ist, vgl. auch unsere phönizische 
Studien 1, S*. 12 f. Auch bei den Phöniziern (vgl. die Inschrift von 
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d. h. im Sinne der damaligen Zeit, des mitregierenden Senats, 
welcher aus den Pharisäern, oder den Patrioten, im Gegen- 
satz zu den Griechen freunden hervorgegangen ist. 

Eigenthümlich sind unter den Münzen Johanan*s einzelne 
Exemplare, welche oberhalb der althebräischen Inschrift, wo 
die Blätter des Kranzes zusammentreffen, ein griechisches A 
haben, s. de Saulcy pl. HI, 11., das wir hier wiedergeben i): 




Nr. 7. 

Die Inschrift ist ganz deutlich: 

A 



Marseille und dazu Movers, punische Texte II, S. 34 f. und das phöniz. 
AUerlh. II, S. 495 f.) werden die Helarien durch D3*i3n (Flur. v. pDH) 
bezeichnet, ein CoUegium aus den dreissig Geschlechtern der karlha^ 
gischen Aristokratie, welche durch die beiden Senate vertreten wird. 
In der genannten Inschrift sind nun die beiden im Anfange des De- 
krets erwähnten Sufielcp die Repräsentanten des Senats, und ihnen 
zur Seite stehen die Chebronim, die Genossenschaften, wie bei den 
Griechen die Phralrien und bei den Römern die Gurien. Wenn also 
Suffelen und Genossenschaft bei den Karthagern ein Dekret erlassen, 
80 ist dies so viel, wie „SufTeten und Geronten** oder Senatoren, wie 
man diese Zusammenstellung, wenn von amtlichen Erlassen bei der 
dortigen Behörde bei den alten Schriftstellern die Rede ist, häufig 
findet. Ebenso ist auch bei den Juden der Zeit, von der wir hier han- 
deln, der Hohepriester und die Genossenschaft der Juden soviel, wie 
in den obenerwähnten Erlassen des syrischen Königs an das jüdische 
Volk: die a^x^ftes» oder n^strßviFfjm aus der die ^^govaia bestand. 
Ewald (gölL gel Anz. 1855. S. 643.) nimmt gar das Wort (= nzh) 
r=: Feldherr, Bannherr, was nur der Curiosität wegen angeführt 
zu werden verdient. 

^) Andere Exemplare s. bei Bayer, S. 190. Nr. 4. und 6. und 
de Saulcy pL XX, 3. 

4* 
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d. 1l ^ohanan, der Hohepriester und die Genossenschaft der 
Juden* 

Das griechisdie A könne sich nur, wie de Saulcy (p. 99 fL) 
glaubt, auf die Allianz, welche zwischen Johannes Hyrkan und 
Antiochus Sidetes (im J. 134) .oder Alexander Zebina (im J. 
126) geschlossen worden, beziehen, so dass das Alpha den 
Anfangsbuchstaben des Namens eines dieser Fürsten bezeich- 
net habe, während Cavedoni einen Zusammenhang mit einer 
Corona aurea (dem goldnen Kranze), welcher von dem syri- 
schen Könige Antiochus Sidetes oder einem andern syrischen 
Herrscher, dem Johannes Hyrkan gesandt worden sein könne, 
darin findet. Wir müssen diese letztere Erklärung dahin 
gestellt sein lassen, da keine Quelle eine solche Auszeich- 
nung erwähnt 

Noch merkwürdiger ist eine andere Legende unter den 
Hyrkan's-Münzen , welche de Saulcy (PI. HI, 3) mitthellt, ohne 
irgend einen Versuch zur Lösung der räthselhaften Aufschrift 
zu machen. 

Sie ist, wie das Abbild zeigt, 




Nr. 8. 

ganz deutlich und die Typen denen der übrigen Münzen gleich : 

nur an der Steile, wo wir drei Punkte gesetzt haben, befin- 
den sich drei Buchstaben, die auf keiner andern HyrkanV 
Münze angetroffen werden und deren Erklärung nicht ohne 
Schwierigkeit Ist'); ^if können nur Vermuthungen, weiche 



1) Je nachdem man den Werlh der einzelnen Zeichen — das 
erste (rechls) kann Waw oder Resch, das zweite Tav oder Aleph (vgl. 
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ymr in der Torangehenden Anmerkung- ausgesproehen haben, 
über den Sinn derselben hegen, bis weitere Funde uns in 
deutlicheren Zeichen diese Legende bieten möchten. Auch 
sonst zeigen die Münzen Hyrkan's in einzelnen Exemplaren 
Nachlässigkeit in der Präge, so dass manche Aufschriften ohne 
Beihulfe gut erhaltner nicht lesbar, und wo diese fehlen, in 
der That nicht zu entziffern sind ^). 

B. Juda Aristobul. 

Unter seinen fünf Söhnen hatte Johannes Hyrkan den äl- 
testen Juda^) Aristobul zum Hohenpriester und seine Gemahlin 
zur Herrscherin ernannt, doch jener Hess sogleich nach dem 
Tode des Vaters seine Mutter einkerkern und verhungern 3) 



de Saulcy XI, 2.) und das drille Mem oder Schin sein — deutet, wird 
man einen verschiedenen Sinn herausbringen. Hält man das erste Zei- 
chen für ein ^aw, das zweite für Tav und das dritte für Mem, das den 
Strich stau zur rechten zur linken halle, so erhielte man oni, d. h. der 
fromme, gottesfürchtige, das zur Noth aushelfen könnte. £in 
anderer Vorschlag (in d. götl. gel. Anz. a. a. 0.) Bni zu lesen, d. h. 
„der Anführer oder oberste Feldherr", ist ganz ungerechtfertigt der 
Schrift und Bedeutung nach, denn dass dies Wort „in ähnlicher Stel- 
lung und Bedeutung auch auf phönizischen Münzen gebraucht werde** 
ist uns nicht bekannt, der Nachweis wäre sehr zu wünschen. Höchst 
wahrscheinlich sind die cilüschen Münzen bei de Luynes (essai sur la 
numism. des Salr. PI. Xlll.) gemeint, deren Aufschrift man irriger 
Weise Kf") "j^d las, es ist aber D") 'pü gewiss die richtige Lesung. S. 
unsere phüniz. Studien 1, S. 32. Anm. 2. — Wir möchten vorschlagen 
ItTN") zu lesen, und nach 2 Chr. 19, 11. (KfN")n JHD) zu deuten. 

1) Auf incorrecte Schreibart des Namens {JDin^ statt pDin^ haben 
wir bereits hingewiesen; PI. III, 7. bei de Saulcy steht in\ statt "Om, 
bei Nr. 10. ist durch Hülfe der andern Legenden noch so viel heraus- 
zubringen, dass die gewöhnliche Inschrift beabsichtigt worden sei; 
dagegen ist Nr. 9. das. und XX, 2. ganz unlesbar, und zweifeln wir, 
ob diese überhaupt Johanan angehören. 

') Dieser hebräische Name, neben dem griechischen, wird von 
Josephus (Antiq. 20, 10, 3.) ausdrücklich genannt. 

^) Es scheint, als wenn die Geschichte der spätem Hasmonaer, 
von Joh. Hyrkan an, seitdem dieser sich den Sadducäern zugeneigt 
hatte, mit manchen Zügen grausamer Willkührhenrschaft bereichert 
worden wäre. Vgl, auch Grätz, Gesch. d. Juden, III, 126. 
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nod regierte statt ihrer. Audi seine drei Bruder wiirdea in*s 
GefSngniss geworfen, nur sein Waffengenosse Antigonus blieb 
Ton solehem Sehieksai yerschont und führte mit dem Herrscher 
das Heer. Dieser befolgte die Politik seines Vaters, indem 
er die Grenzen seines Reiches nach Nordosten hin erweiterte, 
die Ituräer bezwang und dem Judenthum zuführte. Doch konnte 
er seine Eroberungen nach dieser Seite hin wegen Kränklich- 
keit nicht weiter fortsetzen und musste die Führung des Hee- 
res dem Antigonus überlassen, welcher indessen bald darauf, 
als er zur Zeit des Laubhüttenfestes nach Jerusalem zurück- 
gekehrt war, durch Heuchelmord fiel. Nicht lange nachher 
starb auch Aristobul, nachdem er nur ein Jahr geherrscht 
hatte (104 y. Gh.), wie man sagt, vor Gram über seine Misse- 
thaten. Ob nun dieser Fürst, wie sein Vater, dahin gestrebt 
habe, die Macht der Pharisäer zu brechen, und den Saddu- 
cäem sich zu nähern, ist nicht leicht zu ermitteln, denn dass 
er sich „Freund der Hellenen*' i) genannt habe, mag mehr 
Modetitel gewesen sein; so viel aber weisen die wenigen un- 
ter seiner Herrschaft geschlagenen Münzen nach, dass es ihm 
nicht gelungen war, den KönigstiteP) sich beizulegen und ganz 
selbständig zu regieren. Die Inschriften dieser sind, mit Aen- 
derung seines Namens, ganz die seines Vorgängers, auch die 
Typen (zwei Füllhörner, in der Mitte ein Mohnkopf) sind die- 
selben. Wir geben hier das Abbild einer Seite nach den zwei 
von de Saulcy veröffentlichten Exemplaren, die sich gegen- 
seitig ergänzen: 

a. b. 





Nr. 9. 



1) Nach Jos. a. a. 0. 20, 11, 3. nennt er sich tpMlliir. 

^ Wir werden sehen, dass Strabo (16, 2, 40.) ganz Recht hatte, 
wenn er den Nachfolger Arislobuls als den bezeichnet, welcher zuerst 
den Königstitel angenommen habe. 



Jfidisehe M&UKea. 55 

Die Inschrift ist zu lesen: 

d. i. [Dnin]M ^üni ^nJironiLT: ,^uda, Hoherpriester und die 
Genossenschaft der Juden*'. De Saulcy (a. a. 0. pl. II, 1 u. 2) 
liat uns zuerst diese seltenen Münzen bekannt gemacht und 
legt sie dem Juda Makkabi , wiewohl mit Unrecht i) bei. Aus 
der Kürze der Regierungszeit Juda's erklärt es sich , dass Mün- 
zen Yon ihm so sehr selten sind^). Dass auf beiden Exem- 
plaren S^J) steht, ist gewiss nur ein Irrthum des Formschnei- 
ders, da aus einem A Daleth, sobald man den Strich zur 
rechten nachlässiger Weise fortliess, leicht ein l, werden konnte. 
Aus diesen mitgetheilten Münzen ergiebt sich, wie schon 
früher angedeutet, mit grosser Wahrscheinlichkeit, dass Juda 
Aristobul, noch immer sich mit dem schlichten Titel eines 
Hohenpriesters begnügen musste, und dass die nationelle 
Partei durch ihren mitregierenden Senat ihre Rechte zu 
wahren verstanden hat Anders wurde es unter dem folgen- 
den Fürsten Alexander Jannäus, von dessen wechselvoUer 
Regierung unsere Münzen beredte Zeugen sind. 

C. Alexander Jannäus. 

Der älteste der drei übrig gebliebenen Brüder des ver- 
storbenen Königs Alexander Jannai OnJ') bestieg, aus dem 
Gefängnisse befreit, den jüdischen Thron (104 — 79 v. Chr.). 
Von kriegerischem Muthe beseelt, gestützt auf ein tüchtiges 
Heer, bestehend aus fremden Söldnern und einheimischen 



1) Ich habe darüber bereits in der allg. Zeitung des Judenthums 
1855. Nr. 27. S. 349 f. gesprochen und sie Aristobul I. vindicirt, vgl. 
auch noch weiter unten Anhang 1, a. 

^ de Saulcy hat zwar diesem Fürsten griechische Münzen 
(a. a. 0. pl. IV.) zugeschrieben, diese gehören jedoch der Julia Au- 
gusta, der Mutter Tiberius* an, wie Gavedoni sehr gut nachweist, s. 
das. II, S. 47 f. 
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Truppen, brachte er seine 27jähr]g:e Regierung: meistentheils 
mit Kämpfen nach Aussen und Innen hin. Die Seestädte an 
der mittelländischen Küste, Ptolemais (Ako), Dora, Stranos- 
pyrgos und Gaza fielen in seine Hände und die einst so^iü- 
henden Städte erfuhren die wilde Grausamkeit des Eroberers, 
so dass sie lange Jahre hindurch den Anblick einer Wüste 
und Schlupfwinkel fQr Räuber boten. Auch im Osten seines 
Reiches waren seine Unternehmungen im Ganzen Ton Giuek 
gekrönt. In diesen Kämpfen verging etwa das erste Drittel 
seiner Regierung, während im Innern des Reiches die alte 
Zwietracht zwischen der Volkspartei, zu der hauptsächlich 
die Pharisäer gehörten, und der der Vornehmen (Priester, 
Sadducäer) fortloderte. Jene auf die wachsende Macht des 
Fürsten, der durch sein krieggeübtes und seinem Ruhme fol- 
gendes Heer sich immer mehr unabhängig machen konnte, 
eifersüchtig, fanden ihre Stutze an dem weisen Simon ben 
Setach (vielleicht ein Verwandter der Königin Salome und von 
ihr begünstigt) und suchten in der Verwaltung wichtiger Staats- 
ämter ihre Genossen zu betheiligen, um ihren Gegnern das 
Gleichgewicht zu halten. So kam es denn, dass, als einst 
der wilde Krieger als Hoherpriester am Laubhüttenfeste fun- 
girend die strengen Bräuche verletzte, das Volk In solche 
Wuth ausbrach, dass sie nach dem König mit ihren Fest- 
sträussen (besonders mit dem Ethrog) warfen, und dieser 
durch seine Söldner auf die Meuterer einhauen und an 6000 
tödten Hess (95 v. Chr.). Mit diesem Ereigniss war der Bruch 
zwischen dem König und der mächtigen Volkspartei entschie- 
den, ein sechsjähriger blutiger Aufstand erfolgte, in dem an 
50000 Menschen blieben. Die Wuth der Juden ging dabei so 
weit, dass man den Erzfeind, die Syrer, gegen den eigenen 
König zu Hülfe rief. Diese unpolitische Maassregel brachte 
endlich den minder ungestümen Tlieii der Aufständischen zur 
Besinnung, man vertrug sich mit dem bedrängten König und 
diesem gelang es, seine bittersten Feinde zu besiegen und sich 
blutig zu rächen. Doch scheint er gegen das Ende seiner 
Regierung, während welcher er seine Eroberungen forisetzte. 
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SO dass er, um mit Josephus*) zu reden, „Städte der Syrer, 
Idumäer und Phönizier inne hatte'*, sieh allmäiig: mit den 
Pharisäern auf einen bessern Fuss gestellt zu haben, und als 
er vor seinem Tode (79) seine Gemahlin zur Regentin ein- 
setzte, bewirkte er die völlige Aussöhnung mit jener Partei. 
Die Versöhnung befestigte sich durch jene Maassregei , welche 
die Königs- und Priestermacht theilte, in dem Grade, dass 
man dem Verstorbenen nur Gutes nachsagte und alles Uebele 
vergass. 

Diese kurze Skizze, die keinesweges den reichen Inhalt 
des vielbewegten Lebens von Alexander Jannäus erschöpfen 
soll, reieht hin zum Verständniss der unter seiner Herrschaft 
g^eprägten Münzen, von denen wir noch eine ziemlich grosse 
Anzahl besitzen. Im Anfange seiner Regierung, als er durch 
seine kriegerischen Unternehmungen von den inneren Streitig- 
keiten abgezogen war, prägte er ganz mit denselben Typen^ 
wie sein Bruder und Vater; auf der Rückseite zwei bebän- 
derte, an ihren Enden verbundene Füllhörner, in deren Mitte 
ein Mohnkopf; auf der rechten Seite in einem Lorbeer- oder 
Oiivenkranz die Inschrift: (s. de Saulcy pl. II u. 5.). 




Nr. 10. 

d. i. [D^jiiTn I2tv ^njn ]ror\ jnj^ „Jonathan der Hohepriester 
und die Genossenschaft der Juden ^). 



1) Antiq. 13, 15, 4., vgl. Eusebius chron. II, p. 304. 

^) Neben dieser fast ganz vollständigen Legende, finden sich bei 
de Saulcy (a. a. 0. pl. II.) noch andere minder gut erhaltene oder 
nicht ganz correcle. So hat z. B. Nr. 3. zu Ende : Jn 3311 blXl jHDn 
Nr. 4. "nDm abgekürzt in n). 
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Der Name des König^B, der uns nur unter dem Namen 
Alexander Janaios bei Josephus und andern griechischen 
Schriftstellern, oder unter Jannai >nj> im Thalmud bekannt 
war, wird uns durch die Münzen al^ Jonathan bezeichnet, das 
offenbar sich in Janai >nj^ , yerkürzt hat i) ; die Schreibweise 
tnJ^ ist bereits in den biblischen Schriften anzutreffen^). 

Noch immer nennt sich der Herrscher einfach „Hoher- 
priester'' und lässt neben sich auch die yertretende Volksbe- 
hörde gelten, ein Zeichen, dass die wachsende äussere Macht 
und der zunehmende Länderbesitz seinem Ehrgeiz genügte und 
ihn Ton den innem Verhältnissen abzog, so dass ein ziemlich 
friedlicher Zustand unter den verschiedenen Richtungen der 
Juden sich Toraussetzen iässt '). Aber seit der Eroberung der 
Seeplätze am mittelländischen Meere und der schilessiichen 
Einnahme von Gaza (96 v. Chr.), scheint sich der Glanz seiner 
Siege auch durch äussere Zeichen zu manifestiren, und da die 
Zwietracht mit der Volksparthei und ihren Vertretern alsbald 
ausbrach, tritt Alexander als selbständiger Herrscher auf. 
Auf den Münzen, die wir in dieser Zeit geschlagen uns den- 
ken, nennt. er sich (vgl. de Saulcy pl. II, 8, 9): 




Nr. 11. 
"jtenijmin^ „der König lehonathan" eingeschrieben in die Zwi- 
schenräume eines achlstrahligen Sternes, der von einem Kreise 
eingeschlossen ist, oder, in andern Exemplaren um eine halb- 
geöffnete Blume, und auf der Rückseite: 
AjiESANJPOY BA2IjiE£12: „des Königs Alexander", 
geschrieben um einen Anker mit zwei Querhölzern. Dieser ist 
bekanntlich auf den Münzen der Seleuciden anzutreffen und 
von diesen höchst wahrscheinlich entlehnt. Er mag immerhin 



1) Vgl. allg. Zeit. d. Judenlh. a.a.O. u. weiter unten Anhang I, a. 

'yS. Gresenius: thes. p. 581. 

3) Vgl. auch Grätz a. a. 0. S. 132 f. 
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aujch als ein Symbol der Seemacht auf den Besitz von See- 
häfen <) hinweisen, die Alexander, wie wir oben gesehen ha- 
ben, seinem Reiche einverleibt hatte. Auch dass er .,die Ge- 
nossenschaft der Juden'' ganz und gar tibergeht, nur „König 
Jehonaihan" und gar in griechischer Schrift „König Alexander^)'' 
sich nennt, weist wohl auf die Zeit hin, als der König mit 
der Voikspartei gebrochen hattet). 

Auf diesen Bruch aber folgte die Versöhnung, und irren 
wir nicht sehr, so möchten wir diejenigen Münzen, welche 
die alten Typen (der Füllhörner mit dem Mohnkopfe), aber 
die volle Schreibweise jrjin\ neben „der Genossenschaft der 



1) S. Cavedoni I, S. 39. und II, S. 21 f. Derselbe Gelehrte be- 
merkt, dass die halbgeöffnete Blume viele Aehnlichkeit habe mit der- 
jenigen, welche man auf der Rückseite einer kleinen Bronzemünze 
des Antiochus VIII. Epiphanes (Gryphos) sieht und könnte vielleicht 
auf die von Alexander mit jenem syrischen Könige geschlossene 
Allianz hindeuten. Diese Beziehung ist wohl möglich und passt zu der 
Zeit, in welcher wir diese Münzen geprägt uns denken, wenn auc& 
die Blume, als ein Zeichen des blühenden Zustandes des Reiches, hin- 
länglich ihre Erklärung findet. 

^ Als ihün ^M^ nennt diesen König häufig der Thalmud und 
auch Slrabo, wie schon oben angedeutet, behauptet, dass er sich 
zuerst „König*' genannt habe, während Josephus Anliq. 13, 11, 1. 
dies bereits von Aristobul geschehen sein lässt. Das arabische Mak- 
kabäerbuch (Cap. 22.) geht sogar noch höher hinauf und lässt Johan- 
nes Hyrkan sich die Königskrone aufsetzen. 

3) In dem Münzcabinet zu Marseille befindet sich eine Münze 
(wie mir durch den Herrn Grafen de Vogü^ gütigst mitgetheilt worden 
ist), welche auf der linken Seite einen Kranz ohne alle Inschrift, und 
auf der rechten AAESAIVJPOY BAStAEJlS („des Königs Alexan- 
ders") mit den zwei verbundenen Füllhörnern und dem Mohnkopf in 
der Mitte hat. Abgesehen davon, dass diese Münze uns einen neuen 
Beleg giebt, dass auch die obige Nr. 10. unserm Alexander Jannäus, 
gegen die Ansicht de Saulcy*s (s. weiter unten Anhang 1. a), zuge- 
schrieben werden muss , zeigt sie uns auch , wie sehr dieser König 
von der herkömmliehen Sitte abgewichen, indem er n u r griechischer 
und keiner hebräischen Charaktere sich bedient hat. Näheres über 
diese interessante Münze haben wir von Herrn de Vogüö in der revue 
numismatique zu erwarten. 
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Juden^ haben, in diese Zeit der Aussöhnung des Königs mit 
den erbitterten Juden setzen. Ja eine Hunzinschrift scheint 
als einen Beweis noch grösserer Concession des Königs an das 
Volk gelten zu können (s. de Saalcy pi. II, 10). 




Nr. 12. 

Die Münze scheint yollkommen gut erhalten nnd die In- 
schrift: 

rn 

d. h. (Dnn>ni i>"»Jln jron iruin^ „Jehonathan, der Hoheprie- 
ster und die Juden" ist jedenfalls ein nicht zu verachtendes 
Zeugniss dieser ehernen Denkmäler, dass der König das er- 
bitterte Volk sich geneigt machen wollte 0- 

D. Die letzten Hasmonäer. Alexander, Antigonus und Alexander H. 

Der Rath, welchen der sterbende König seiner Gattin 
Salome Alexandra ertheilt hatte, sich an die Pharisäer zu hal- 
ten, fand um so mehr in dem Herzen dieses staatsklugen Wei- 
bes eine gute Stätte, da sie ohnehin sich beim Leben ihres 
Gatten stets dieser Partei geneigt gezeigt hatte. Während 
ihrer neunjährigen Herrschaft uberiiess sie von ihren Söhnen 



1) Cavedoni (a. a. 0. II, Anm. 1 3.) erwähnt noch einer Münze 
des Königs Alexander mit hebräischer Inschrift innerhalb eines Kran- 
zes und mit doppeltem Füllhorn und Mohnkopf auf der Röckseile, 
welche oberhalb des Füllhorns die griechischen Buchstaben LA (d. i. 
anno I.) zeigen soll. Sie ist in der Umgegend von Jerusalem gefun- 
den. Auf einer andern, ebenfalls :m Besitze Cavedoni's, welche zwei- 
sprachig und mit den Typen des Sterns und Ankers versehen ist, will 
dieser Gelehrte ziir Seite des Ankers die Siglen LS (d. h. anno VI.) 
gelesen haben. Wir geben zur Vollständigkeit die kurze Notiz, und 
müssen nur bedauern, dass diese interessanten Münzen nicht im Ab- 
bilde mitgetheilt worden. 
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das Hohepriestertbum ihrem gutmüthigen , aber charakterschwa- 
chen, altem Sohne Hyrkan; ihren jungem , thatkräiltigen und 
leidenschaftlichen Aristobul hielt sie aber Ton Staatsgeschäf- 
ten fern, Das Reich wusste sie selbst zu schätzen und alle 
Krobeningen Alexander Jannäus* zu behaupten. Erst am Ende 
ihrer Regierung, als sie krank darnieder lag und die Phari- 
säer sich ihrer Macht überhoben, viele ihrer ehemaligen Feinde 
g^etödtet oder eingekerkert hatten, nahm sich Aristobul der 
Verfolgten an und beim Tode der Königin (70 v. Chr.) hatte 
er die ^richtigsten Festungen des Landes inne, um auf diese 
gpestützt die Krone sich aufzusetzen. 

Von der Herrschaft der Königin Alexandra giebt uns 
eine Münze Zeugniss, welche de Saulcy^) zuerst yeröffent- 
licht hat 




Nr. 13. 

Sie zeigt zur rechten Seite um einen Anker, den wir be- 
reits durch die Münze n Alexander Jannäus' kennen , die grie- 
chische Inschrift: 

AAE^ANJ. BAIAI2. d. i. „die Königin Alexandra" und 
auf der linken in den Zwischenräumen eines achtstrahligen 
Sternes die Spuren einer hebräischen Legende, von der nur 
noch ein n (wahrscheinlich zu einem Worte hd'td „Königin" 
gehörig) sichtbar ist 2). Es ist auch wohl ganz erklärlich, 
dass die gelehrige Schülerin der Pharisäer die hergebrachte 
Sitte der Väter auch bei der Münzprägung beibehielt. 

Die blutige Saat des .Parteizwistes ging aber nach dem 
Tode Alexandras vollends auf. Die beiden Brüder, getragen 
von den Anhängern beider Richtungen, fochten ihre Ansprüche 



1) a. a. 0. pl. IV, 1 3. 

2) In dem uns vorliegenden Abdruck des de Saulcy*schen Wer- 
kes sind uns diese Spuren nicht sichlbar geworden , doch wollen de 
Saulcy selbst und Cavedoni sie bemerkt haben. 
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in einer blutigen Sehiacbt bei Jericho aus; Hyrkan wurde ge- 
schlagnen und mu88te um Frieden bitten; dieser kam auch 
bald zu Stande, indem Hyrkan sich mit dem Hohenpriester- 
thum begnügte und seinem Bruder Aristobul die Regienm^ 
überliess. Um das Bändniss fester zu knüpfen, heirathete 
Alexander , der Sohn Aristobul's die Tochter Hyrkan's, Alexan- 
dra, deren Nachkommen später ein so trauriges Ende genom- 
men haben. Allein trotz dieser Familienbande und des gelei- 
steten Eides den Frieden zu halten, ward dieser nur zu bald 
wieder gestört Ein Idumäer, Antipater, aus angesehenem 
Geschlechte und von maasslosem Ehrgeiz beseelt, haue die 
Freundschaft Hyrkan*s sich zu erwerben gewusst, und da er 
diese in ruhigen Zeiten nicht seinen Zwecken gemäss hinläng- 
lich ausbeuten konnte, überredete er den schwachmüthig^en 
Mann, dass Aristobul damit umginge ihn aus dem Wege zu 
räumen, um ganz unumschränkt herrschen zu können, und 
dass er mit Hülfe des Nabathäer- Königs Aretas die ihm, als 
dem ältesten Sohne gebührende Krone sich erwerben möchte. 
Mit jenem Könige war inzwischen von dem schlauen Antipa- 
ter die nöthige Verabredung getroffen, dass er gegen reiche 
Geschenke und Abtretung von zwölf auf der östlichen Seite 
des todten Meeres gelegenen Städten, den zu ihm geflohenen 
Hyrkan als König einsetzen solle. Mit einem Heer von 500OO 
Mann fiel Aretas in Judäa ein, Aristobul wurde geschlagen 
und in Jerusalem belagert (64). Unfehlbar wäre die Stadt 
erobert worden, wenn nicht die Römer, welche um diese Zeit 
gegen Tigranes, König von Armenien, dem von den Syrern 
auch die syrische Krone angelragen worden, Krieg lühr- 
ten, sich ins Mittel gelegt hätten. Scaurus, der Legat des 
romischen Feldherrn Pompejus entschied sich zwar lür 
Aristobul, und die Araber mussten das Feld räumen, doch 
Pompejus selbst für Hyrkan, weil er in dem schwachen Für- 
sten das geeignetste Mittel sah, Judäa über kurz oder lang 
in die Hände der Römer zu liefern. Als Aristobul sich dieser 
Entscheidung nicht fügen wollte, wurde er auf dem Tempel- 
berge von Pompejus belagert, der Tempel nach tapferer Ge- 
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Senwehr (im J. 63) erobert, Hyrkan als Hoberpriester eingre- 
setzt und Aristobul mit seinen zwei Söhnen, Alexander und 
Antigonus, für den Triumphzug: des Siegers nach Rom geschickt 
So i?7urde Judäa, das durch die Einigkeit der heidenmüthigen 
Hasmonäer gross geworden , durch die Zwietracht der entarte- 
ten Brüder dieses Geschlechtes den Römern tributpflichtig. 

Noch einige Mal versuchten es jedoch die gefangenen 
Makkabäer das Erbe ihres Vaters mit den Waffen wieder zu 
gewinnen. Schon unterwegs war Alexander (II.) entflohen, 
patriotische Juden schaarten sich um ihn, drei von seinen 
Vorfahren erbaute Festungen kamen in seine Gewalt, aber der 
von Antipater zu Hülfe gerufene Gabinius, Statthalter von Sy- 
rien, überwältigte ihn und nur auf Fürbitte seiner Mutter er- 
langte er die Freiheit. Judäa ward durch Eintlieilung in fünf 
vom Synhedrion in Jerusalem unabhängige Kreise noch mehr 
geschwächt. Ein Aufstand AristobuFs, der mit seinem Sohne 
Antigonus aus Rom geflohen und zahlreiche Anhänger unter 
seinen den harten Römerdruck schmerzlich empfindenden 
Landsleuten gefunden, endigte mit der Gefangennehmung und 
Rücksendung beider nach Rom (56 v. Chr.). Einen gleich un- 
glücklichen Erfolg hatte Alexander*s Unternehmen, während 
des Zuges des Gabinius nach Aegypten einen Aufstand zu 
erregen; später (48) fand er durch Henkers Hand, auf Veran- 
lassung des Pompejaners Scipio seinen Tod. Sein Vater Ari- 
stobul, der auf Cäsar*s Geheiss mit zwei Legionen sich den 
Thron seiner Väter erobern sollte, war ihm bereits vorange- 
gangen, auch er soll durch Gift von Pom pejus* Freunden auf 
die Seite gebracht worden sein. So war nur noch Antigonus 
übrig, um die Schmach seines Vaterlandes zu betrauern. Es. 
seufzte unter dem Drucke der Römer und des Römlings Anti- 
pater, der sich die Gunst Cäsar's und den Titel eines Reichs- 
verwesers bald erschmeichelt, und nicht lange darauf seinen 
ältesten Sohn Phasael zum Statthalter von Jerusalem und sei- 
nen Jüngern Herodes über Galiläa gesetzt hatte ; Hyrkan war 
Hoherpriester geblieben und dem Scheine nach Ethnarch. 
Auch nach der Ermordung Cäsar's (44) änderte sich nichts. 
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in diesem Verhältoisse, gleichmässig verstanden es die Idu- 
mäer, und yorzügUch Herodes, der nach der Ermordung: sei- 
nes Vaters in den Vordergrund tritt, sich durch Diensibeflis- 
senheit die Zuneigung der Mörder Cäsar*s, als auch dessen 
Rächers Antonius zu sichern. Während dieser in Aegypten in 
Schwelgerei lebte, versuchte es Antigonus, mit Hälfe der 
Parther, welche durch reiche Geschenke und glänzende Ver- 
sprechungen von ihm gewonnen wurden, Judäa zu erobern. 
So sehr müssen die beiden Brüder Herodes und Phasael ver- 
hasst gewesen sein, dass nochmals Antigonus überall die be- 
reitwilligste Unterstützung fand. Jerusalem wird erobert und 
Phasael, durch List gefangen, giebt sich im Geiängniss den 
Tod. Hyrkan wurde mit abgeschnittenen Ohren — diese auf 
Veranlassung Antigonus* vorgenommene Verstümmlung machte 
ihn zum Hohenpriester unfähig — nach Parthien geführt 
Herodes muss heimlich entfliehen und kömmt nach manchen 
Wechselfallen nach Rom. Antigonus wird als Herrscher Ju- 
däa*s von den Parthern eingesetzt (49 v. Chr.). Nur drei 
Jahre hatte er den Thron inne. ' Der schlaue Herodes war 
nicht müssig geblieben , die Herrscher Rom*s erkannten in ihm 
den Mann, der am geeignetsten wäre, Palästina für die Rö- 
merherrscbaft vorzubereiten. Er wurde daher vom Senat zum 
König der Juden auf dem Capitol feierlich gekrönt, ein grosses 
Heer zu seiner Verfugung gestellt, vermitteist dessen es ihm 
gelang im J. 37 Jerusalem zu erobern und Antigonus in seine 
Hände zu bekommen. Durch das Beil des Henkers endete 
dieser tapfere Makkabäer. 

So sind denn dreissig Jahre seit dem Tode Alexander's 
unter mannigfachen Wechselfällen dahingeflossen, und eben 
diese erklären es zum Theil , dass wir eine so geringe Anzahl 
von Münzen aus diesem Zeitabschnitt übrig haben. Weitere 
Nachgrabungen werden vielleicht noch manche Lücke ausfüllen. 
Vermuthlich gehören Alexander IL die kleinen Bronzemünzen 
an, weiche de Saulcy (a. a. 0, pl. IV, 9—12) mittheilt und 
Alexander Jannäus zuschreibt. Sie haben um emen Anker 
auf der einen Seite die griechische Legende: AAE^AN^^ 
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^POy BASlMQS „des K«nl^ Alexamter", auifti der an* 
dere innerhalb eines Kreises von Kugeln um einen Stern die 
Spuren von Budistaliei) , ob hebräische, ist bei dem schlech- 
ten Zustande, in welahein die Miinien auf uns gekomviea sind, 
schwer zu entscheiden. Fabrik, Styl und yerändertes Gevricht '), 
rnacben es wahrscheinlich, dass sie nicht Alexander JannäuB 
an geboren. 

Mit grosser Bestimmtheit aber können wir d«n- ft-uder 
des unglücklichen Alexander, Antigonus einzelne BronEomün- 
zen zuschreiben, welche er während der dreijähris«D Herr- 
schaft, zu der, wie wir oben gresehen, die Parther ihn ver- 
holten hatten, gescblag«n haben muss, Tom Jahre 40 — 37 
V. Chr. 




Die rechte Seite dieser hier (nach de Saulcy pl. V, 1 *) mit- 
getheilten Münze hat die griechische Aufschrift: BAOUEQC 
APfTirONOY „Des Königs Antigonus" rings um einen Lor- 
beerkranz. 



1) Vgl. Cavedoni II, S. 22. Anm, U. 

2) Die linke Seile in unserm Abbilde ibI nach der Verbesaeruo 
von de Vogüä )S. revue numismalique 1880, S. 284, Anm. 1). Hü 
zeiftl sich genz deutlich der Name DTino, wenn man von der Bas ■ 
des Füllhorns beginnt, dann folgt ein n und die ForlsetBung der In 
Schrift zwischen den beiden Fülihiirnern , wo nJiD sichlbar ist. De 
lelzteBiichstabe n gehört zu dem ^1J, das auf andern Anligonua-Mün 
zen ganz deutlich ist (s. auch unsere Abbildung Nr. 15). Ueber dem 
Füllhorn können wir nur n ooli nn' entdecken, daher wohl unsere Er- 
gänzung gerecht fertigt ist. 
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Ke: Zwei Fullhdnier, die an ihren Enden Teifounden «nd. mit 
der hebräischen Legende: 

[D]nrp[n -cm ^un ]}rcn mnnD 

d. i. „Mattbatia, der Hohepriester und die Genossenschaft der 
Juden. ^ 

Dass dieses der Inhalt der hei>riischen Inschrift sei, geht 
aus der Gesammtheit der acht Exemplare hervor, weiche in 
dem genannten Munzwerk de Saulcy's abgebildet sind. Die 
eine enthält den einen oder andern Buchstaben in grösserer 
Deutlichkeit, als die andern, manche unter ihnen zeJgen eine 
ziemlich entartete Form. <) Wir lernen durch unsere Münzen 
hier zum ersten Male Matthatia, als den jüdischen Namen des 
Antigonus kennen, es ist derselbe, welchen der Ahnherr des. 
Hasmonäischen Geschlechts geführt hat. In Form und Styl 
unterscheiden sich die Münzen des Antigonus von denen sei- 
ner Vorganger ganz auffallend ^j, und Cavedoni^) erinnert ganz 
recht an eine gewisse Aehnlichkeit, welche unsere Münzen 
mit denen der parthischen und baktrischen Könige haben ^ 
jene ist aber leicht erklärlich, wenn wir uns erinnern, dass 
Antigonus durch Hülfe der Parther zur Herrschaft gelangt ist. 

Neben dem doppelten Füllhorn haben einzelne Exem- 
plare auch ein einfaches, um höchst wahrscheinlich die Hälfte 
des Werthes anzudeuten^); die hebräische Inschrift eines sol* 
eben Exemplars mit einfachem Füllhorn, das wir hier nach de 



1) So ist es denn gekommen, dass manche Gelehrte die formen 
verkannt, oder einzelnen die sonderbarsten Deutungen gegeben haben. 
So liest z. B. Ewald die Schrift zwischen den Füllhörnern: 70*% 
das soll nach der damaligen verdorbenen Landessprache aus pn also! 
entstanden sein, wie man dies Wort später noch in '^rn verkürzt hat 
Dies DSn also! soll aber so viel wie „richtig*' sein, als Bezeichnung 
der Richtigkeit des Gepräges und Gewichtes. 

'^ S. de Saulcy a. a. 0. S. 1 10. — 3) a. a. 0. II, S. 25. 

^) Dies wird durch das Gewicht bestätigt; die Münzen mit dop. 
peltem Füllhorn wiegen nach de Saulcy (p. 111 f.) 14,2 gr. und 
darunter, die mit einfachen: 7,7 gr. — 7 gr. £in Stück von 10,7 gr. 
scheint uns ein % Stück zu sein. 
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Sauley (V, 6) zur Verdenttichune: der oben angefahrten Le- 
gende mhtheiten. 




Hr. 15. 

enthfilt: (Tni) bt: jrn .Trn[i:], d. h. „Matthatia, Hoherprie- 

ster" etc. Der Drang der Umstände macht es leicht erklärlich, 
dass die Antigonus-Münzen in minder sorgfältiger Form ge- 
prägt sind, als die einzelner seiner Vorgänger. 

§. 7. MfiDzen der jüdischen Ftirsten ans idn- 
mäischem Geschlecht 

A. Herodes I., der Grosse, 

Die Metzeleien bei der Einnahme des Tempels durch den 
Rfimling Herodes und die Hinrichtung des Antigonus auf des- 
sen Veranlassung waren nur das Vorspiel der Tragödie, welche 
mit der Thronbesteigung Herodes' zu spielen beginnt and mit 
dem Yölligen politischen Untergang des jüdischen Volkes 
EChliessL Hatlen die makkabäischen Fürsten ihre dunkele 
Abkunll durch ihre heldenmüthigen Thaten mit Glanz um- 
strahlt, oder durch das Anschmiegen an das väterliche Ge- 
setz sich ein dankbares Andenken in den Herzen Ihrer Un- 
terthanen errichtet, so wollte der Iduniäer sich nicht die Debe 
derselben gewinnen, sondern ihren Gehorsam durch Strenge 
erzwingen; jener konnte er entrathen, wenn Ihm nur die Gunst 
der römischen Oberherrn nicht fehlte. Sie dauernd sich zu 
erhalten, dazu verhalfen ihm die yom Vater ererbten Gaben: 
List, Kriecherei und Klugheit, aber auch, wenn es galt, Tapfer- 
keit, Geistesgegenwart und männliche Entschlossenheit. So 
war er während seiner ganzen Regierung ein blutiger Tyrann 
«einer Uaterlhanen und doch nur Sklave der Römer, ein jü" 
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diso her Fürst mit unjüdUscher, hellenisiMscher Gesinnung. Die 
g^länzenden Bauten in vielen syrischen Städten ^) sind beredte 
Zeugen dieser seiner Denkungsart, ja selbst der herrliche 
Tempel , den er zu Jerusalem errichten Hess , ist eher ein 
Denkmal seiner Eitelkeit und Staatsklugheit, als seiner gottes- 
türchtigen Gesinnung. Seinem Streben nach unumschränkter 
Herrschaft mussten sogleich nach dem Antritt seiner Regie- 
rung zwei altehrwürdige Einrichtungen den Platz räumen. Die 
Mitglieder des Synhedrium's wurden hingerichtet und ihre Stel- 
len mit seinen Creaturen besetzt; das Hohepriestertham ent- 
weihte er in den Augen des Volkes, indem er einen unwis- 
senden Menschen als Hohenpriester einsetzte und die Spröss- 
linge aus dem hasmonäischen Hause überging. Und, als er durch 
die Umstände gedrängt, seinen Schwager Aristobul, den Bru- 
der seiner Gemahlin Mariamne zu dieser Würde erheben 
musste, wurde dieser bald durch Meuchelmord beseitigt, weil 
er in ihm, dem Liebling des Volkes, auch einen Nebenbuhler 
der jüdischen Krone sah. Ihm folgten im Laufe der Zeit, als 
mit seiner Tyrannei auch sein Misstrauen wuchs, der alte 
achtzigjährige Hyrkan, den er aus Babylonien an seinen Hof 
zu locken gewusst hatte, seine eigene Gemahlin Mariamne, 
deren Mutter Alexandra und Söhne Alexander und Aristobul, 
neben vielen Andern aus dem Hause der Hasmonäer und 
seinem eigenem Geschlechte. Während aber das Unglück ihn 
im eigenen Hause verfolgte, schien ihm das Glück nach Aussen 
hold; das seines bisherigen Freundes Antonius war bei Actium 
(31) geschwunden, Octavianus vergrössert noch die Herrschaft 
des Herodes und bleibt ihm bis zu seinem Tode gewogen. 
Dafür hatte er aber auch dem „Gott -Kaiser" manchen präch- 
tigen Tempel erbaut und den Hafen der neugegründeten Stadt 
Caesarea nach ihm Sebastos (Augustus) benannt Dass auch 
der grossartige Tempelbau in Jerusalem dem Gotte Israels zu 
Ehren nicht die Gemüther des Volkes, das seinem Ingrimm 
durch Verschwörungen gegen den König schon früher Luft 



1) Vgl. Josephus Anüq. 15, 9, 3.U.5. das. 19, 7, 3. u. 17, 11,2. 
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gemacht hatte, gewinnen konnte, zeigt der Volksaufetand 
^während der Krankheit des Herodes, kurz vor seinem Ende; 
man riss den goldenen Adler , den er an den Tempel geheftet, 
herab und zertrümmerte ihn; noch an andere den Juden an* 
stössige Gebäude würde sich die Wuth des Volkes gewagt 
haben, wenn nicht der König seine letzten Kräfte zusammen- 
grerafft und den Aufruhr blutig unterdrückt hätte. Bald darauf 
im Jahre 4 oder 5 v. Chr. erlöste ihn der Tod von seinen 
leiblichen und seelischen Schmerzen und die Juden von ihrem 
grausamen Henker. 

Nach dem grossen Reichthum, den Herodes besass *), und 
der Neigung seines Ehrgeizes, auch diesen zu zeigen, sollte man 
eine sehr reiche Münzprägung unter seiner langjährigen Re- 
gierung erwarten; wenn dies aber nicht der Fall ist, so muss 
man bedenken, dass das Ausmünzen des Goldes in allen 
unter römischer Oberhoheit stehenden Ländern untersagt, das 
des Silbers sehr beschränkt und nur ausnahmsweise gestattet 
wurde. So hatte bereits Pompegus die Silberprägung mehre- 
ren phönizischen Münzstätten verboten, nur die Kupferprägung 
war von den Römern den untergebenen Provinzen freigegeben 2). 
So sehen wir denn auch in Judäa seit der Eroberung Jeru- 
salems durch Pompejus nur Kupferprägung, nur als die Juden 
im Aufstande gegen die Römer waren, auch Silberprägung. 
Sämmtliche Kupfermünzen, welche Herodes schlagen Hess, 
haben nur griechische Aufschriften, aber keiuQ hebräi- 
sche, jedoch hielt ihn eine gewisse Achtung vor der reli- 
giösen Scheu der Juden, Abbilder von lebenden Wesen 3) 



1) Joseph. Anliq. 16, 7, 1. 

^) Vg]. Mommsen, Münzgeschichte, S. 36. u. 717. ; s. auch dessen 
Verfall des röm. Münzwesens (Abdruck a. d. Berichten der Verhandl. 
der kön. säehs. Gesellsch. d. W. zu Leipzig 1851) S, 193 f. — Die 
Kupfermünzen, wie derbelbe Gelehrte nachweist, standen in einem 
natflrtiehen Verhältniss zu dem römischen As und seinen drei Aus- 
münznngen im Seslertius (oder xfXQäü^a^v)^ dem Dupondius und 
dem As. 

3) Wir glauben daher auch mit Gavedoni a. a. 0. II, SO fg., dass 



aDznfertigeD, ab, dergleichen Symbole auf den anter seiner 
flerrschall ffeprägten Uünien ansubringen , vielmehr stehen die 
Typen in einem gevrissen, wenn auch nicht leicht erkennba- 
ren Zusammenhang mit den gottesdienstlichen Brfiuehen , oder 
mit gewissen idumäiecben Familientradllionen , oder üe sind 
endlich denen älterer hasmonäischer Münzen entlehnt Derglei- 
chen sind ein Altar mit Füssen und Untergestell, ein Gefäss mit 
glockenartigem Deckel und Untersatz, Palmzweige, Schild, Helm 
mit Busch und Sturmfoändern , zwei Füllhörner mit Hohn- 
kopf und Anker. Die griechische Aubcbrilt. enthält vollständig, 
oder abgekürzt: BAÜljiESi^ HPÜJOY „des Königs He- 
rodes," zuweilen mit Angabe der Jahreszahl seiner Regierung. 
Zwei der Münzen des Herodes mögen hier nach dem 
Abbilde bei de Saulcy Platz finden. Die eine (vgl. das. VI, 
1 u. 2.) 




Nr. 16. 

hat auf der rechten Seite das erwähnte Gel&ss, mit einem 
Stern oberhalb, und einen Zweig an jeder Seite ■). 

Rückseite: B^SIJEQJS HPO^OY „des Königs Hero- 
des" um einen dreifussigen Altar, auf dem eine Vase sieh be- 
findet; daneben L. r(d. h. im Jahre 3, also entweder vom Jahre 

die Münzen mit dem Bilde des Adlers, welche sich bei de Sauley 
pl. VI, 10—12. finden, etier dem Herodes von Chalcb, als Herodes 
dem Grossen angeboren, s. weil»- unlea. 

1) Man hal früher das Bild auf dem Avers für einen Helm mi> 
Slurmbfindem angesehen, dagegen macht Cavedoni, wie uns scheinti 
nicbl mit Unrecht gellend, dass der Ober- vom Untcrihcil gelrennl 
und die Slurmbander nichl an rechter Stelle waren. Welches Gef&ss 
aber gemeint sei, oder welches Tempelgerälh mit ihm AehnlicUieit 
habe, weis« ich nicht anzugeben. 
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seiner KrSnung: 39 v. Chr. oder seines wirkliehen Reg^ierungs- 
Antrittes 37) und einem Monogramm i). Die andere (das. 3): 




Nr. 17. 

bietet uns den Typus der zwei an den Enden verbundenen Füll- 
Körner mit dem Mohnkopf, welcher uns bereits durch; frühere 
H asmonäermünzen (s. oben Nr. 8 u. ff.) bekannt ist; ebenso der 
-des Ankers (s. oben Nr. 11). Durch beide giebt sich der 
Idumäei; Herodes als legitimen Nachfolger der Hasmonäer, mat 
-denen er ohnehin durch seine Gattin Mariamne, Tochter der 
Alexandra (der Tochter Hyrkans) und Alexanders, des Sohnes 
Aristobuls II verwandt war, zu erkennen. £s ist auch mog- 
iich, dass der Anker ai^f seine Seemacht und seinen Hafen 
bei Caesarea hinweise^). 

Noch andere Münzen des Herodes, was hier zur Vollstän- 
digkeit angeführt werden mag, haben einen maeedonischen 
Schild mit weiteni Buckel (umbo), eingefasst von zwei Kreisea, 
deren Zwischenraum durch Zacken ausgefüllt ist; auf der 
andern Seite einen Helm mit Busch und Sturmbändern. Es mag 
ioimerhin sein, dass Herodes durch diese Typen, welche sich 
auch auf Münzen macedonischer Fürsten wieder finden, seine 
Abstammung von diesen bezeichnen wollte (vgl. Cavedoni a. 
a. 0. II, S. 28.) Ferner führt Relchardt (a. a. 0.) folgende 
unedirte Münzen des Herodes an: 

l) Kleiner Krug, mit Rundslab verziertem [Bauch, seitr 
^ärts ein Palmzweig. 



1) Dies ist das bekannte Henkelkreuz (crux ansata), das sich sa 
liäufig auf ägyptischen und assyrischen Denkmälern findet, s. Caver 
doni I, S. 56. Raoul Röchelte: sur Hercule Assyrien p. 385. Dunkei: 
a. a. 0. 1, 51. De Saulcy p. 128. nimmt das Monogramm = TR, als 
NVerthbezeichnung (Abkürzung von t^iä»), was wir zur Noth gelten 
lassen, bis sich etwas Besseres findet. 

^ S. Cavedoni II, S. 29 C 
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. Herotdsstab (Caduceus). Kupferniänze. 

2) Typus etwas undeutlich: 

ft i22; UPiiJO Y („König Herodes**) mit der 

Vorderseite eines Schiffes nebst Verzierung: (Acrosto- 
lium). Kupfermünze. 

3) Eine Art Helm mit zwei Palmenzweigen an jeder Seite : 
W. Bji^IJESi2. HPQdO Y („König Herodes") um 
einen Kranz geschrieben; inmitten das Monogramm ^ 
Kupfermünze. 

Diejenigen Münzen jedoch , welche einen stehenden Adler 
und ein Homals Typus haben, und die de Saulcy «Herodes 
dem Grossen zuschreibt, weil er der Ansicht ist, der Königr 
iiabe zum Trotze, weil man die Adler vom Tempel herabge- 
rissen (s, oben S. 69.), dieses Symbol auf den Münzen gewählt, 
gehören, wie bereits früher angedeutet, eher dem König ^on 
Chaicis an, weil diese Beziehung nicht gerade sehr geeignet, 
und die Wahl eines lebenden Wesens in den Zeiten des He-^ 
rodes allzu anstössig gegen des Volkes religiöse Ansichten 
gewesen zu sein scheint. Dass die Münzen In Jerusalem g-e- 
funden worden, was bei Kupfer allerdings sonst entscheidend 
für die Prägstätte ist, kann durch die obwaltenden Verhält- 
nisse, dass die Juden von Chaicis nach Jerusalem wallfahr- 
tefen, leicht eine Erklärung finden i). 

B. Herodes' Söhne, römische Statthalter und andere Fürsten aus dem 

Geschlechte der Herodäer. 

Unter den Söhnen des Herodes wurde der älteste^ Arche- 
laus, von Augustus als Volksfürst (Eihnarch) ernannt und 
ihm Idumäa, Judäa und Samaria zugetheilt, die andere Hälfte 
des Reiches: Galiläa und Peräa erhielt Herodes Antipas und 
Trachönitis und Auranitis, nebst einigen daran gränzenden 
Ländern, der dritte Sohn Philipp. Die beiden letztgenannten 
Söhne führfen den Titel: Tetrarcb. Als aber Arohelavs vie- 



1) S. Cavedoni das. S. 30 f. 
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1er grausamer Handlung^en, willkürlicher Eingriffe in die Be- 
setzung des Hohen priesterthums und Verletzung religiöser 
Bräuche sich schuldig geniacht, wurde er auf die desshalb 
bei dem Kaiser Augustus von den Juden geführten Klagen 
nach Vienne in Gallien verbannt, sein Reich zur römischen Pro- 
T^inz Syrien geschlagen und von Statthaltern verwaltet (6 n. 
Chr.). Ein Schein von Selbständigkeit war den Juden noch 
geblieben, indem sie die Hohenpriester, deren Einsetzung frei- 
lich von den Römern abhing, an der Spitze ihres Heiligthums 
sahen und dies als den Hort ihres Glaubens betrachteten. 

Von Archeiaus* Herrschaft besitzen wir noch Münzen , auf 
welchen ei[ sich nur Herodes, sich anschliessend an den be- 
rühmten Namen seines Vaters, und Ethnarch nennt Die Be- 
zeichnung dieser Würde ist aber das sicherste Merkmal, dass 
nur Archelaus diese Münzen geschlagen haben könne , da kein 
anderer Nachfolger des Herodes diese Würde bekleidet hatte. 
Die Typen auf den Münzen des Archelaus sind zum Theil 
ähnlieh denen der Hasmonäer-Ftirsten oder denen seines Vaters. 




Nr. 18. 
Rechts; HiPfl[z/01] „des Herodes" um einen Anker, von 
einem Perlenkranz eingefasst. 

Ff} 

Links : ^^, {EQNAPXO Y) „Volksfürst" innerhalb eines 

^ichenkranzes , mit einer Gemme verziert i). 

Wir haben schon früher den Anker als Symbol des Be- 
sitzes von Häfen und Seeherrschaft kennen gelernt, und Ar- 
chelaus war Herr von Joppe, Sebaste und Caesarea^). Noch 

mehr weisen darauf hin andere Symbole auf den Münzen die- 
ses Herrschers, wie z. B. der Vordertheil eines Schiffes, mit 
einem Dreizack 3): 



1) & de Saulcy a. a. ö. pl. VII. Nr. 1. 

'^ Vgl. Joseph. Antiq. 17, 11, 4.— ä) s. de Saulcy pKVlJ, Nr. 2. 
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Nr. 19. 

Die andere Seite hat in einem Kranze den Titel: EdN. 
d. i. Ethnarchos. 

Eine Hinweisung auf ntacedonische Abkunft, wie bereits 
oben bei den Münzen Herodes des Grossen' angedeutet 
worden, scheint der umgekehrte Helm mit Federbusch ') und 
Sturmbändern nebst einem kleinen HeroJdsstab zu enthalten: 




Nr. 20. 

die andere Seite eine Traube, ist eine bei den Juden beliebte 
Pflanze, deren Vorkommen noch auf Münzen späterer Zeit zu 
berücksichtigen ist. Wir finden auf andern Münzen jenes Ge- 
wächs auch mit degi Namen Herodes umschrieben, während 
die andere Seite nur einen Heroldsstab und die Inschrift Eth- 
narchos, enthält 

Sehen wir uns, ehe wir die Schicksale der zwei andern 
Brüder des Archelaus weiter kennen lernen, zuvor nach dem 
Lande um, welches dieser verwaltet hatte, und das nunmehr 
seit dem Jahre 6 n. Chr. römischen Statthaltern untergeordnet 
war! Es ist ganz natürlich, dass diese in ihren Gebietsthei- 
len das Münzwesen, soweit es Siiberprägung betraf, überwach- 
ten, indem diese nach wie vor nicht gestattet war. Aber die 
Kupferprägung verblieb der Landschaft. Dabei aber bietet sich 
uns die ganz eigenthümliehe Ei^cheinung, dass die während 
der Verwaltung der Statthalter seit der Verbannung des Ar- 
<:helaus in Palästina geschlagenen Kupfer-Münzen, abweichend 

1) Das. pl. VU. Nr. 8. Nach Cavedoni (a. a. 0. II, S. 32.) soll die 
umgekehrte Stellung des Helmes ein Hinweis auf die friedliehe Re- 
gierung, welche Archelaus geführt hat, sein. 
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T^on der übrigpen römisehen Mänzprä§:ung, kein irgendwie das 
religiöse Gefühl der Juden verletzendes Symbol, wie Bilder 
der Kaiser oder sonst lebende Wesen aufzeigen; denn so 
rücksichtslos die Prokuratoren in der Verwaltung ihrer Provinz 
und ledigUch auf ihre eigene Bereicherung zum grossen Theile 
erpicht waren, so hatten sie doch in Bezug auf die Verab- 
scheuung der Bildnisse lebender Wesen die todesmuthige 
Opferwilligkeit der Juden kennen gelernt, um diese religiöse 
Gesinnung zu schonen. Die Münzen haben daher in der Regel 
das Abbild einer PflaYlze und den Namen des regierenden rö- 
mischen Kaisers nebst den Jahren seiner Herrschaft in grie- 
chischer Schrift; und da sie in Jerusalem gefunden worden, 
und der Fundort, wie schon, früher erwähnt, bei Kupfermün- 
zen für die Herkunft entscheidend ist, so haben seit längerer 
Zeit die Münzkenner diese Münzen als in Jerusalem geprägt 
oder doch daselbst cursirend angesehen. Sie beginnen unter 
der Regierung des Augustus, vom Jahre 6 nach Chr., nach 
«iner eigenlhümhchen Aera zählend i), und schliesscn mit dem 
fünften Regierungsjahre Nero's (59 n. Chr.), wenigstens sind 



1) Wir lassen über diesen schwierigen Punkt, über den die Münz- 
kenner verschiedener Ansicht sind, einen competenten Richler (Momm- 
sen, in seiner Münzgeschichte, S. 719. Anm. lüO.) sprechen. „Wenn 
die Jahreszahlen dieser Münzen, soweit sie unter Augustus geschlagen 
sind, sich auf die actische Aera beziehen, so hat Cavedoni unzweifel- 
haft gegen de Saulcy dargelhan, dass die früheste derselben vor die 
Umwandlung Judaea*s in eine römische Procuratorenprovinz fallen 
würde. Allein jene Annahme ist willkürlich und unwahrscheinlich, da 
das höchste auf diesen Münzen gefundene Augustusjahr 4 1 ist. Viel 
eher möchte man an die römischen anniAugustorum oder viel- 
mehr an die anni August! denken, die nach Censorinus (c. 21. vgl. 
meine Chronol. S. 266.) vom t. Jan. 727 an laufen und wo das Jahr 
41 also mit 767 der St. 14 nach Chr., dem Todesjahre des Augustus, 
zusammenfällt. Die niedrigste bis jetzt sicher gestellte Zahl ist 36=39 
a. Chr., doch können auch die Ziffern 33. 34. 35. richtig sein, nicht 
aber A und AJ,** Es ist daher wohl als sicher festzuhalten, dass vor 
der Umwandlung Judaea*s in eine römische Provinz die gedachte 
Münzprägung nicht stattgefunden hat, da man sonst den fithnarchea 
in seiner Machtvollkommenheil gar sehr beschränkt halle. 
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keine spätem Datums bisher gefunden worden. Nach der 
Eroberunj^ Jerusalems kommen diese Art Münzen wieder zum 
Vorschein. 

Die unter Augustus* Herrschaft geprägten Münzen der 
vorher gedachten Art, haben rechts die Aufschrift: KAU 
CAPOC (oder dessen Verkürzung) d. i. Cäsar (Octarianus 
Attgustus) neben einer gebogenen Aehre, oder innerhalb der 
Strahlen eines Sternes , oder endlich über einer Vase mit zwei 
Griffen; links eine fruchttragende Palme, oder Weinblatt mit 
einem Theil der Ranke, daneben JahrAzahlen die Aera an- 
gebend 1) 

Andere Münzen haben die AuCschrlfl; der Gemahlin des 
Kaisers Augustus und der Mutter seines Nachfolgers Tiberius, 
Livia oder, wie sie sich nach dem Tode Augustus* nannte, 
Julia. Dieser Name Julia steht innerhalb eines Kranzes, in 
einer oder zwei Zeilen, oder neben einer Traube nebst einem 
Theii der Ranke; die Rückseite hat entweder eine mit zwei 
Henkeln und einem Deckel versehene Urne, oder drei aus 
einem Stiele kommende Narcissus- Blumen, oder endlich zwei 
an den Enden verbundene Füllhörner mit Mohnkopf^). Da- 
neben die Jahreszahl, nach der Regierungszeit des Tiberius 
gerechnet. Auch mit dem Namen ihres Sohnes Tiberius fin- 
den sich Münzen der Julia, jener i^TIB. KAJCAF) inner- 
halb eines Lorbeerkranzes, oder über einer Vase, oder auch 
neben einem heiligen Gefässe zum Theil mit der Bezeichnung 
verschiedener Jahre seiner Regierung; diese neben einem auf- 
recht stehenden Palmenzweig und Jahreszahl , oder neben einer 

1) Noch andere Münzen rechnet Cavedoni (a. a. 0. 11, 45.) hier- 
her, welche ähnlich den unsrigen von den Münzkennern unter die 
Alexandriner gerechnet zu werden pflegen. Die Beweise des gelehr- 
ten Nuniismatikers für seine Ansicht sind wohl zu beachten, doch 
wird bei spätem Funden derartiger Münzen nach der Herkunft 
gefragt werden müssen, da diese hier das letzlentscheidende Wort zu 
reden hat. 

3) Diese mit den gedachten Typen versehenen Münzen, welche 
de Saulcy dem Juda Arislobul zuschreibt, weist Cavedoni aus guten 
eirunden der Julia Augusta zu. 
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Lilie, oder auch um drei zusammengebundene Aehren, mit 
ausführlicher Benennung {lOYAIA KMCAFOC) „Julia (Mut- 
ter) des Cäsar" (Tiberius). 

Bei den mit dem alleinigen Namen dieses Kaisers bezeich- 
neten Münzen sind verschiedene Symbole (Füllhörner, Blatt 
mit Ranke, drei Aehren, ein zweihenkliger Becher, Stab 
(Augurenlab?) anzutreffen; ebenso auf denen seines Nachfol-^ 
gers Claudius (v. 42 bis 54 n. Chr.), dessen Name mit dem 
seiner Gemahlin, Julia Agrippina, sich findet, endlich auch auf 
einer zur Ehre Nero*s und Britannicus* geprägten Münze (jene 
Namen sind um zwei Schilde und zwei kurze Lanzen geschrie* 
ben) und auf denen Nero's, vom Jahre 5 (d. i. 59 n. Chr.) i). 

Wir sind aber mit der Erwähnung dieser letzten Kaiser 
Ereignissen Yorausgeeilt , welche für die jüdische Geschichte 
und die unserer Münzen nicht ohne Bedeutung geblieben sind. 
Nochmals wird nämlich ganz Palästina unter das Scepter eines 
jüdischen Fürsten, Herodes Agrippa I. gebracht, und sein 
Auftreten wird ebenfalls verhängnissvoli für den Herrscher 
von Galiläa und Peräa, für Herodes Antipas. Agrippa, der 
Sohn dj^s von Herodes getödteten Aristobul, des Sohnes der 
dem Hause der Hasmonäer entstammenden Mariamne, hatte 
seine Jugendzeit in Geniiss und Schwelgerei, als Gesellschaf- 
ter des Kronprinzen Drusus, dessen Gunst er sich durch sein 
gewandtes Wesen gewonnen hatte, zugebracht. Er fand bei 
diesem, nachdem er sein eigenes Vermögen vergeudet hatte, 
stets offene Casse, gerieth dann aber nach dem Tode seines 
Freundes in drückende Geldverlegenheit, aus der ihn seine 
Schwester Herodias, die zweite Gemahlin des Herodes Antipas, 
des Tetrarchen von Galiläa, befreite. Eine Zeit lang lebte er 
am Hofe seines Schwagers, und von diesem gekränkt, wandte 
er sich nach Syrien und von da nach manchen Abenteuern 
nach B^m. Es glückte ihm hier die Gunst des Kaisers Ti* 

I) Wir glauben uns hier kürzer fassen zu können, weil diese 
Münzen nur sccundärcs Interesse für uns haben. Ausführlich ist 
darüber gesprochen von de Sautcy: rcvuo numismatique )S53 und in 
numismaUque jpdaiquep. 135 f., ferner von Cavedoni a.a. O.ll. S. 39 f. 
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berius sieh m erwerben, sowie die seines Grossneffen Cajus 
Caligula, des künftigen Thronfolgers. Durch unvorsichtiges 
Benehmen verscherzte er sich die Gnade des ersteren und 
wurde in*s Geßtngniss geworfen, in welchem er ein halbes 
Jahr schmachtete, bis zum Tode des Kaisers (37 n. Chr.), um 
zu hoher Gnade bei dessen Nachfolger Caligula zu gelangen. 
Dieser ernannte ihn alsbald zum König des seit dem Jahre 
36 n. Chr. Rom zugefallenen Furstenthums Phitipp's, noch 
grössere Gnadenbezeugungen ihm vorbehaltend. Diese Erhe- 
bung erregte besonders den Neid seiner Schwester Herodias, 
welche ihren Gatten bestürmte ebenfalls in Rom den Königs- 
titel sich zu erbitten. Dies kam Agrippa sehr ungelegen und 
ohnehin einen Groll seinem Schwager nachtragend, wusste er 
ihn bei dem Kaiser so anzuschwärzen, dass dieser ihn, an- 
statt den Königstitei ihm zu verleihen, in die Verbannung 
nach Lyon schickte und sein Färstenthum dem Agrippa schenkte 
(38 n. Chr.) Die Juden Galiläa*s und Peräa*s waren mit die- 
sem Wechsel sehr wohl zufrieden , weil Herodes Antipas durch 
Verletzungen der jüdischen Satzungen und durch seine Tyran- 
nei sich sehr verhasst gemacht, während Agrippa, wenn er 
auch den weltlichen Sinn der Herodianer nicht verläugnete, 
doch durch Schonung und Begünstigung des Judenthums sich 
beliebt zu machen suchte. Auch hatte er durch die Gunst des 
Kaisers oft Gelegenheit für seine Glaubensbrüder hilfreich 
aufzutreten, so besonders als Caligula die tolle Grille hegte, 
sich göttlich verehren und zu diesenri Zwecke seine Bildsäule 
in allen Tempeln und so auch in dem zu Jerusalem aufstellen 
zu lassen. Die Fürsprache Agrippa's für die sich weigernden 
Juden hatte nur für kurze Zeit geholfen, als zum Glück der 
Dolch des Cassius Chaerea dem Leben und den unsinnig^en 
Verordnungen des Caligula ein Ende machte. Der Kaiser 
Claudius, zu dessen Erhebung zum römischen Herrscjier der 
gerade in Rom anwesende Agrippa nicht unwesentlich mitge- 
wirkt hatte, vergrösserte noch sein Besitzthum durch Judäa 
und Samarien und erhob ihn zur consularischen Würde. So 
war ganz Palästina wieder unter einem Scepter vereinigt, ja 
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das Reich des Agrippa ^ar von noch grösserer Ausdehnung^ 
als das seines Grossvaters Herodes, indem die Landschaft Abi- 
lene am Libanon zu dem Besitzthum Agrippa's geschlagen 
"wurde. Sein Bruder und Schwiegersohn Herodes II. wurde 
König von Chalcis. Hatte die leichtsinnig verlebte Jugend 
Agrippa's zu geringen Erwartungen auf eine gute Regierung 
berechtigt, so machte der durch seine trüben Schicksale ge- 
reifte Mann alle Vorausberechnungen zu Schanden. Die vier 
Jalire seiner Regierung waren in der That eine glückliche Zeit 
für die Juden. Der neue König war bald ganz volksthümlich 
•geworden durch seinen Anschluss an die Sitten und religiö- 
sen Satzungen der Juden, so dass die jüdischen Quellen von 
seinem Lobe uberfliessen; man sah es ihm daher auch nach,, 
iwenn er, wie sein Ahn Herodes, eine grosse Baulust zeigte,. 
die auch den benachbarten Heiden zu Gute kam, indem er 
Theater und Amphitheater ihnen erbaute, Ring- und Kampf- 
spiele einrichtete und selbst an diesen Gefallen fand. Bei 
einem solchen Schauspiele in Cäsarea überraschte ihn plötz- 
lich der Tod (44 n. Chr.)- Sein einziger 17 jähriger Sohn 
Agrippa IL wurde , angeblich wegen seiner Jugend, nicht seii> 
Nachfolger und erst im J. 49 nach dem Tode seines Oheims^ 
Herodes IL zum König von Chalcis ernannt, und ihm die Auf- 
sicht über den Tempel und dessen Schatz übertragen, ein. 
Amt, welches bisher jener bekleidet hatte. Von Neuem wur- 
den Statthalter in Palästina eingesetzt, die an Schlechtigkeit 
womöglich noch die früheren übertrafen. Der letzte dersel- 
ben Gessius Fiorus hatte es geflissentlich darauf angelegt, die^ 
Juden zur Empörung zu reizen , ein Plan , der ihm nur zu sehr 
glückte und unsägliches Leid über das Land brachte, wie wir 
im nächstfolgenden Abschnitte des Weiteren sehen werden. . 
Aus dem Zeitraum, dessen wichtigste Ereignisse wir hier 
in Kürze geschildert haben, soweit sie unsere Münzgeschichte 
"berühren, sind uns von den Herrschern aus dem Hause des 
Herodes verschiedene Münzen überkommen, die noch sämmt- 
iich, insofern sie in Judäa oder Galiläa und für Juden ge- 
prägt worden sind, kein Abbild eines lebenden Wesens und 
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nur (He Symbole haben, welche keinen Anstoss bei den Be- 
kennern des einzigen Gottes erregten. 

Von dem Sohne Herodes' des Grossen, von dem Tetrar- 
chen Herodes Antipas , in seiner Hauptstadt Tiberias geprägt, 
fahren die HQnzen her'), wHche seinen Namen in grieebi- 
Bcher Schrill (HPiiJOY TKTPAPXOY oder HPQ^HC 
TETPAPXHC oder abgekürzt) nebsl einer Pflanze, oder 
einem Palmen- oder Akazien-Zweige, zuweilen auch mit der 
Jahreszahl versehen , auf der einen Seite haben , auf der an- 
dern den Namen der Stadt Tiberins (TIBEPI^Cy oder mit 
dem des Kaisers Caligula (r^JfiJ KAICAPI FXPMA- 
NiKQI). Diese letztern haben die Jahreszahl 43 (MP) 
(= 39 n. Chr.)>(, also zu einer Zeit, wo er von jenem Für- 
sten, zu dessen Ehren die Münze geprägt ist, sieh noch-Gna- 
denspenden versprechen durfte, der ihn aber, wie wir gese- 
hen haben, aus Freundschaft Tur Agrippa in's Exil schickte. 

Von diesem Fürsten besitzen wir, abgesehen von andern 
mit profanen Typen versehenen 3) , die wir bei diesem, sowie 
bei den andern Herodaern in der Regel übergangen haben, 
eine in Jerusalem sehr häufig gefundene und daher hier höchst 
wahrscheinlich geprägte Kupl'ern 




Nr. 21. 

') Vgl. Eekhel a. a. 0. S. 484.; Mionnol a. a. 0. V, S. 566. und 
Cavedoni 1, S. 58 f. unil 11, 3 4. 

2) Diese Münze ist nicht ohne Bedeutung, um das Todesjahr des 
Herodes und Geburlsjahr Jesus' zu besliinmen. Ist Herodes 4 v. Chr. 
gestorben und ihm sein Sohn Herodes Antipas unmittelbar in Galiläa 
gurolgl, so konnle er auf der oben angerührten Münze das Jahr 43 
si'incr Rcgierung^ prägen, che er vom Kaiser verbannt wurde. 

3) S- Eckhel a. a. 0. S. 491 f. und Mionnel a. a. 0. V, S. 522. 
und 5li7. und VIll, S. 364- Auf einer Münze von Anlhedon, einer 
Stadt, die ihm einet Schulz vor der Vedolgung ..seiner Gläubige^ 
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Rechts: BjiCIjiEQC ArPIHO^A „König Agrippa" rin^ 
um einen Schirm mit Franzen versehen. 

Links: drei Aehren aus einem Stiel hervorgehend und 
von der Jahreszahl L. S <J«iir VI) ^ einf efasst. 

Die Mänze ist zu einer Zeit geprägt, als Aa^rippa sich auf q i 
dem GifM ^seines iRulonies befand , ixa Zeit, als er suBrsi in ^ 
lenfsaleai, als Dreund des Kaisers iml als fienseher von i^aoz 
Paliästi»a einzfig. Ob der Schirm «ein Zeichen iseiior Würde 
bis«le!;«Mi seU, vi^ie yfli dies schoa in alten Itaüen bei Grossen 
«»yd Fürsten des Orients :findmi, müssen wir dahin i^estellt 
sein lAsscwh ebenso ob idie dnei Aehren ion ftevers ein Hinweis 
auf idle Brode, welche am Sch^buoüi-Feete dargebracht wur- €i{ 
«leM, sein «nöchten. Andere fflinehenBer Isabea «den Schirm gar 1 
als fi&bernalDd, in Bemg auf jenes Fest angesdaien und damit 
d«tt Typnos des Reverses in Verbindung gebracht; wk wissen aber 
gar keine materielle Aehniichkeit mit dem Tabermdsel zu fin* 



gewährt haUe , nennt er sich „König Agrippa", auch „grosser König 
Agrippa" ; sie sind vom Jahre 5. und 2. öie von Üäsarea fPhflippi) 
f&htt ^s Bild des Claudius, und auf andern tieatit «sich Agrifn^ 4>d.^ 
icXa'lyfk^ uad <iHXmtuffttQ (Klaudiusfreund, Raisersfrdund). 

^ Man w<ill zwar auch andere Jahreszahlen iausser dem Jahre 'ß 
auf diesen Münzen gefunden haben und selbst aus dem Jahre 9» daher 
man sich genölhigt sah diese Münzen dem Sohne des Agrippa zuzu- 
schreiben; allein di^se Zahlen sind unsicher, da man das griediisdhe 
V«iu, wo es nichl ganz deutlich war, oft verlesen hatte. Es wäre auch 
in «d>er That ftcdfallend, wenn der mächUge König in Jerusalem igar 
kleine Münzen geprägt halte. Die Münzen vom Jahre 6 aber dem 
Agrippa I. desshalb abzusprechen, weil er sich nicht „Grosskönig" auf 
denselben benannte, ist kein genügender Grund, da einerseils sein 
Anschmiegen an jüdische Volksthümlichkeit ihn wohl abgehalten, 
einen so hochtrabenden, den Juden ft^mdklingenden Titel sieh beisib- 
legen, andrerseits er auch auf ausser-jerusalemitischen Prägstälten sich 
einfach „König" g^iÄunt hat. — Durch freundliehe Mittheihmg des 
Herrn L. Müller, Inspectors des Münzcabinets zu KopenhagJen, wii^ 
mir die "Nachttdit, dass auch die dortige Sammlung teein Stück des 
Agti|»t>a besitzt, 'das eine höhei« Zahl als 6 hat. Aehnfvckes l)end»let 
Cav^doni (a. «a. O. II, 'S. 36. Awtti. ^2.) ven den Mü<H2cabineien in 
Vüxea uttd Btfrtin. 

L e V y , JQdische Mfinzen. 6 
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den, 90 wenig wie die Rfiekseite ein klares Symbol des ge- 
nannten Festes sein sollte. 

Von dem Sohne des Agrippa, des Königs von Ghalcis, 
rühren die Münzen her, welche seinen Tollen Namen enthal- 
ten: BACIAEOC (statt SiC) MJIPKOY AFPinnO Y, 

„des Königs Marcus Agrippa'', mit einer Hand, welche zwei 
Aehren und zwei Mohnköpfe hält; auf der andern: ETOYC. 
AL TOY. jRCpe; ^im Jahre 11, das auch das 6. \sV Der 
Typus der Hand mit den Aehren und Mohnköpfen mag eine 
Andeutung i) auf die vielleicht durch Agrippa*s Vermittlung 
hergestellte regelmässige Entrichtung der Zehnten sein, welche 
Anordnung durch ihn "am besten geschehen konnte, da er, 
wie oben bereits erzählt, die Oberaufsicht über den Tempel 
führte. Die Jahreszahl 11 auf dem Revers ist das der Regie- 
rung Agrippa's, entsprechend dem 6. des Kaisers Nero, also 
60 n. Chr. «). 

Endlich sind noch zur Vollständigkeit diejenigen Münzen 
erwähnenswerth, weiche de Saulcy (a. a. 0. p. 131.) He- 
rodes dem Grossen zuschreibt, die aber mit Cavedoni höchst 
wahrscheinlich dem Oheim Agrippa IL und Bruder Agrippa L, 
Herodes ü., König von Chalcis und unter Claudius' Herrschaft 
Tenipeiaufseher, beizulegen sind. Sie haben rechts den Namen 
(BPOJ. . • . BACIA. ) „König Herodes" zu beiden Sei- 
ten eines Horns; links: einen stehenden Adler. Schwerlich 
durfte Herodes der Grosse ein solches Symbol, das einzis;e 
Beispiel auf jüdischen Münzen von einem Abbilde lebender 
Wesen, gebrauchen, eher wäre dies dem Könige von Chalcis 
nachzusehen, und man scheute sich auch wohl nicht, solches 
Geld von (den Wallfahrern aus diesem Lande anzunehmen, 
was den Fundort (Jerusalem) erklären mag. s) 

1) Cavedoni a. a. 0. II, S.38 fg. Vgl. Josephus Anliqu. 20, 8, 8. 
das. 9, 2. 

^) Eine andere Münze (ein Chalkus) aus dem Jahre 73 n. Chr., 
welche Cavedoni (a. a. 0. I, S. 63. II, S. 39.) ebenfalls Agrippa U. 
zuschreibt, scheinl uns nicht ganz mit Sicherheit diesem ziigelhcilt. 

3) S. Cavedoni a. a. 0. II, 30. Derselbe Gelehrte will das Hörn 
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Von dem dritten Sohn des Herodes, Philipp, besitseii wir 
ig:ar keine specifisch jüdische Münzen; da er seinen Wohn- 
isitzweit von der Hauptstadt hatte, so entsehlug er sich aueh 
Jeglicher Rücksichtnahme auf die religiösen Bräuche der 
Juden, und seine Münzen haben daher ganz und gar profiuies 
<jepräge. Sie tragen das lorbeerbekranzte Bild des Kaisers 
Augustus mit seinem Namen auf der einen und das eines 
-viersäuligen Tempels, mit der Inschrift „des Tetrarehen Philipp^ 
versehen, auf der andern Seite. 

:§. 8. Münzprägung während des ersten Auf- 

standes der Jaden. 

Schon unter den früheren Statthaltern hatte sich die Un- 
zufriedenheit der Juden mit ihren Zwingherren, deren grosse- 
rer Theil freigelassene Sklaven und Günstlinge der entarteten 
Kaiser und deren Weiber waren, in manchen Aufständen tür 
kurze Zeit Luft gemacht. Diese wurden jedoch immer schnell 
unterdrückt, die Statthalter mässigten zeitweilig ihre Habsucht 
und Grausamkeit, so dass die eifrigen Patrioten oder Zeloten 
(wie man sie gewöhnlich von Josephus, dem jüdischen Ge- 
schichtschreiber jener Ereignisse, mit einem griechischen Worte 
benannt findet), von der grösseren Mehrzahl der Gemässigten 
niedergehalten, aus Furcht vor der Macht der Römer sich 
fügten und auf gelegenere Zeit ihre Bestrebungen nach Unab- 
hängigkeit verschoben. Als jedo^ der obengenannte Statt- 
halter Gessius Fiorus geflissentlich den Aufruhr schürte, um 



auf unsern Münzen dahin deulcn , dass es auf das Recht des Herodes 
-anspiele, die Hohenpriesler einzusetzen, welche bekannllich mit heili- 
gem Salböl, das in citiem Hörne bewahrt wurde, gesalbt wurden. Ein 
Hörn war übrigens auch ein häufig gebrauchtes Gcrälh zur Aufbewah- 
rung des Geldes. Dreizehn solcher Hörncr waren, nach der Mischna 
(Schckalini 6, 1 .) im Heiliglhum, davon einige zur Aufbewahrung der 
Sekel (das. 6, 5.). Auch sonst wird das Hörn in gl-eicher Eigenschaft 
erwähnt, vgl. Giuin 60 b. und Erubin 33 a. Möglicherweise ist auch 
auf unserer Münze eine solche Bedeutung zu finden. 

1) S. Eckhel a. a. 0. p. 490. und Mionncl a. a. 0. V, S. 567. 
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•tt ükr ^en^n EttipöruDg der Juden einen Enta^huidigunig^- 
fruird Hat seine bisherige Härte und Grausamkeit fin<ien zu 
können^ so griff 'dieser bald atn sich^ besonders als das Waffen- 
igiück 'die £m|>^Nr6r begüncHiglJe und es ihnen gdungpen VTsr, 
das zu ikret Bekämpfafi^ abgebdiiekte Heer unter dem 4yti- 
«Biie* StelthU«3r <}aUiK6 Ücst gin^zUeh aufvoreiben und J^husIL' 
Ml aus dbr •Gewalt »der Heiden ni befreien (Octoiber die6 Jfthi^s^ 
66 h^ Gtut,), SeHoii befi diesen brtiif&fi iCiäin{tf«h hätte sieh 
besonders der Priester Eleislsa^s Soh«i <Simioli*Ss durah B«in 
energisches Auftreten unter den Zeloten eine grosse Geltung 
tlir^ham, Ud (Se^ ylti(Ai^, «HÜ 'er »lit f^lk^ >BleAlt& bel&de^^ 
von der Verfolgung tier Rönler «höh Jerusalem zurückkam. 
Obgleich die gemässigtere Partei ihn fürchtete, „weil man ein 
'hi6rfsfcfh^6htig'efe West«! Iih Ihttt bfettlterkte \itiä Öie ihm erge-- 
beniEih Zfelöteti öicfh ^e fefeifte ttäbatiten bettähtti'en, isö bttOökte 
die 'fifeldnfrth tftid feleä'sat's Zätibetkun'st das Volk, s6 dass 
es itati ^te 'o'bel'S^^ti tiebiistet Cehoröarh leistete^ i). Wäliretid 
äl^ö Im ftttt^Tti Ir6tlrsaleto*6 jeAet EliBäsäi* Uvidet de'ft Wtllfen 
Aölr -iS?6tnäs^igtfeti , ü'n'tfer &&ti^t\ SiraöYi, Söhn GfimliM'ö, 4as 
Syhh'ed^fal-Obethatfpt und Äör "t^fiestfet Hanäti , Söhh Htmlatf s, 
eine iifet*vö'ttagfe'nde Stella üntet det Vfetwaltüng'sbehöfde ein- 
n'ab'fneh, Site Seele der Ettipörung '^kt, ^urdeti ih deh iP^o- 
vifiÄffeH !z!tito gitösseh lliell äMs jeneti Fe'ldhferreft uftd VeYWärter 
gfe\väWft, trhd üHteV diesen für Galiläa der schon ff ühet gtdäc'hte 
JöSet)htf's '(riift Aefti Jfun*ame*ft Flavius , Welfehen ör siöli spater 
zülä'gtfe) 'feö'hTi Mathias!'. Er führte mit g^rosser Umsicht und 
Enetgie Isehi höchst s'chvieügfe's Atnt, das ihtn ein gewandter 
und schlauer Nebenbuhler, Johannes von Gischala, der seiner 
Hedlichkeit mit «der Sache des Vaterlandes, vielleicht nicht mit 
Unreeh^ «lissti-^ute) nur noch mehr erschwerte. Aul' 'die H>al- 
tani^ ^Kfser wHdilt^en IPrevinz k^an in d<er Ifist s^r viel an, 
sf^ %?Ättfe tvf^m &eti ^tcm «es ^^elft toiHi^cheh Heeihes, *as 
Neft) unter ^e\h tor^skundi^fen VfeSpasi^an utid äefesen iSohn 
Titus zur JDämpfung des Aufstandes sandte, auszuhalten. Jo- 



1) J^c^h^, 9Ü4. KfVfe^s 2, 20, d. 



-^^phij^ yw$mmt^ Nicbto, ^m» QaUläa in geoigi^el^ V^Rtbftidi- 
ifWg:90iiAtelid a^t^fi k««ivite, und wtchtf^ ^ den RÖ9»e^ 9^^ 

S9t <iwfl«lben, w eifoilb^r«^ Be^ d<eiir EiiMMijMn^ dtes^r ^i^idt 
-wurde MQh Jo»ephu8| g^f^nge^ genouMpen, od^r yes^ ^.<}h 
TtelmelüP gefs^ngea i^ns^e^^ im JluU 67, und ihr fqlgtß der Fall 
4^r ganzen Provinz mit d^r Einnahme you G^scbcila, ds(9. der 
fpi^her genannte j€|h^nnes,» ^oej^ij^* Ge^mx m% ha^tß*. Pipern 
war es gegföqkt dur^t^ Uist zu en^-^p^n^Qp und nach J^rust^lem 
:%u gehingen, i^m h^^rii^iohte vA^iso^i^ grosse yn^^^i^Heit 

vnter den P^mi^n wÄ ibr^« ?5Jwr§Fn, di^ J^wb ^'^l 4*»« 
l^eitFug den F*ll Mf gajilai^oben giÄdt;^, t^pot» doi: hföid^nioü- 
tbig^n YertlieMÄgUIVg ibi^? öewQknef, t^bßi2?urdlw?6n. Die 
yü^WHnge ^u$ die§«n Sl^Äen bri^^tem #^ KTWtteyung g^en 

4iQ ^fHP^ichtige , gQipä,$sigte Pj^rl^ m\ sk^lfk m^ ^phör^w 4as 

Fwer uQ^h rn^ |in , das iangfrt W dw ¥er?iw döir gFossien 
Mftftse g^ge« (Mt a^üt^ftßn und Vorn^limen, w?W^ noch 
vm^f an v^fnUtttung miti den Römfirn, '\n Ywws^frt ^ines 
f ewia^^n Umxmm^ » d^cfeti^n und wQi/ßhfj bi^ f^^m Sf^^tl^hre 

4#& JlArw $7 wcjpi die wij^btigfiften Kpi«|gsp^sto^Ä b^HIßidftten, 
Ä foe^r 9)an§)\ei i*i5tig^ Ejfef^, wi^ de^ hel4§nn^*tb«en,. «^her 

gmus^naen Simon gpbn GJcwf*'* M^eicfec^ ^h bei d^ ß^^aiegung 

ireilrielpieB. {Xaf^r hauste diaaer mit aeipen f^vk -^ nnd moird- 
luatoen :pan4^n in A¥r^b*tene und, nach.4^4« mt^n yiirgi^bens 
W 9«ir^r S^Ämf^iup^g ein H^^p aibg^^i^ti büit^, in I4nn»äa 
i9 Q/^fmnmtmft mit 4^n SlqwieF«!) (ifnpq u^d !^^^ im 



^) Von dem lateinisehen Worte siearii so genannt, veil sie den 
fitfklck (si^yin so gftsqhiokteo Weise zu handhabenveratandea, daaa man 
selten sie bei der Ausübung ihres schändlichen Handwerks betreifen 

]i,^m\^ %?}iw in, da? wvw Sfi^» %iß 9^|aftUnft unwr F^wiscben St^tj^- 

hfiUern aWnd t t^^cb^n «ie ^ut und ^ejifkj^ i^r Qe^^^h? ung^^tört fort 
und mit uin so grösserem Erfolge , aU ai^bt^t 4i^ ^t^U^ter sich ihrer 
9U ihren habsüchtigen Zwecken bedienten, „gie mordeten**, eif?^jJLhit 
Josephus (jüd. Krieg 2, 13, 3.) „am hellen Tage inmi^ep der Stadt» 
mischen sich besonders an Festen unter die Menge und erstachen mit 
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Thaimud), welche g:leich zu Anfang des Krieges die Festung- 
Masada besetzt hatten. Zur Zeit nun, als die Gefahr von 
aussen immer drohender wurde, als Vespaf?lan im folgenden^ 
Frühjahr gegen Süden vorrückte , und Eleasar und seine Ge- 
nossen im Besitz des Tempels immer mehr Anhang beim 
Volke fanden, machten die Gemässigten unter dem Vortritt des 
würdigen Hohenpriesters Anan und des gelehrten und geach- 
teten Josua ben Gamla den Versuch, die Zeloten im Tempel 
anzugreifen und auf denselben zu beschranken , indem sie ihn 
belagert hielten. Unter diesen beiden kämpfenden Parteien 
suchte Johannes von Gischala den Vermittler zu spielen, neigte 
sich aber bald den Zeloten zu und verschaffte ihnen die Hülfe 
der tapfern , aber blutdürstigen Idumäer. Mit diesen im Verein 
wurden die Gemässigten überwunden, ihre Führer gemordet, 
und die unbestrittene Herrschaft der Zeloten in Jerusalem und 
mit dieser eine Volksherrschaft und in ihrem Gefolge eine 
wahre Schreckensherrschaft begründet. Alle Lauen und Unent- 
schiedenen wurden als Vaterlandsverräther angesehen und als 
solche behandelt, die Auswanderung war streng überwacht, und 
Raub und Mord an der Tagesordnung. Die eingeschüchterten 
Bürger ermannten sich noch einmal und drängten die Zeloten 
und Johannes mit seinen Gallläern zurück, so dass sie wie- 
derum auf den Tempel sich beschränkt sahen. Doch miss- 
trauetcn die Belagerer ihren Kräften und aus Furcht vor einen> 
verzweifelten Ausfall der Zeloten, rief man Simon ben Glora 
mit seinen tapfern Genossen herbei. Dieser hatte, während 
die Zwietracht in Jerusalem andauerte, auf eigne Faust ein 
ansehnliches Heer um sich versammelt, das immer mehr an- 
schwoll, je mehr die Kämpfe im Innern der Hauptstadt ihm 
Unzufriedene zuführten. Mit diesem ihm, dem begeisterten 



kleinen Dolchen, welche sie unter ihre Kleider versteckten, ihre Feinde. 
Fielen diese nieder, so nahmen die Mörder an den Aeusseningen des 
Unwillens Theil , und man konnte sie wegen ihres unbefangenen Be- 
nehmens nicht entdecken.** Vgl. auch das. 20, 8, 5,, wo berichtet wirdy 
dass der Hohepriester Jonathan auf Anstiften des Felix unter den Hän- 
den dieser Mörder fiel. 
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VoIksKtlffer, blindling« ergebenen Heere hatte er erowobl die 
Idnmäer, als auch die aus Jerusalem abgeschickten Heere be- 
siegt und Hebron erobert, so dass er jene erstere Stadt ge- 
iKrissermaassen belagert hielt. Ais nun aber, wie erwähnt, 
die Herrschaft Eleasar's und Johannes' dem Volke unerträglich 
geworden, glaubte man von zweien Uebeln das kleinere zu 
'wählen, wenn man noch „einen Tyrannen als Schutzherm 
-einführte". Und so „gewährte denn Simon die Gnade, ihr 
Herr zu sein" und zog im dritten Jahre des Krieges, im 
Monat April 69 , in Jerusalem ein i). Nun begann erst recht 
der Bürgerkrieg und währte unaufhörlich mit gleicher Erbit- 
terung, zwischen Simon und Johannes, welchem sich Eleasar 
später angeschlossen hatte, fort, bis die Römer Tor den Tho- 
ren Jerusalems standen. Diese, die Innern Parteikämpfe nur 
allzusehr ihren Zwecken dienlich erachtend, rückten nach 
Eroberung Galiiäa's nicht alsobald gegen die Hauptstadt, son- 
dern brachten das Jahr 68 -mit der Eroberung Pereas zu, und 
als Vespasian nun endlich gegen Jerusalem heranrücken wollte, 
erfuhr er den Tod Nero's (Juli 68) und die Nachfolge Galba's. , 
Ehe noch seine Gesandten den neuen Kaiser begrüssen konn- 
ten, war dieser bereits ermordet (Januar 69), der Gegenkaiser 
Olho entleibte sich bald darauf, und als dann die germanischen 
Legionen den Vitellius als Kaiser erhoben , riefen die syrischen 
ihren Feldherrn Vespasian zu derselben Würde aus. Unter 
solchen schwankenden Verhältnissen fand es Vespasian nicht 
gerathen den Krieg gegen die Juden mit Eifer fortzusetzen, 
weil er nicht neue Lorbeeren für den künftigen Kaiser zu 
pflücken gedachte; erst als er (Mitte des Jahres 69) selbst 
Herrscher Rom's zu werden entschlossen war, überliess er die 
weitere Fortsetzung des Krieges seinem Sohne. Titus. Dieser 
begann im Frühjahr des Jahres 70 mit grösster Thatkraft die 
Belagenmg der Stadt fortzusetzen, welche die Juden, im An- 
gesichte so drohender Gefahr endlich zu gemeinsamem Kampfe 
geeinigt, mit bewundernswürdigem HeJdenmuthe vertheidigten. 



1) Josephus, jüd. Krieg. 4, 9, 1 1 fg. 



S» JUmkIm 

Der Ausgange dittos «teiikwürdiffMt KitegQ« iai bokadMil» die 
Stadt isad dar üttttpel wurdoo e^ie Beute der Fiamnan 
(Aag^oat 70); Simon und Johannes adbaa iPielen Tuisenden 
grefangen , ersterar enAauplet und ietzterat va lebeDsttngKcfaem 
Kerker Tcarurthcik. Die potUischei SeU>atiiadlgkait dai Judea 
war vernichtet. 

Es leuehtaft nun wohl nandi dei kurzea Skiasa der merk- 
würdigen Eraigniase ^ waLckie wir kiar vorfef übrt habea » ' leieht 
ein, dass in den vier iahnn, während welcher Jerusalem 
gans und gar den Handeo der H&mar entriasen war, die ehei^ 
nen Denkmäler , welclbe uns sehen od Kunde Yon den Schick* 
sateo der Juden gegeben haben, aicht fehlen werden. Und 
soi ist es auch in der That Glücklidie Faade der Nauzeit 
aaf dem Boden der heiligen Stadt haben una in den Stand 
gesetzte die VertDuthung von dem Voihandenaeia der Bevo- 
lution$(muQ2en aus dem grossen Kampfe der Juden gegen die 
BiMner zur Gewiasheit m erheben 

Beide Hauptführer der aufständischen Juden, Eleasar und 
Simon, und wahrscheinlich aueh der regiereaide Aussehuss 
oder doeh daran Häupter haben Münsea prägen lassen » welche 
nach längerer Unterbrechung wiederum in aUhebräischer Schrift 
das Gedäehtniss des Voiks an die frühere Brhebuag d^ Mak- 
kabäer auffriaehen; sie aennen bloss den Führer und das Jahr 
der Befreiung > in der Begel gerechnet Ton der Zeit der Ver- 
treibung der Römer aus JeruBaiem im Sommer des Jahres 
66 n. Chr. 

A. Eleasar-Münzen i). 

Eleaaar der Sohn Simonis aus prieaterlichem Geaohleehte, 
war y wie wir yorher gesehen haben » in den ersten Jahren der 
Krhebungr der Führer der voikstbümliehen Partei» und das 



^) Die Kenntniss dieser Münzen verdanken wir dem Grafen de 
Vogfi^ (s. revue numismatique 1 860. p. 260 fg.) , einem Manne, der 
sich auch sonst schon um das semitische AUerlhum verdient ge- 
macht hat. 



JUiad^ mau». 
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ftfünmn Rüt aeinev Nwtea g^mgt, Die»« baben ni\ga wn üae 
kiMne Vw« mit Bundsteb veni«rt«s«]^ SaHOb, peh^ Palsaen- 
2w«t|; 4ift InsAhrUL: 

Reohts: ^JFi&>'> "iiv^ "(^ Prieatar fUMav". Mf der 
UakQ« SettQ rings un «n« Tisube: 

{^»^nr nWöS nm ruv „d«8 erat« j«br der Srlöaung 
Israels": 




Ein anderes Exemplar, das bereits durch de Saulcy (a. 
a. O. pl. XII, 7) veröffentlicht worden, und das wir zur Ver- 
volIständ^Qg der Inaehrift auf dam ersteren hier mittheiien. 




ffi. 23. 



-war ohneHtttf» des neuen Fundes »ieht gut lesbar , aber beide 
Inschriflen zuatinmeng^ehalten , lassen nicht den gering;sten 
Zweifel an der Richtigkeit der Lesung. Die eine Seite giebt 
die Inschrift: pon nij^N „der Priester Eleasar", die andere, 
statt der Jalueszabl wie in Nr< ^ , den Namen iijto« „Simon" ^). . 



') Aufttilland isl in diesem Worle das Wair, da auf den früheren 
MQnzeii dasselbe fehlt. Ffir eine spätere Zeil, wie die des Aufstandes 
unter Titus mag diese Schreibart schon zu entschuldigen sein. Auf 
den Kupfermünzen (s. weiterhin) isl du Wort übiigens ohne Waw 
geachneben. 

^) Sowohl de Saulcy, wi« de Vogäi halten diea Eumf^iv för 
«in galälsohtes, du nach eüiem üblen aagefcnigt worden. Cor Fäl- 
aober, mflinl der latslere Gelehrte, habe die beiden Seiten naoh s«(ä 
verschiedenen Münzen, nach einer Bleasar's und nach eiaer Sinon's 
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Die Vase mit Rundstsb Terziertem B«uch nebst Palmenzweig 
erinnert uns an eine Mfinze des Kfinige Herodes , welche Reich- 
Sardt zuerst Teröffentlicht hat (9. oben S. 71.) und schein! 
es demnach, als habe Eieasar diesen gewiss an einen heili- 
gen Brauch erinnernden Typus -wieder aufgenommen , wenn 
nicht anders schon Herodes einen solchen aus den Zeiten der 
Hasmonler vorgerunden '). Die eben mitgetheilten Silbermün- 
zen geben aber auch Aufschluss über die räthseihaften Kupfer- 
münzen, deren Aufschriften man bisher nach einem geheimen 
Alphabeth abgelöst geglaubt hatte: 




Nr- 24. 
Die rechte Seite enthält gteichf^ls den Namen „Eieasar, 
der Priester" in zwei Reihen, aber rückwärts in folgender 
Weise: 

zwischen dem Stamme eines fruchttragenden Palmenbaumes, 
die linke Seite hat um eine Traube die Zeitangabe: ntlN Div 
[5Ni]ir rhmb „das erste Jahr der Befreiung Israels"^). 



gemacht, indem er von der einen <3ic Vorder-, von der andern die Rück- 
Beile genonmen. Es ist jedoch immerhin mOglich, dans eine MQnie 
mil dem Namen Eieasar auf der einen und dem Simon's auf der an- 
dern Seite exisiirl habe, und zwar zu einer Zeil geprägl, wo beide 
Führer Frieden unter einander hielten und gemeinsam Münzen prägten, 
und nach dieser mag denn die unsrige gefälscht worden sein.^ 

>) S. weiter unten Anhang I, b, 

3) Andere Exemplare dieser Kupfermünze bei de Sauicy (a. a.0. 
pl. XIII, 7.) und bei Bayer (a. a. 0. p. 65. pt. I. Nr. 4. und 5.) haben 
die einzelnen Buchstaben d«s Avers in ganz contbser Rdbenfolge, ein 
Cmsland, der nicht venig dazu beigeU^gen hat, die abenleuerii^ten 
Versuche zur EnlzilTerung der Legende zu machen. 



JMlKhe Häiu«n. 
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Das Silberstfick Eleasars vom ersten Jahre sollte offenbar 
die Stelle des römischen Denars vertreten, und wenn das Ge- 
-wicht des hier mit^etheilten Stückes (= 2,40 gr-) dasselbe 
^ieht erreicht, so ist der Grund, dass es abgenutzt und durch- 
löchert ist Neben diesem Denar (oder wenn man will Drachme) 
kannte aber Eleasar Jm ersten Jahr und im feienden atieb 
Tetradrachmen oder Sekel geschlagen haben '). wenn man es 
nicht Torzieht, was uns wahrscheinlicher erscheint, diese 
Mänzen der obersten Behörde zur Zeit des Aurstandes (dem 
Synhedrium) zuzuschreiben. Diese habend): 




Nr. 25. 



rings um einen Tempel von vier Säulen: üWn'' ,Jerü8alem"- 
und links um einen Lulab und eine Cedernrrucht: nntt niP 
,bNi»i r\hn:h „das erste Jahr der Befreiung Israels". — Die 
-Tom zweiten Jahre sind in den Typen denen yom ersten fast 
ganz gleich, nur dass die Inschrift der Rückseite lautet: 
^N-B" vh 3'p d. h. „das zweite Jahr der Befreiung (in 
verkürzt aus min) Israels'"). Erinnern also diese Münzen 
durch ihre AufBchrift „-der Erlösung Israels" oder „der Frei- 
heit Israels" und durch die Typen des Lulab und der Cedern- 
frucht an jene Münzen, welche als Denkmal der Erhebung 
unter den Makkabäern uns bereits bekannt sind (s. oben S. 44.)^ 



') Die weitere Rechlferligung dieser, sowie anderer Angaben in 
der Anordnung unserer Münzen, siehe weiter unten Anhang I. a. 

3) S. de Saulcy a. a. 0. pl. XI. Nr. 1. 

^ S. da». Nr. S., jedoch ist die Abbildung nicht ganz treu, und 
die Legende musg nach der Beriehligung von de Vogüä (a. a. 0. 
S. 287. Anm. 1 .) gelesen werden. Wir haben dieselbe in dieser Weise 
oben angegeben. 
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so Skid sie doch dUrek fabvik, Gewidti|i> und theilweise die 
Sehrift^) 'von ihnen zu TerscbiedM», als dass man sie, wie Irüh^ 
od gesdi^hen, dem Makkahäerfürsten ^»am beileg:«! köante. 
Auch das. Bild des» Tempelo ist nieht unpassMid für MümAtt, 
iselcbe Etoosar, der BefehdE^iaber des Heilig^ÜMMns, als ^irel- 
ohea iN^r ihn durch die ^eschiehtiichen NaehrickleB tekimeii 
gelemi haben, g^eschlagen hat. Ueberhaupi^ ist der Ttaipel 
eki passendes Symbol dieeMr* Seit, als daa leiMe MHadteai, 
um dasi man sieh schaaite, midi fln4e4r miUiii^ au<tb sein 
Abbild eine Erklärung», wean dies» VietdvachjBieimläfCto xoa 
der obersten Behörde, ajo^egangen sQi» sollten. Andere Mün- 
zen , welche auf der einen Seite ^,ds6. erota» Jahr der Befreiung 
Israels*' um eine mehrsaitige Lyra» auf der andern einen auf- 
recht stehenden Paln»enzwei^ b^ben, kcktsien 'Wi nicht Eleasar 
zuschreiben aus de» untw anmerkuogfweise angegebenen 
Grunde 3). 



1) V^l. weiter unten Aj^hang I. d. Die FaJ^k dieser Münzen, 
soweit wir darüber urtheilen können, scheint auch ifinger ats die der 
Seket' Stmoo'g. 

^ S. Anhang I. c. weiter unten. Aus dieser allein würde sich 
freilich kein sicher«» ürth«il bjldea lassen, wenn nieht noch andere 

Momente UaiHkQwm^et 

^) I^ von de Saaloy (a. a. 0. pl. XI. Ns. 2.) milgetheilke K^fer- 

«küna« d^ kaiserlijctbeii. MüuTCAbinQts z« ¥em i^\ 9f^ fü^geautai; die 
InsehriA linki^ um 4ie. L$fa i$^, weav^ ^v^V W)i^ C|9A9 Q^V?rect,, doph 
im Qan^QA deji^Uich^ qs isl ivur noch vorhanden : ^y'll^^ 0-^N4 . , . und 
wahrscheinlich OHN t^W zu ergänzen, die Inschrift der andern Seite 
ist aber ganz verwischt. Das Gewicht ist >l,dO Gramm. Eine kleinere 
BroRzemüna^miVdeiisellMsnTy^n, abcrgul erhalte», im Besitzt' ^KNfl• de 
Vogüö (s. rev. num. a. a.O. p. 288.) hat die genannte Inschrift vollständig, 
das Gicmekt ist =^10^80 Gr. Zur rechten Seile al^er 'm'ytn tfit^^ )ipDir 
„SimoA FursJk Isteeli's'S Da nua diese Bronzemünze der von de Sauley 
gleich ist an Typen, so schiiesfit Herr de Vogü6, dass auch sie die 
Legende „Simon Fürst larael's'* auf der rechten Seite hat We^n die- 
ser Schluss richtig ist, so müsaen wir die erwähnte Münze bei de 
Saulcy (pl. XI, 2.) zu den weiter unten anzuführenden Sykedrialmün- 
zen rechnen. 
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B. Simon- M&Bzen. 
Mit ganz gleiehen oder doch tibiiKCtien Typen, wie die 
der Münzen Eleasar's hat 'aucb ä«t- Mfilfere HatiptTührer der 
aufständischen Judea Simon bea CUota SfAd geprägt 




«r. -36. 

.Dfe KH^Ie Seite «eser >Silbi9iWuiilB« hat innefkalk eines 
Itpori) WSimem", tfe JMr aSeti' WViV rfder Be- 
(MUftg 'Jierdsstatnle", um ewen Krug tmi PaMieiTEw»^. 

Auch aus dem zweiten Jahre — die vorangegangene ißt 
«htie Datum, und wOTden -wir wdter inrten yemiehen, ob «in 
solches eich finden lässt — haben -wir mit denselben Typen 
der Nnken Seite, «<hrend 4!ie reeiite statt des Kranoes eine 
Ttaube hat, 0>lso mit igam densetbcn Typen, wie die oben 
Nr. 22 mitgetheilteliftBasar- Hanne) «itie SiitKmVMünze, welohe 
de Santey (a. a. 0. XIV, 5) mittheilt; 



i)Eigenllich ist dies Wort ijjJDEr geschrieben; dergleichen Ver- 
s^znhgeti in den Buchstaben sänä afceT auf den iftöiiKn 'Siitr(m''s häufig. 
Auf den 5 Münzen gleicher Art, welche de Sauh;^ 'K- (k- 0. >p1. XIl, 3 — 7 
mittheilt, ist -auf zweien OVO>f> auf zwei andern ijfjcs? und "auf der 
fünften li* .«hch ^ zu erkennen. I>«!r genanTile GelehHe bemerkt 
auBserdeA) über diese Münzen : „Drei ^Äieser Münzen, ^lekKuimt aus 
Jerus^am bonflbend, sind offenbar mil vieler ^unsl nach d^iram alten 
EsemliiKr geHfecMj Alle drei haben an 3«reelben Stelle ein Loch, und 
bieten Qili«^bMi :ä})Oren einer Legende, welche sioh -iifgo: ISV. 
lASASlMT dafsMh, *nd worin sich die Spuren deS ffamen^ Vespas- 
ianus erkenTie» teSsen. Das Oftginri 'ist also auf tJhiBii^liar von Ves- 
pasian QbbttA-ägt. Villapandus (Appar. Urb. t. lll/p. 3S1.) hat diese 
SiUieFlnüaze verötfentlicht und il«oh ihm BftTeir i(a. a. 0. ff. 29. Aann. 
38.)-" Unsere Münze (Nr, 26.) hat aber keine Spur von Ueberpragung 
und wir werden daher keinen Anstand nehmen (die ausfuhrliche Be- 
gründung, B' unten Anhang I,a.) sie Simon Giora zuzuschreiben, yraii~ 
rend die dberpragten Stücke wahKRbeteltdb voMfien-Koffilfa hfeirühren. 




Rechts, pVDV „Simon", linke: Wtv* [ntJinS d'et {fGr Vv 
wie Cavedoni, a. a. 0. H, 59, Nr. 17 wirklich hat) „im zweiten 
Jahre der Befreiung Israels". Diese Silbermünze diente offen- 
bar anstatt eines römischen Denars, das Gewicht (3, 20 Gr.), 
'Stimmt recht ^t. Ob aber diese, wie noch andere Simons- 
Münzen in Jerusalem geprägt worden, da dieser Führer, wie 
wir oben gesehen haben , erst mi dritten Jahre in die Haupt- 
stadt einzog, werden wir weiterhin, wo wir von der Anordnung 
unserer Hünse sprechen werden (Anhang 1, a) noch nähei 
«rläutern. 

Noch näher an die Simon's-Hünien ohne Datum (Nr. 26.) 
schliesst sich eine andere Silbermünze vom Jahre 2, welcbe 
Reichhardt (a. a. 0.) unter Nr. 3. mittheilt: 

„'NZ" 'Tib D'Bf im zweiten Jahre der Befreiung 
Israel's; kleiner Krug und Palroenzweig. 

R-. vov Simon, innerhalb eines Lorbeerkranzes." 

Auch Tetradrachmen (Sekel) mit Simon's Namen verse- 
hen, obwohl ohne Datum: 




besitzt das kaiserliche Münzkabinet zu Paris (s. de Saute; 
a. a. 0. pl. XI, 4. und XIV, 4.), und stimmen die Typen toH- 



') S. weiter unten AotaEuig I, d. 
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Jcommen mit denen der Tettadrachmen , welche wir Eleaaar 
oder der obersten Behörde zuschrieben , überein, nur daqs ein 
Stern oberhalb des Tempels in unsern Münzen sich findet. Im 
Gewichte stimmen sie fast ganz überein '). Die Inschrift um 
den Tempel ist auf beiden hier mitgretheilten Exemplaren 
]iyi2ef „Simon", die um den Lulab mit der Cedernrruclit Nr. 28 a. 
D^iyiT nm^ „der Freiheit Jerusalem's"; von Nr. 28 b.: 2'tf 
^NT^[(Tl"nS „das zweite Jahr der Berreiung Israel's, 

Endlich sind auch Kuprermünzen mit rruchttrag;endem 
Dattelbaum und Traube, auf andern statt dieser ein Weinblatt, 
wie diese Fijur zeigt: 




«rstere ganz so, wie wir sie Ton Eteasar oben Nr. 24, kennen 
gelernt haben, auch von Simon vorhanden. 




Rechts: ppo» „Simon", links: [a^Jsffrv nnr6 „der Befreiung Je- 
rusalem's". 

Andere Münzen mit denselben Typen, wie Nr. 29, haben 
die AuTschrirt bifiv 'Th a'iff „das zweite Jahr der Berreiung 
Israels" auf der einen und den Namen 'ijffiP „Simon" auf der 
andern Seite (siehe beide Saulcy pl. XIV, 6 fg:.). 

Als Variante zu der beschriebenen Münze 29 a ist eine 



>} Nr. 28a. = 13,75 Gr. und Nr. 28b = 13,85 Gr. 
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ander« ähfiliehe Rnprermüfize von Reichhardt (a. a. O. 1), welche 
er „Sfttioh Bar-Kok&b*' zuschreibt anzufahren: 

M. . «n'T^nnnV der Befreiung^ Jerusalems, Weintraube. 

R: Dhtnr\^ Jerusalem in zwei Zeilen; Dattelpalme Fund- 
ort Bethar, ls/4 Stunden sädlich von Jerusalem'* 

Der letzten topographischen Bestimmung, Bethar südlich 
von Jerusalem zu suchen, können wir nicht beistiiameii (s. 
weiter unteo), vielmehr durfte gerade der Fundort für das 
Terrain^ wo Simon Giora anfangs seine Wirksamkeit hatte, 
sprechen, wenn auch von „Jerusalem's Befreiung*' die Aera 
für seine Münzprägung anhebt. Uebrigens ist uns die Auf- 
schrift verdächtig und tttrfte sie d^A woWl von einem Fäl- 
scher aufgetragen sein. Ebendasselbe möchten wir auch Ton 
einer Silbermünze (Nr. 2.) desselben Gelehrten glauben. Die- 
selbe hat nach einer Beschreibung: 

„^NnBf> "^n^ ti'm das erste Ja)ir der Freiheit Israels, 
Lyra von 3 Saiten. 

HK 'B^> . . • , J^ nnw rüBT das erste Jahx der Erlö- 
sung Israels^ Weintraube." 

Die Gründe des Verdachts liegen nahe genug, die Fäl- 
schung scheint nach swei verschiedenen Exemplaren vorge- 
nommen worden zu sein, wenn anders die Inschrift des Averses 
überhaupt vorhanden war. Sie scheint uns geradezu erdichtet 
zu sein. 

Mit diesen hier mitgelheilten Münzen Eleasars und 
Simons aus der Zeit des A^^tandes der Juden gegen die 
Römer, glauben wir keineswegs die Münzprägueg jener Zeit 
ersoböpfl zu iiaben , wir werden vielmehr noch eine fiachlese 
in dem folgenden Abschnitte, wek^r die Erhebung von Ben- 
Ke^ba »(oder Bar-Kochba) bebandel« wird, auch .für Sm^n 
Giora's Zeit aus spvier au «atwiekehideii Gründen «u Saiten 
h«ben. <Am dieser Stelle baben wir vns begnügt, di^enigen 
Münzen zusammen zu stellen, welche in den Typen bei den 
beiden Führern des Aufstandes übereinstimmen. 
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C. Münzen von Simon Nasi und der obersten Behörde. 

Diejenig:en Münzen, welche den vollen Titel: Simon Nesi 
Israel als Aufschrift haben, glauben wir dem Synhedrial-Ober- 
liaupt Simon ben Gamlial, dessen hohes Ansehen während des 
Aufstandes vielfach bezeugt wird, und der seiner Stellung gemäss 
den Titel Nasi geführt hat, zuschreiben zu müssen (s. das 
JNähere weiter unten Anhang I, S. 123 %.). Denn es ist nicht 
^jxX denkbar, dass die höchste Behörde, die provisorische ßegie- 
jTung, oder das Synhedrium, das doch die grösste Machtv.oll- 
Icommenheit besass, nach Vertreibung der Römer aus Jerusa- 
lem nicht von dem Recht der Münzprägung Gebrauch gemacht 
hätte. Derartige Münzen sind nach unserer Ansicht die mit 
dem Namen des Synhedrial -Präsidenten (Nasi) bezeichneten, 
und zwar aus den zwei ersten Jahren des Aufstandes. Nur 
Kupfermünzen sind uns von Simon dem Nasi bekannt gewor- 
den, und wenn die (silbernen) vier Drachmenstücke nicht aus 
derselben Quelle stammen sollten, so mag der Senat Israels 
hierin dem römischen nachgeahmt haben, der sich auch die 
Kupferprägung vorbehielt. 

Merkwürdig durch ihre Grösse ist eine Bronzemünze, 
welche nach einem Exemplare des kaiserlichen pariser Münz- 
<;abinets hier wiedergegeben ist: 




Nr. 30. 



Rechts: innerhalb eines mit einer Gemme verzierten Lor- 
beerkranzes in drei Reihen die Inschrift: 

LeTy, Jüdische Mfinun. 7 
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„Sinioo, Fürst Israels". 

Links: um eine Vase mit zwei Henkeln: 

„das erste Jahr der Befreiung Israei's." 

Aber aucb mit den bekannten Typen des frudlttragendeo 
Palmbanmes und des Weinblattes, welche wir von Simon 
Giore und Eleasar besitzen, sind auch Münzen von „Simon 
Nesi Israel" vorhanden (v^l. de Saulcy pl. XIV, 2): 




Nr. 31. 

Die Inschrift auf der einen Seite ist also vertbeilt: 

]1J? OB* 
K' B-Ii] 

„Simon, Fürst Israels". Die andere Seite hat: 

htttv n'jw^ rm« ni[ar) „das erste Jahr der Erlösung Israels". 

Auch vom zweiten Jahr bei unveränderten Typen und 

unveränderter Aufschrilt zur rechten Seite sind Simons- (des 

Fürsten) Münzen vorhanden. Vergl. de Saulcy a. a. 0. pl. 

XIV, 1 , wir geben nur die linke Seite mit der Aufschrift: 




JfidiKhe Hfinzen. 99 

bwirt niin^ alf „das zweite Jahr der Befreiung Israels" i). 

Den Typen nach gehört auch in diese Zeit eine Münze, 

-welche de Saulcy zuerst, aber ohne alle Erlilärung und ohne 

irgrend einen Versuch zur EntufTerung mitgetheilt hat (s. a. a. 

O. pl. XIV, 6). Sie mag auch hier einen Platz finden: 




Hr. 33. 



Die eine Seite hat ganz deutlich; htf\v< ri'itiA mn nw 
„das erste Jahr der Erlösung Israels", die andere aber zeigt 
Dur noch einzelne Buchstaben, zweimal Cheth, ein Nun, La- 
med und vielleicht ein Jod. Sollte dieselbe dem andern Haupt- 
leiter der Regierung pn p )on „Hanau Sohn Hanan's (grie- 
chisch: '^vavog), von dessen Thaten Josephus uns Ausführ- 
liches mittheilt (jüd- Krieg 2, 20, 3. 4, 3, 9 fg. 4. 4, 3. 4, 
5, 2), angehören? Wir müssen uns mit der blossen Vermu- 
thung begnügen, bis ein gut erhaltenes Exemplar uns Auf- 
schlnss giebt. 

Hag es sich nun mit dieser Münze verhallen, wie ihm 
wolle, so möchten wir doch die Ansicht der Erwägung anheim 
geben, ob nicht vielleicht die anonymen Sekel (Tetradrachmen), 
■welche wir in zweirelhafter Weise von Eleasar geprägt (s. oben 
S. 91.) anfgeführt haben, der obersten Behörde in Jerusalem 
zuzuschreiben sind; wir werden weiter unten (Anhang (, a, 
ClassiBcation) unsere Gründe Tiir diese Annahme des Weitern 
entwickein. Eben derselben obersten Behörde gehören wahr- 
scheinlich auch jene kleinen häufigen Kupfermünzen, vom Jahre 
2 und 3 der Befreiung: 



1) Zu derselben Klasse von Münzen ist auch die oben besprochene 
(S. 92. Anro. 3.) von de Vogttä zuerst bekannt gemachte mit der Lyra 
(Gewicht = 10,80) zu rechnen. 




Vi. 34. 

Rechts: D^nm ruv „das zweite Jshr", ein Gefäss mit zwei 
Henkeln, mit Venierun^en an dem bauchigen Theile. 

Links: ji'S [n]nn ..Berreiuu^ Zioti's" ringsum ein Weinblatt. 
Ebenso lautet die Aubchrifl auf der Münze : 




Nr. 35. 
auch die Typen sind dieselben, nur die andere Seite hat rur 
tt/hsf „das dritte Jahr" um eine Vase, welche mit einem Deckd 
verseben ist Die meisten Münzkenner kommen in der Be-/ 
Stimmung dieser IHünzen, als zur Zeit des Aufstandes unter 
Nero geschlagen, übe rein. ') Vom Jahre Ein und Vier ist 
bis jetzt noch keine der Art gefunden worden , am häufigsten 
sind die vom Jahre zwei; für das erste Jahr mfigen die an- 
dern Kupfermünzen genügt haben, und im vierten Jahre hat 
vielleicht der Drang der Zeit eine Münzpr^ung nicht mehr 
gestattet, da die oberste Behörde längst gestürzt war. Jeden- 
falls zeugt der Fundort Jerusalem, wo die Münzen ans des 
zwei mittleren Jahren des Aufstandes so sehr häufig angetrof- 
fen werden, dass sie auch an dieser Stätte geprägt wurden.') 



1) de Sautcy hat schon dKrituf aufmeriisam gemacht, dass diese 
Münzen mil denen Nero's in Jerusalem gepr&gten vom Jahre V den 
Typen und dem Gewicht nach {vgl. Cavedoni lI.S.54.Anm.31.) über- 
einstimmen. Wir können nach dem Vorhergehenden eher auf die jüdi- 
schen Münzen des neronischen Aufstandes aufmerksam maohen. 

'^ AuffaUeud ist die Aufschrift ]fii „Zion", abweichend von den 
übrigen Münzen des nerouischen Aufstand^. Jenos findet sich nur 
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§. 9. M&n&prägung während des zweiten Auf- 
standes der Juden unter Ben-Kasiba. 

Der g:ewaltig:e Volksaufstand der Juden, dessen Ende 
eigentlich erst mit dem Fall der Festung: Masada im Mire 73 
n. Chr. anzusetzen ist, muss einen so mächtig^en uth) nach- 
haltig^en Eindruck auf dio römischen Machthaber ausgeübt 
haben, dass man, trotzdem ein ehernes Denkmal „Judäa be^ 
siegt und erobert" unter dem Bilde eines trauernden Weibes 
nennt 1), das unterworfene Land und die Reste seiner Be- 
ijvohner argwöhnisch bewachen liess, gehässige Gesetze und 
lästige Steuern ihnen auferlegte. Eine verhältnissmässig an- 
sehnliche Zahl Juden war in Samarien, das während des letz- 
ten Krieges nicht so wie die übrigen Provinzen gelitten hatte, 
ansässig und, von dem Kaiser Vespasian begünstigt, gelangle 
Mittelpaiästina in einigen Jahrzehenden zu einer gedeihliehen 
Blüthe. Dasselbe gilt auch von mehreren Küstenstädten und 
dem Reiche des Agrippa. Der nördliche und südliche Thcil 
aber, besonders Jerusalem und seine Umgebung lag in Trüm- 
mern, und die gebeugten Juden richteten sich nur an ihrer 
Lehre, die ein neues Asyl in Jamnia schon während der 
Belagerung Jerusalem's durch Johanan ben Saccai gefunden, 
auf, und in dieser Lehre durch die Hoffnung auf Erlösung 
durch einen Messias. Dieserhalb fanden bereits unter Domi- 
tian, dem Bruder des Titus, harte Verfolgungen statt, und 
wenn auch die folgenden Kaiser milder gegen die Juden ver- 
fuhren, so war doch der Hass gegen Rom so tief gewurzelt, 
dass unter Trsyan, als dieser gegen die Parther zu Felde zog 



auf den Münzen Simonis, des Hasmanäer's, doch nicht mit nnn ver- 
bunden, das wiederum denen des ersten Aufstandes eigenthüm- 
lich ist. 

1) Es ist dies die bekannte Münze , welche Titus naeh dem Fidl 
Jerusalem's schlagen liess mit der Inschrift „Judaea capta" oder „de- 
vicla"*, ein trauerndes Weib neben einem Siegeszeichen (tropaeum^) 
und eines Gefangenen neben einer Pahne. (Vgl. Eckhel a. a. 0. 
VI, p. 328.) 
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und man von diesen sich Hülfe versprach, von Neuem ein 
Aufstand ausbrach (116—117 n. Chr.); zunächst in den Ge- 
genden, wo die Juden zahlreich waren, von Cyrene (Nordafrika) 
aus , bis nach Aegypten , Cypem und Kleinasien hin. Mit eben 
der rasenden Wuth, mit weicher die Juden über ihre wirk- 
lichen oder vermeintlichen Feinde hergefallen, mit eben der- 
selben wurde der Aufruhr unterdrückt und gerächt. Drückende, 
die Juden zur Verzweiflung bringende Gesetze, wie das Ver- 
bot der Beschneidung und des Studiums des Gesetzes wurden 
erlassen, und Jerusalem, das letzte Palladium der messianischen 
Erwartungen, sollte zu einer heidnischen Stadt umgewandelt 
werden. Noch ein Schimmer von Hoffnung liess indessen der 
Kaiser Hadrlan, der im Jahre 117 den Thron bestieg, bei sei- 
ner Anwesenheit in Palästina (130 n. Chr.) den Juden werden, 
indem er einzelne drückende Gesetze zu mildern und den Tem- 
pel zu Jerusalem wieder zu erbauen versprach; als diese 
Verheissungen sich jedoch nicht erfüllten, brach im Jahre 132 
der im Stillen durch den berühmten Lehrer Akiba ben Joseph 
vorbereitete Aufstand aus. Es war ein Kampf auf Leben und 
Tod, den die Juden nochmals mit den Römern eingingen. An 
ihrer Spitze stand ein tapferer Führer, Ben-Kosiba ^) (oder wie 
man ihn auch wohl nach seiner messianischen Rolle, welche 
er spielte, nannte: Bar-Kochba, „Sohn des Sternes", anspie- 
lend auf die biblische Weissagung (4 M. 24, 17) „es wird 
ein Stern aufgehen in Jacob'^), dessen Ansehn und Macht 
durch Anerkennung Akiba's in dem Grade wuchs, dass er 
sich bald von einem zahlreichen Heereshaufen umgeben und 
im Stande sah, 985 Dörfer, 50 feste Plätze, vielleicht auch 
Jerusalem 2), zu erobern und die Römer in mehreren Treffen 



1) So nennen ihn stets die thalmudischen Quellen; dass er Simon 
geheissen , wird nirgends gemeldet und ist eine Vermulhung , welche 
sich lediglich auf die bald zu beschreibenden Münzen stützt. 

^) Die thalmudischen Quellen schweigen von einer Eroberung^ 
Jerusalem's, sowie die bessern altern Quellen, nur Appian Syriaca c 
50. und Hieronymus zu Daniel 9, 27. unid Ezech. 24, 14. erwähnen 
diese Thatsache. Die Münzen (s. weiter unten) vermögen nicht einmal 



4ie Besetzung Jerusalem's in der ersten Zeit mit Sicherheit zu 
bezeugen. 

1) Die Lage dieser Stadt in der Nähe Caesarea's und dem Meere 
vnrd durch thalmudische und andere Quellen bezeugt. So findet 
sich Bethar auch auf der neuen Kiepert*schen Karte verzeichnet. Vgl. 
auch Tobler: dritte Wanderung nach Palästina im Jahre 1857. 
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2U schlagen. Da schickte der Kaiser seinen besten Feldherrn 
Julias Severus aus Britannien nach Palästina; diesem Torsidi- 
tigen Führer gelang es einen Platz nach dem andern den Ju-^ 
den zu entreissen, Judäa zu erobern und den Krieg? nach Sa- 
marien, dessen Bewohner diesmal mit gleicher Begeisterung 
für die Judäer, für die Sache der Freiheit kämpften, hinüber 
2u spielen. Hier hielt sich die unterhalb Caesarea nicht weit 
^om Meere gelegene Festung Bethar i) am längsten, bis auch 
sie, und bei.ibjrer Einnahme Ben-Kosiba üel (135.) Diesel-, \\ 
ben Scenen grausamer, blutiger Rache wiederholen sich nun, 
yNie zur Zeit des Titus; die Erbitterung der Römer, deren 
Verlust bedeutend gewesen war, kannte keine Gränzen und 
ihre Wuth liess sich besonders an den Lehrern und ihren 
Jüngern, die man als die Anstifter betrachtete, aus, so dass 
y iele derselben unter grausamen Martern starben , unter ihnen 
■auch Akiba, mit den Worten: „Höre Israel, der Herr ist un- 
ser Gott, der Herr ist einzig*'. Doch alle Strenge römischer 
Gesetze vermochte nicht den Glauben an diesen heiligen Gott 
aus den Herzen der Juden zu reissen, und wo man jenes 
Glaubensbekenntniss, das Akiba und andere Glaubenshelden 
mit dem letzten Athemzuge bekräftigten, aussprach, war ein 
neues Jerusalem und ein Tempel in den Herzen der weithin 
Zerstreuten geweiht, der nicht in Trümmer Fallen konnte und 
ewige Dauer versprach. Die Juden haben als politisches Volk 
seit Hadrian vollends zu existiren aufgehört, um als Glaubens- 
Tolk neu gekräftigt fortzudauern. 

So waren denn vier Jahre froher Hoffnung auf Erlösung 
den Juden des 2. Jahrhunderts entschwunden , wie ihren Vor- 
fahren, sechs Decennien früher, und so wie diese in ihren 
Münzen sich ein Denkmal ihres Ringens und Strebens gesetzt 
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haben, ebenso auch »hre Enkel. Vleie tor diesen hatterr 
wohl selbst in frühester Kindheit jene denkwürdige Zeit noch 
erlebt , oder doch aus den Sehiiderungen der Zeitgenossen und 
durch die Vorträge ihrer Lehrer kennen gelernt, so dass die 
Zerstörung Jerusalems und die Folgen dieses Ereignisses stets 
lebendig in dem Gedächtnisse der Mitlebenden des Ben-Kosiba 
blieb; die Helden des ruhmwürdige» Kampfes, deren Werth 
die unter harten Gesetzen der Römer seufzenden Juden nur 
als opferwillige That, nicht nach den sie erzielenden Mitteln 
würdigten, besonders der wilde, unbeugsame Simon Glora, 
erstand auf in ihrem neuen Messias Ben-Kosiba. Was Wun- 
der, wenn dieser die Münzen der heidnischen Kaiser, deren 
Bild den Juden aus zwiefachen Ursachen yerhasst sein musste,. 
mit den Worten der firuheren Vaterlandskämpfer und dem Na- 
men ihres Führers überprägte , was um so treffender geschehen 
konnte, wenn der neue Führer Ben-Kosiba selbst den Namen 
Simon gefßhrt haben sollte ^). So sehen wir denn das Silber- 
und Kupfergeld, das in den Zeiten des ersten Aufstandes cur- 
sirte von Neuem in denen des zweiten aufleben, neben alt- 
hebräischer Schrift lateinische Reste der ursprünglichen Münze, 
neben den neuen Typen, noch die Spuren des Kaiserbildes. 
Wir lernen längst Bekannte in neuem Gewände kennen. So er- 



1) Der Beweis, dass Ben-Rosiba diesen Namen geführt habe, 
beruht iedigiich, wie bereits oben erwähnt, auf dem Zeugniss unse- 
rer Münzen, ebenso zum Theil, dass er Jerusalem erobert habe, neben 
dem des Bieronymus und Appian. Es bleibt mithiD noch immer die 
Möglichkeit übrig, dass Ben-Kosiba sich ganz und gar des Stempels 
Simon Giora's bedient habe. Auch die Eroberung Jerusalem's durch 
Ben-Kosiba erhält keine ganz ifesle Stütze durch unsere Denkmäler,, 
da er „der Befreiung Jerusalem's** von den früheren Münzen copirl 
haben konnte. Da indessen für die Einnahme Jerusalem's durch Ben- 
Kosiba, wenn auch der Besitz dieser SJadl nur kurze Zeit gedauert 
haben sollle, nicht ganz zu verachtende geschichtliche Zeugnisse vor- 
liegen, so könnte man die Aufschriften der Münzen immerhin auf ein 
historisches Factum beziehen, wenn nicht das Stillschweigen anderer 
zu bedeutsam wäre und jene Auf^ehriflen auch sonst ihre Erklärung 
gen fänden. (S. weiter unten Anhang I. a. S. 122.) 
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innem wir unsere Leser an die obenbeschriebene Münze Simon's 
mit dem Kni^e und Palmenzweige (s. oben Ifr. 26. S. 03.); 
eben solche Mönze, ^ffilscht nach einem alten Exemplar (s. 
de Sauley a. a. 0. p. IM und oben S. 93. Anm.), finden wir 
mit den Spuren des Kaisernamens Vespasian, es ist also ein 
Denar dieses Kaisers zur Zeit Ben-Kosiba's mit den beliebten 
Typen und der atthebräischen Schrift überprägt worden: 




Nr. 36. 

Die Münze zeigt rechts den Namen Simon's (uycip für jijroe') 
in einem Kranze, mit den Spuren ISV. lASASIAN (Vespa- 
sianus?) am untern Rande; links: Krug und Palme 'mit der 
Inschrift: D^m'nnn^ „der Befreiung Jerusalem's". 

Jedoeh lässt sich hier noch immer die H€glichkeit, 
wenn auch nicht Wahrscheinlichkeit statniren , dass Smon 
Giora selbst diese Münze in der letzten Zeit des Aufstandes *} 
umgeprägt habe. Unzweifelhaft aber fallen in die Zeit Ben- 
Kosiba's andere Münzen , von denen ähnliche auch wohl Simon 
Giora geprägt haben mag, die aber in ihrem gegenwär- 
tigen Zustande von jenem überprägt worden sind, weil sie 
noch Spuren des Bildes von Titus, Domitianus ^) oder Tr^janus 
und deren Umschrift tragen. Der Art ist z. B. (de Sauley a. 
a. 0. pl. xn, S 




Nr. 37. 



■) Dieselbe entfernte M6glichkeU könnte von einem überpräglen 
Denare Galba's mil Lyra und Weintraube gellend gemacM werden 
(s. Cavedoni a. a. 0. I. S. 24. Nole 14. und 11. S. 57. Nr. 7 b.). 

^ S. Cavedoni a. a. 0. II. S. 75.; vgl. auch S. 57. Nr. 7 b. 
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Rechts: Kvotr] „Simon", \im eine Weintraube; links um 
eine Lyra [c]^[t] min^ „der Befreiung Jernsalem's", unter 
der Weintraube aber finden sich die Spuren des Namens Jn- 
jan's: OPT1{MO\ P[BINC1PI] ') 7\RAIAN0]. Noch nadiläs- 
siger ist ein Denar Trsgans mit denselben Typen umgepr^ 
da er auf beiden Seiten noch deutlich die lateinische Inschrift 
dieses Kaisers zeigt. Wir fügen die Abtnldung hinzu nach 
Cavedoni (a. a. 0. I, b): 




Nr. 38. 



Von diesen Münzen , so wie von den bald anzuführenden, 
giebt es auch Exemplare, welche die Spuren der Ueberprä- 
gung nicht an sich tragen , und die mithin ursprüng^lich Simon 
Giora angehört haben können, vgl. oben S. 96. eine, wie uns 
scheint, gelälschte Münze mit denselben Typen und verschie- 
dener Aufschrift, durch Reichhardt mitgetheüt a. a. 0. Nr. 2. 

Femer ist folgende Münze (vgl. de Saulcy a. a. 0. pl. XI, 7), 
ein Denar Hadrian's von Bar-Kosiba umgeprägt: 




Redits: um eine Weintraube iivfo»] „Simon", über der- 
selben die Spuren des Namen Trfgan's (TR) ; links : um zwei 
neben einander stehenden Trompeten , in deren Mitte eine 
kleine Kugel ist: D^vnl'] m-irfj „der Befreiung Jernsalem's"- 



1} DiescD Tuel fährte er seil dem Jahre 114 n. Chr. S. Eckhe! 
i. 0. VI p. 430 fg. 
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AJs Variante zu dieser Münze sei hier noch tod den 
•durch Reichhardt (a. a. 0.) miti^Üieilten, unedirten Kxempla- 
ren angeführt: 

Nr. 4. 'B-> '-rh 2'0. Zwei neben einander stehende Trompeten, 
ein längliches Vieredi zwischen beiden. 

Rf )jov innerhalb eines Lorbeerkranzes. 
Nr. 5. bN-K"'lPib 2'v. Zwei neben einander stehende Trompeten. 
B[ vcer innerhalb eines Lorbeerkranzes. Beide sind 
Kupfermiinzen. 
Ein gleiches gilt Ton einer Silbermünze Simon's mit der 
Traube und dem Namen „Simon" zur rechten, und der Auf- 
schrift üVm' [n]nn^ um einen aufrecht stehenden Palmenzweig 
zur linken (s. de Saulcy a. a. 0. pl. XI, 67.): 




Nr. 40. 

<lie aber auch in andern Exemplaren vorhanden ist, welche auf 
der Rückseite mit den griechischen Buchstaben Jj4N SEB. 

und auf der rechten Seite YIIJ versehen sind. Jene Buchstaben 
sind aber sprechende Zeichen von der UmprägTing von Trjyans- 
münzen, nämlich [TP.^]/^iV[0^ ^EB\_J2T0Jß und 

11R{AT02) J\ d. h. „Kaiser Trajan, zum vierten Mal Consul" 
Ja sogar von den Sekeln (Tetradrachmen) Simons mit Tem- 
peleingang und Lulab (s. oben S. 94. Nr. 29.) finden sich Ueber- 
prägungen zur Zeit des Aufstandes durch Ben-Kosiba, der auf 
ein Tetradraehmon von Antiochia mit dem Bilde des Titas, 
Domitians oder Trajans Typen = Nr. 28. und eine hebräische 
Inschrift aufgeprägt hat- ') 

Eine gleiche Behandlung, wie die Silbermünzen haben 
auch die Kupfermünzen erfahren, indem auch sie die Spuren 
der Ueberprägung an sich tragen. Sehr wahrscheinlich haben 



■) S. die Nachschrifl bei Cavedoni, II. S. 74 fg. 
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Ben-Kosiba auch hier Originale Simon Ginra's vorgelegen, da 
sich auch Münzen desselben Typus ohne Ueberprfgmig fi«den 
<s. oben Nr. 29). Solcher Art sind die Kupiermüneen, v«lcbe 
rechts den Namen Simon , zwischen dem Stamm einer frucht- 
tragenden Palme und links um ein Weinblatt die Insetuift 
D'tunT rmrh „der Befreiung Jerusalem'»" haben: Ein Exem- 
plar (Tgl. de Saulcy a. a. 0. pt. XIII, 3.) 




trägt am Rande beider Seiten (aur der einen die griechischen 
Buchstaben . . EH. ., anf der andern A1T{0KPATHF). 
KAIiCAFOC) TPAiUNOC) die Spuren der überpräg- 
ten Trajansmunze. Ueberprägte Münzen desselben Typus vom 
Jahre 2 haben sich meines Wissens noch nicht gefunden. 

Mit den Münzen Ben-Kosiba's müssen wir die jüdische 
Münzgeschichte schliessen. Seit diesem unglijcklichen Ver- 
suche die Selbständigkeit zu gewinnen, ist Jceine ernstliche 
Erhebung je wieder von den Juden versucht worden. Ihre 
heilige Stadi wurde von Hadrian zu einer ganz heidnischen 
umgewandelt, unter dem Namen Aelia Capitolina, die ei> 
stere Benennung nach seinem Vornamen Aelius, die letztere 
nach dem von ihm daselbst erbauten Tempel, welcher dem 
Jupiter capitolinus geweiht war; der Zutritt zu der einst so 
heiss geliebten Stätte wurde den Juden bei Todesstrafe ver- 
boten. Sie aber wanderten in die weite Welt hinaus, mit 
dem Bekenntniss des einzigen heiligen Gottes im Herzen, 
dem hier ein unvergänglicher Tempel errichtet wurde. Der 
Glaube Israels sollte fortan nicht mehr an eine einzelne 
Stätte und an vergängliche Gebäude gebunden sein; die 
Trümmer des Heiligthums wurden zu heidnischen Tempeln 
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verwandt 0) die Trümmer des Volkes brachten der Welt ihr 
Heiligtbum« 

In Jerusalem haben die römischen Kaiser Kupfermünzen 
zu prägen fortgefahren mit der Beaseichnung ihres Namens auf 
der einen, und Coionia Aelia Capitolina auf der andern Seite; 
diese &tücke von Hadrian an bis in das dritte Jahrhundert 
sind nicht selten. Auch auf den früheren Exemplaren, welche 
die Muhammedaner seit der Eroberung Jerusaiem*s (636) in die- 
ser Stadt g^eschlagen haben, finden wir auch dieselbe Bezeich- 
nung Aelia. De Saulcy (a. a. 0. S. 188 fg.) führt ein Exem- 
plar aus dem kaiserlichen Münzcabinet in Paris an, welches 
rechts die bekannte Aufschrift tn arabischer (kufischet) Schrift 
hat: nb^^lOn^cno „Muhammed der Gesandte Gottes " mit 
dem Bilde des Kalifen (nach de Saulcy Abdu'l-Malik um 696 
n. Chr.) und links über einem M^) ein Halbmond: pDD^D „Pa- 
lästina" und N^-?^N „Aelia". Ein anderes Exemplar im Besitze 
des Herrn de Saulcy hat dieselben Aufschriften, nur dass statt 
N^bw (Aelia), zweimal Palästina vorkommt 

Aehnliche Münzen hat auch de Vogü6 (a. a. 0. p. 291) 
veröffentlicht. Das eine der zwei mitgetheilten Stücke zeigt 
zur rechten einen fünfarmigen Leuchter, zur linken Seite in 
arabischer (kufischer) Schrift: ri'?'?« "^IDI ICHD. Von dieser 
Münze hat der genannte Gelehrte zwei Exemplare iu Syrien 
erworben. 

Das andere Stück zeigt rechts einen siebenarmigen Leuch- 
ter und Spuren einer nicht mehr zu entziffernden Inschrift, 
links vier parallel gepfianzte Bäume. Auch diese Münze kam 
von Syrien. 

Nach der Ansicht von de Vogü6 habe man durch den fünf- 
oder siebenarmigen Leuchter, der sich auch auf andern Denk- 
mälern jüdischer Herkunft findet, 3) eine Erinnerung an die 



1) Vgl. Chronic. Alex. ann. III. Hadr., Eckhel a. a. 0. VII. p. 18. 
und Cavedoni a. a. 0. II. S. 70. 

^) Dies M scheint Nachahmung byzantinischer Münzen zu sein. 

3) Wir haben über dieses Symbol ausführlicher gesprochen in 
dem Jahrbuch für die Geschichte des Judenthums II. S. 282. Herr 
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ehemaligen Bewohner Palästina's bieten wollen, die Münzen 
wären zu Jerusalem, während der Zeit, welche zwischen der 
Eroberung: dieser Stadt und der Prägung der ersten mit dem 
Namen Abd-el-Meiik geprägten Münzen liege, geschlagen wor- 
den. Die in diesem Zeitraum geprägten Münzen sind übrigens 
nicht selten, sind mehr oder weniger den byzantinischen 
nachgeahmt und haben auch christliche Symbole; sie sind der 
Form nach ähnlich den hier beschriebenen kleinen Kupfer- 
münzen. 



de Vogü^ fuhrt noch andere Schnilen an, wo über dasselbe abgehan- 
delt wird, wir heben unter diesen hervor: Greppo, Notice 9ur des 
inscriptions antiques tir^es de quelques tombeauz juifs ä Rome. 
Lyon 1835. 



Anhang I. 



Anordnung, Typen, Schrift und Gewicht der 

jüdischen Münzen. 

a) Anordnaug (Classification). 

In der vorangehenden Abhandlung haben wir versucht, 
eine Anschauung der bisher bekannt gewordenen jüdischen 
Münzen einem weiteren Kreise zu eröfTnen. Wir haben eine 
Anordnung- des Materials gegeben, welche von unsern Vor- 
gängern in manchen wesentlichen Punkten abweicht, und 
^len uns daher verpflichtet, hier unsere Gründe, zugleich 
aber auch die Ansichten der früheren Bearbeiter, soweit die- 
seJben überhaupt Berücksichtigung verdienen, darzulegen. Auf 
diese Weise hoffen wir unsere Leser in den Stand zu setzen^ 
ebensowohl die Schwierigkeit der ganzen Untersuchung erwä- 
gen, als auch ihrer Nachsicht mit Irrthümern und Fehlgriffen 
von vornherein uns versichern zu können. 

Seitdem durch Perez Bayer, wie im Eingange unserer 
Arbeit bemerkt worden, die Aechtheit der jüdischen Münzen 
gegen alle Zweifel festgestellt worden, schrieb dieser Gelehrte 
fast alle dem Hasmonäer Simon , gestützt auf die Stelle in den 
Büchern der Makkabäer I, 15, 1 — 9., zu, und da man auf 
den vorhandenen Münzen vier Jahre bezeichnet sah, während 
welcher Zeit die Prägung stattgefunden hat, so wurde sämmt- 
liebes Material nach diesen Jahren geordnet. In's erste Jahr 
wurden die Sekel vom Jahre 1 (s. oben Nr. 2. und 3.) dage- 
gen auch Simon- und Eleasar-Münzen, mit der Bezeichnung: 
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„das erste Jahr der Befreiung: IsraeFs " *) ; in's zweite wiederum 
Hasmonäische Sekel vorn Jahre 2 (s. oben S. 43.), Simon- 
Giora-Münzen desselben D^tum^s und endlich die kleinen 
Kupfermünzen, die nach S. 99. in die Zeit des Aufstandes 
unter Nero fallen, gesetzt^). Vom Jahre 3 kannte Bayer keine 
anderen, als jene kleinen Kupfermünzen, mit der Bezeichnung 
\ff)b}ff n^v und p^» nnn (s. oben S. lOO.), und war er der An- 
sicht, dass im 3. Jahre die Verhältnisse der Juden nicht so 
glänzend, wie in den früheren Jahren, und sie daher ausser 
Stande waren Silbermünzen zu .prägen 3). Für das Jahr 4 
blieben nun die Silber- und Kupfermünzen des fiasmonäers 
Simon übrig, auf welchen jene Datirung sich vorfand. So 
waren denn sämmtliche Münzen, deren Zahl, wie man sieht, 
eine sehr geringe war, untergebracht, und zwar als von Simon 
dem Hasmonäer geprägt; einige Münzen jedoch kannte bereits 
Bayer, die er dem Johannes Hyrkan, und durch Barthelemy 
und Woide aufmerksam gemacht, dem Antigonus und Jona- 
than zuschrieb.^) 

Die Anordnung JBayer*s blieb so längere Zeit mustergiltig, 
bis de Saulcy sein oft erwähntes grosses Münzwerk heraus- 
gab; selbst der tüchtige Münzkenner Cavedoni blieb noch im 
Ganzen auf dem alten Standpunkt zur Zeit (1850), als er seine 
^biblische Numismatik'' schrieb und jenes Werk des franzö- 
sischen Gelehrten noch nicht kannte; erst im zweiten Theiie 
hat Cavedoni, unterstützt durch ein reicheres Material, eine 
andere Eintheilung versucht. Auch die um dieselbe Zeit <1S51) 
erschienene Abhandlung von Bertheau , Jüdische Münzen" in 
der grossen Encyclopädie von Ersch und Gruber (Sect n, 
Bd. 2S) hält sich im Allgemeinen noch an die ältere Eintheilung, 
wiewohl schon hier eine Ahnung des Richtigen steh zeigt, an 
dem Orte (S. 13), wo er von den umgeprägten Haid-riansmün- 
^en spricht, wie denn auch schon ältere Nuaüsm&tiiker , wie 



1) S. Bayer a. a. 0. p. 65. — ») Das. p. 95. 

3)Das, p. 114 fg. 

«) Das. cap. VIII. und Vindkiae p. LSLYÜ, 
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BarUielemy , Henrion ^ in diesem Punkte Aehaliehes vernivthet 
hliben. .Erst ein s<> umfangFelches Material , wie dre Sammlung 
von de Sanlcy enthält, kann der Forschung den richtigpen Weg 
ebnen. Den Sammler selbst scheint aber gerade der allzu* 
grosse Reichem» so geblendet zu haben, dass er von der 
Wahrheit allzusehr abirrte. I>e Sftulcy entzieht nämlich alle 
bisher dem Hasmonaer Simon zugeschriebenen Münzen (s. oben 
Nr. 2 — 6.) diesem Fürsten und legt sie in die Zeit Alexander 
des Grossen, als der Hohepriester Jaddna die Gunst dessel- 
ben sidi zu erwerben gewusst hatte, s. Josephus II, 8, 5 und 
oben S. 23. Nadi diesem Gescfaichtschreiber hatte nämlich 
Alexander, während der Belagerung von Tyrtis (83^ v. Chr.), 
den Hohenpriester Jaddua aufgefordert, Truppen und Lebens- 
mittel, so wie den früher dem Könige von Persien gezahl- 
ten Tribut ihm zu schicken. Dies Anerbieten habe aber Jad- 
dua , als unvereinbar mit dem dem Daifus geleisteten Eide der 
Treue abgelehnt und dadurch den Zorn des Eroberers von 
Tyrus auf sich gezogen. Als aber Alexander gegen Jerusalem 
heranrückte, zog ihm Jaddua, begieftet von andern Priestern 
in vollem Schmuck entgegen und der Zorn des Königs war 
wie durch ein Wunder entschwunden. Er habe dann sem Be- 
nehmen seinen Freunden dadurch erklärt, dass er einst, als 
er noch in Hacedonien vsrar, im Traume eine Gestalt, ganz 
ähnlich der des jüdischen Hohenpriesters , welche Ihm die Er- 
oberung Persiens verkündigt, gesehen, und nun glaube er der 
Verheissung. Er sei dann nach Jerusalem gekommen, erzählt 
dieselbe Quelle weiter^, habe den Tempel besudit, für sich 
opfern lassen und den Juden mehrere Privitegfen erthcält; ja 
sogar die Weissagungen Daniels seien von dem Hohenpriester 
dem Könige vorgetragen worden, die Siege des Mazedoniers 
und der Faß des persischen Reiches mit grosser Bestimmtheit 



1) S. Bayer: Vindiciae p. IX. 

^) Aehnliches erzählt auch der Thalinud, Joma96a. undMegillath 
Thanith c. 9., nur wird dort als Hohej^riester Simon der Gerechte 
genannt. 

L tYy , Jüdische Mfinzen. g 



114 Jadische Mbnien. 

darin TorausTerkfindigt. Abgesehen von der geringen Wahr- 
scheinlichkeit der ganzen Erzählung — man denke nur an die 
letzte Behauptung, wonach das Buch Daniel schon um diese 
Zeit, statt zu den Zeiten der Makkabaer, ganz vorhanden war 
— so wird doch nirgends unter den bewilligten Privilegien 
die der selbständigen Münzprägung erwähnt; denn von der 
hohen Gunst, in welcher Jaddua bei Alexander stand, wird 
diese stillschweigend von de Saulcy abgeleitet, und die vier 
Jahre, deren die Münzen in ihren Inschriften erwähnen, sollen 
von dem erwähnten Ereignisse datiren. Und warum nur vier 
Jahre und nicht länger? Auch dürfte es auSkllen, dass das 
Gewicht des Sekel ganz verschieden von dem des Silbergel- 
des Alexanders ist, das in einzelnen palästinensischen Städten, 
wie bereits oben S. 23 fg. erwähnt ist, .geschlagen worden. Diese 
und noch andere Einwände sind bereits von verschiedenen 
Seiten gegen die Annahme de Saulcy*s geltend gemacht wor- 
den, und man ist im Allgemeinen zu der Ansicht zurückge- 
kommen, den Anfang der jüdischen Münzprägung in*s zweite, 
statt in*s vierte Jahrhundert v. Chr. zu setzen. Dass aber Si* 
mon, nach der erwähnten Urkunde in dem Makkabäerbuch 
(s. oben S. 38;, den Anfang gemacht, wie wir mit Cavedoni 
glauben, wird ebenfoUs von de Saulcy geläugnet. £r lässt 
schon Juda Makkabl Münzen prägen und zwar diejenigen, 
welche wir (oben Nr. 9, S. 54) dem Juda Aristobul beilegten i); 
Jonathan (diesem werden die Münzen von Alexander Jannäus, 
oben S. 55. Nr. 10 — 12, zugeschrieben) habe dann in der 
Weise seines Bruders fortgefahren und sich, nach den alt- 
hebräischen Münzaufschriften, sogar König genannt — die zwei- 
sprachigen, oben Nr. 11, gehören jedoch auch nach de Saulcy 
dem Könige Alexander Jannäus an — ; von Simon aber seien 
bis jetzt noch keine Münzen gefunden worden. Da nun aber 
die Typen der Alexander Jannäus' -Münzen ganz gleich denen 



^) Wir haben diesen Punkt und noch andere bereits in der er- 
wähnten Beurlheilung des Werkes von de Saulcy, in. der allgem. Zei- 
tung des Judenthums 1855, Nr. 27 fg. zu widerlegen versucht. 
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seines Vaters sind, so ist gaor kein -Grund vorhanden, einen 
*Fheil derselben als von. dem Sohne des Matathias Jonathan 
grepragt anzusehen, zumal aus dem geschichtlidien Verlauf 
der Regierung Alexander Jannäns* es sich sehr gut erklären 
iässt, dass er griechische Aufechriften neben den althebräischen 
sich wählen. konnte, sein Name Jannai (\vj^) auch geschicht- 
lich durch . Josephus (Andq. 13, 12, 1) und den Thalmud (Ki- 
diisch. 66. a, Ab. Sara 50 a, Berach. -29, a) feststeht und 
sprachlich als Abkürzung aus Jonathan ebenfalls leicht 
seine Erklärung findet i). Schwerlich waren auch wohl die 
unruhigen. Zeiten unter JudaMakkabl und Jonathan dazu an- 
gethan, Geld zu prägen^), während der geeignete Zeitpunkt 
dazu erst unter Simon eintrat. Ja man mSchte fast glauben, 
dass dieser Fürst nur erst zu heiligen Zwecken, z. B. der 
Tempelabgabe wegen, Sekel und deren Theile geprägt habe, 
und desshalb die Typen , ein Umstand , der manchen- Numis- 
matikern und. auch de Saulcy aufgefallen ist, so verschieden 
Ton denen der Münzen seiner Nachfolger shid; diese jedoch, 
so möchten wir weiter vermuthen, hätten dieses zu heiligen 
Zwecken geprägte Geld in derselben Form weiter prägen las- 
sen';, während das Kupfergeld (Silbergeld ist, und eben dess- 
halb auch nicht von ihnen vorhanden), das wir von ihnen be- 
sitzen, zum Handel und Wandel benützt worden sei; daneben 
mochte auch fremdes Silber- oder auch das Sekelgeld aus- 
geholfen haben; denn bei dem weltlichen Sinn von Simonis 



1) Die eigentliche Form ist 0% denn das Aleph ist nur mater leet., 
wie z. B. der biblische Name 'DV (1 Chron. 2, 28. 44. 4, 17.) später 
^NOK^ geschrieben wird. Jenes ^y oder ^Hy ist aber nur Verkürzung 
aus ]ny, wie ^i^r^ aus )rD. Den Namen ?nJ^ führt auch ein Lehrer im 
Thalmud, s, Gittin. 60 a. 

^) S. allgem. Zeit, des Juden thums a. a. Oi S. 350. Wir haben 
auch oben S. 41. auf die Aufschriften der i Münzen Simon's: „das 
heilige Jeiusalem^V etc. aufmerksam gemacht, welche deutlich für die 
Zeit dieses Fürsten sprechen, nach dem Wortlaut des Erlasses von 
Antiochus.Sidetes und nach Analogie anderer zu dieser Zeit gepräg-» 
ter Münzen. 

8* 
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rJS«obfolg«Bri) vmr 9ino .atroDs^ Seheiduog von heiligesi und pro- 
«fMfim GeMe niobl scte wokl anrnmebmen , weil auch gesefczUch 
.gar nicht celMltti. Daa mödue 4mm der Erktiningagrund 
mn, wesabalb aioli die Mime mit der 6ekei*-Bezeiofanüng 
ß^. bliUfiS nad ßilbergeld nett Johannes Hyrfcan und seinen 
Kacipfolseri> gar nioht findet Geringere Sefawieriejceit macht 
^9« naeh 4ßr oben gegebenen OaEStellong, daas wir nur ron 
Tier lahreo Simon's JHäaieii bestUen; wenn er auch iinger 
regierte^ ae hat er doob erat seit der SriaubBies des syrischen 
Königs von dem Minzreeht Gebrauch gemacht und Ton der 
Zeit an» bia au seinem Dode, sind gerade vier Jahre veiflos- 
aen. Sciniit werden wir den Anfang der vorhandenen Münzen 
der Mafckab&er mtt Cavedoni und fierthean von Simcm datiren 
ujid mit AntigOHUS beschliessen. i) Für die Zeit des Aufstan- 
des unter Nero baten Cavedoni und de Sauicy nur die zwei 
^mzß'Umjm gefunden, die wir oben unter Nr. M. StS. be* 
stieben haben. Nun ist es aber eine höchst auffallende Er- 
sid^^ioung, dass die vier Jahre der Erhebung, vom Jahre 66 — 70, 
während weicher unausgesetzt Jerusalem in den Händen der 
Juden war und der denkwürdige mit so vielen Opfern erkaufte 



» » 



1) Eine gwz neue Cl«s^caüon hat Ewald (a. a. 0. der Nach- 
richten der göllinj^. gel. GcscUscball) v«rsuchU Er Ibeill die Münzen 
ein in: 1) Hasmonäer-Münzen, 2) Antigonos-Münzen, 3) Siklos-Mün- 
zen, 4) Simon-Münzen. — Was unter Hasmonäer-, Anli^onos- und 
Simon- (Barkochba) Münzen zu verstehen sei, ist an und für sich klar; 
mit Siklos-Münzen will dieser Gelehrte die bisher dem Simon, dem 
Hasmonäerfürslen zugeschriebenen bezeichnen, aber diese wären nicht 
von Simon geprägt, sondern zur Zeit des neroniseben Aufstandes^ als 
die Freiheit „im Smne der heiligen Herrschaft**, errungen war. Von 
Simon wären bis jetzt noch keine Münzen gefunden, und fänden sie 
sich, so würden sie die Typen der Hasmonäer-Münzen haben. Diese 
Hypothese, theilweise schon von Werlhof (Cavedoni ll. S. XXIII.) 
widerleg!, falU nunmehr ganz zusaaunen,. da wir durch die bald zu 
erwähnendfdA nei^ren Funde im Stande sind, uns einen Begriff zu 
machen,. wiQ die R^v^uUoBMiünzen ausgesehen haben; auch zeigt 
das Qoi^äg« der SekeKMünzen ein älteres Datum, wie der neronische 
Aufstand, abgesehen von dem Gewichte derselben, deren System sich 
schweriich m die Kaiserzeit fügt. 



Freibeßskaiftipf statt fand, gam l^r in der jMiseMn ütünzj^^ 
schiebte atiggehen rollten i)< Zum Gtflck hat der WiSM de 
Vogüö*92) a^ese Lficke aM^efülH, md ^nttui der ^liteklidiM Fin- 
der nicht so QmflaAgreieheA Gdwtoiir aus sftineh Eleasflr^lfüftiz^n, 
wie wir lu thtn gedenken , gesogen liat, 9^ Mg dkl» lii der 
alhtt grossen Vorsieht, die so achfüngswerth sie auch ist, 
doeh nJeht uns hindern darf aus Angst, auf dem scftffifpfWgeh 
Wege m stolpern, efnen Schrftt vorwärts 20 gehen. 

Unzweifelhaft gehören die Münzen , welche die Aufechrift 
„Eleasar hakohen" haben , der Zeit des Atifktandes nntef Nero 
an. Denn :ewei glelehnamige Führer*; äü verschiedenen Zei- 
ten, zur Zeit Nero's und etwa zur Zeft Ben-Kosifta's anzuneh- 
men, ist höehst unwahrscheinlich. Unter den Mffinnem aber, 
welche \m ersten jüdischen Aufstände den Namen EFeasar 
führen, passt gewiss kerner als Mönzherr, dentr jener Zeloten- 
führer, weidler in den ersten Jahren die Seefe der ErnpSrung 
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^> Vgl« de Satlcy a. a. 0* p. 52«: »II n'est gudre Trai»«inM«biie 
que la aation, qui faisail des efforls si heroi^es fout i:ecoiiqQ^rir s& 
Ubert^ alt neg^ligö de constater par des emissions manelaires ses droits 
a fautonomie qu^etle revendiquail les armes ä la main'' etc. Doch 
weiss de Saulcy mir die kleinen Kupfermünzen vom Jahre 2 und 3 
dieser 2ca( zu vindtciren. 

'^ & <a>en 8. 88 Cg. 

3) Dies hai auch bereits de Vogüi richtig erkatmt, s. a« a. 0# 
S. 286 fg.: „U n'est guere probable, en effet, qu*£leazar alt ete con- 
temporain de ßarchocdbas et que fe r^volte des Juifs sous Adrien ait 
€u deux ehefs disünets baltant monnaie s^par^ent, alors que l'histuire 
n'en mentionne qu*un seul." Auch das hat de Vogü^ richtig erkannt, 
dass nur Eleasar, Sohn Simonis, unsere Münzen geprägt haben konnte , 
nicht sbe» seif^ Zeitgenosse Eleasar, Sohn des Hohenpriesters Ananias, 
-weil dessen poliiisebe HoMe not von ku»er Daoer war« Wenn trotz 
dieser riehtige» Voraussetauftg^ de Vogfi^ ni(^ gewagt hat, als noth- 
weftdige Gonse^uenz auch SiiiKm Giora, die mit dem Namen Simon 
bezeidkueten Münzen zuzuschreiben, so hielt ihn Joseptos* (jüd. Krieg 
4, 10, 12.) Erzählang, dass Simon erst im dritten Jahre des 
Krieges in Jerusalem eingezogen sei, wahrend auf manehen Simon's- 
Miinzen ,/iag zweite Jahr dev Befreiung^* sieh findet, davo« ab. Wir 
haben bereits diesen Punkt früher betühn und wetdttw Sogfineh Weiter 
darüber sprechen. 
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war. Ibm gehdreo also die SilbennüDsen (s. oben Nr. 22 — 23) 
an, welche mit den Typen, Vase und Palmensweig und der 
Inaehrift |nwi niybit „der Priester Eleasar'' eineiaeits, und an- 
dererseits mit der Insebrift ha^vn rhtijh nmt niv »^as erste Jahr 

der Erlösung Israels^ um eine Traube, yersehen sind; ebenso 
auch die Kupfermünze (s. oben Nr. 24) mit der Palme und 

Weintraube, welche dieselben Inschriften tragen. Sind wir 
nun nicht berechtigt diejenigen Münzen, welche dieselben Ty- 
pen haben, in dieselbe Zeit zu setzen, wenn nicht geradezu 
die Inschrift und das Gewicht dagegen sprechen? Von die- 
sem oft gebrauchten -Grundsatz der Münzwissenschaft machen 
wir auch für unsere Münzen Anwendung. Man vergleiche nun 
die Silbei:münze Eleasar's, oben S. 89. Nr. 22—23, mit der 
Silber-Münze oben S. 93. 94. Nr. 26 u. 27, welche dieselben Ty- 
pen und die Aufschrift ohiffin^ rvnrh „der Freiheit Jerusalem's" 
auf der einen und pj^v „Simon" auf der andern Seite hat, so 
ist nichts natürlicher, als diese Münze dem zweiten Haupt- 
führer der aufständischen Juden , dem Simon Giora zuzuschrei- 
ben. Eben dieselbe Vergleichung können wir auch mit den 
Kupfermünzen Eleasar*s , s. oben S. 90. Nr. 24) und denen, 
welche dieselben Typen (Dattelpalme und Traube) und die 
Aufschrift ip^üJff „Simon" haben (s. oben S. 95. Nr. 29) vor- 
nehmen, und das Resultat wird dasselbe sein. So hätten wir 
denn einen sichern Boden far Simon Giora als Münzherrn ge- 
wonnen, und wird es daher keinen Widerspruch finden, ihm 
zunächst auch diejenigen Münzen zuzuschreiben, welche, wie 



^) Dass auf der einen Seile staU der Traube, Nr. 22., ein Kranz 
bei Nr. 26. sich findet, ist keine wesentliche Differenz in den Typen. 
Die Traube wechselt oft nüt dem Kranz bei unsern Münzen. So haben 
wir z. B. eine Simon-Münze bei de Sauley pl. XiV, Nr. 5., s. oben 
S. 94. Nr. 27. mit Krug und Palme auf der einen und der Inschrift 
„Simon^ um eine Traube auf der andern Seile, während Reichardt 
a. a. 0. (s. oben 8. 94.) statt dieser Type den Namen „Simon'' in 
einem Lorbeerkranz auf einem Exemplar uns bietet. Vollends sind 
auf der Münze vom Jahre 2 (s. oben Nr* 27.) auf beiden Seiten die 
Typen ganz gleich. 
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Nr. 27 , S. 94. dieselben Typen (Krug und Palmenzweigr) und 
die Inschrift: h^^w^ '^rh ^v „das zweite Jahr -der Befreiung 
Israels*' auf der einen Seite , und um eine Traube, odef nach 
dem Exemplar von Reiofahardt, (s. oben S. 94) innerhalb eines 
Lorbeerkranzes den Namen ])yültr „Simon" haben. Doch kann 
man entgegnen i) , widerstreitet denn eine solche Annahme nicht 
dem Berichte des Josephus (jöd. Krieg IV, 9, 12.) nach wel- 
chem Simon Giora erst im dritten Jahre in Jerusalem einge- 
zogen sei 2), und seine Münzen bereits vom zweiten Jahre da- 
tiren? Setzt denn aber, entgegnen, wir, die Münzprägung 
nothwendig die Anwesenheit in der Hauptstadt voraus? Die 
Zeitrechnung „von der Erlösung Israelis ", oder „der Freiheit 
Israel's oder Jerusalem's" war gewiss eine allgemein angenom- 
mene und verbreitete und konnte in Aktenstücken in und 
ausserhalb Jerusalem*s Geltung haben. Konnte also Si- 
mon in Akrabatene, in Masada oder Hebron oder sonst in 
irgend einem Orte Idumäa's, wo er festen Fuss gefasst hatte, 
nicht Münzen schlagen, und sie mit der Bezeichnung „der 
Freiheit Israel's" oder Jerusalem*s versehen? Von dem ersten 
Siege der Juden über die Römer unter Cestius Gallus war 
dieser kühne Führer unausgesetzt in Thfitigkeit, reiche Schätze 
hatte er durch seine Raubkriege zusammengebracht, und unab- 
hängig, wie er war, konnte er ohne Zweifel ganz nach der 
Art, wie der Zelotenführer Eleasar in Jerusalem, ausserhalb 
dieser Stadt Münzen prägen. 



1) De Vogü^ hat, wie bereits erwähnt, diesen Einwand erhoben, 
aber ihn nicht zu beseitigen und seinen Fund nichi ganz zu verwer- 
then vermocht. Seiner vorgeschlagenen Anordnung der Münzen mit 
der Legende „des ersten Jahres der Befreiung", S. 287 fg., stellen 
sich bedeutende Schwierigkeiten in den Weg. 

^) Die Worte des Josephus lauten : Slutav fiiv ovrag iviavi^ tqUo} 
70V noXifiOv Sav^ixt (iij'vl *'lBgoiToh'fi(ov dyngaiifg iyivejo, „Auf solche 
Weise wurde Simon im dritten Jahre des Krieges, im Monat Xan- 
thikos (April 69) Herr von Jerusalem"* Die Chronologie des Josephus 
in der Erzählung der Tbaten Simonis ist übrigens ziemlich verwirrr, 
jedenfalls ist das letztgenannte Factum sicher. 
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Indessen Jiesse sich noeh auf andere Weise die Sehwie« 
rig^keit beben; ißdeia man» die wiilkärHche und tyiaamsdlie 
GewaR Simons in Aechaung bringend, sich auch wohl das 
SaohyerhiUtDis8 in dar Art denken kaan, dass Simon mit sei- 
nem Einsage in Jenisatom die Aera ^der Befreiung Israelis 
oder Jerusalem V mit diesem Ereigniss begann; durch diese 
Annahme wird auch der aui&dlende Umstand , dass noch keine 
SimonVMünze höher wie vom Jahre zwei gefunden worden, 
hinlänglich erklärt, i) Sein Walten in Jerusalem ging eben 
nicht über swei Jahre hinaus, nur in den Jahren 6d und 70 
Y. Chr. befehligte er in der Hauptstadt und von diesen zwei 
Jahren rühren die von ihm geschlagenen Münzen her; die ohne 
Jahresbezeichnuog also vom ersten Jahre seines Einzuges in 
Jerusalem. Eigeothiimlich ist auch den Stöcken , welche den 
Namen Simon (ohne weiteren Zusatz) tragen, und ohne Jah- 
resbezeichnung sind, die Au&chrift: ^n^ oder ühmr* annh, 
„der Freiheit Jerusalems'*, denen vom Jahre zwei aber 'irh 
^"^v^ ^,der Freiheit Israels'% während die Eieasar-Münsen Tom 
Jahre Eins die Devise ht^^ttn rhtiA „der Erlösung Israels" 
fuhren^). Diese Bezeichnung hat uns auch geleitet s) diesen 
Fährer auch die Sekel (Tetradrachmen) zususchreiben, auf 



1) Wir könnten noch auf einem driUen Wege den Schwierigkei- 
ten entgehen, wenn wir sämmtliche Münzen, welche den "Namen 
Simon tragen, dem Simon ben Gamliel (s. weiter unten) zuschreiben; 
zu dieser Annahme konnten wir uns nicht entschliessen, weil wir kei- 
nen Grund anzugeben wissen, wesshalb nicht sein voller Titel „Simon 
Nesi Jigrael^S wie auf den Münzen, von denen wir noch sprechen 
werden, aufgeführt worden seL 

^) Aus diesem Grunde ist uns auch die Silbemiünze Reichardi's, 
welche um eine dreisaitige Lyra btiVtr* *^b ¥fW und im R um eine 
Weintraube W'> . * * jh riHN ruv hat, mehr als verdächtig, vgl. oben 
S. 96. 

^) Wir haben schon oben angedeutet und ^rechen sogleich 
darüber, dass mit noch grösserer Wahrseheinliehkeil die zu erwähnen- 
den Münzen von der höchsten Behörde ausgegangen sein köotfen. 
Gewissheit können in so schwierigen Fragen nur neue Entdeekun* 
gen geben. 
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denen diesdbe sich auf der eiAen Seite findet^ uoä d^en an* 
dere Seite chvn^ ^^Jenisalem'' um ^ Tempelportal h«t (s: 
oben S. 91. Nr» 25); ebenso aber därfteA die Sekei vom Jahre 
zwei (de Saulcy j^. XI Nr. 3, vgl. de Vogüö S. 2%1. Afim. 
I, uad oben S. Ol^i welche . um das Portal dieselbe Auf^ 
schiift ü^tffr\^ »»Jerusalem'* haben, dem Eleasar angehören, da 
ai^ den Yon Simon geprägten an dieser Stelle \\yüW ^«Simon'' 
sich findet. 

Gehören nun aber die bisher gedachten Ifiinzen, iweiche 
den Namen Simon füiireo, nach unserer Ansieht dem Si-« 
m<Mi Giora an« so nehmen wir keinen Anstaild auch nbch 
andere, welche mit dem Namen «Simon'' beeeichnet sind, 
demselben zuauschreiben , wie z. B. die mit zwei Trompeten, 
Lyra, aufrecht stehendem Palmenzweig, überhaupt d^ gtöss- 
ten Theil deijenigen, welche bisher dem Ben-Kosiba zuge- 
theiit worden sind. Dieser Führer im zweiten Ausstand hat 
allerdings Münzen geprägt, wie der Thalmud (wir kommen auf 
diese Quelle noch zurück) und die umgeprägten Kaiser •> Münzen, 
deren wir oben gedachten, belegen können; jedoch sind diese 
zur Zeit des Aufstandes unter fiadrian nur Nachahmungen 
derer vom ersten unter Nero. Dass die Präge mit althebräi- 
sehen Buchstaben auf den Kaisermünzen aufgetragen worden, 
wird kein Münzkenner mehr läugnen i)« ebenso wird man zu- 
gestehen, dass keiner Zeit nach der Zerstörung des Tempels, 
als die Zerstreuung der Juden noch nicht vollständig war, diese 
Münzen sich eher eignen, als der des Aufstandes unter Ben- 
Kosiba. Und wollte man den Muth der Kämpfer durch den 
Hinweis auf die ruhmwürdigen Thaten der Vorftihren und ihre 
opferwillige Hingebung an die Sache des Vaterlandes anfeuern, 
so bot dazu der Naaie Simon Giora^s, dessen Andenken in den 
Herzen der Zeitgenossen gewiss noch nicht erloschen war, 
die beste Parole; man hatte aber auch durch die Umprägung 
zugldch den Zweck erreicht, die verhassten Käiserbilder auf 
dem cursirenden römischen Gelde zu vertilgen, und führte da- 



1) Zum Ueberfluss vgl. Eckhel a. a. 0. Ui, p. 472. 
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für wohlbekannte Typen vor Angpen, welche an den einst so heiss 
geliebten und muthig vertheidigten Tempel mahnten, und in 
ihrer Begleitung Inschriften, weldie von der Freiheit Israefs 
oder JerusaJem*8 erzählten. Es ist desshalb nicht mit Noth- 
wendigkeit bei der Ausgabe dieser Münzen zur Zeit Ben- 
Kosiba's bedingt, dass dieser auch den Namen Simon geführt 
habe , da alle Quellen davon schweigen und die ältesten, dazu 
gehören die Thosiphtha und der jerusalemische Thalmud, ihn nur 
Ben-Kosiba nennen; spätere wie die KirchenTäter, der baby- 
lonische Thalmud^) und Midrasch: Bar-Kochba, (oder Bar-Cho- 
chebas und ähnliche Formen) nach seinem Messiasthum >,al8 
Sohn des Sternes", nach den Worten der heiligen Schritt 
(4. Mos. 24, 17): „Es geht ein Stern (3313) aus von Jacob". 
Der Zuname „Stemsohn" hat sich denn auch später erhalten, 
und mit ihm die Sagen, die sich an das Messiasthum anleh- 
nen, genauer als die eigentlichen Kämpfe für die Freiheit der 
Juden 3). Dies Alles zusammengenommen, und die Erwägung, 
ob Ben-Kosiba zu irgend einer Zeit Jerusalem in Besitz gehabt, 
wofür, wie oben erwähnt worden, allerdings Zeugnisse, wenn 
auch nur wenige, Torliegen, die durch das Stillschweigen an- 
derer die Kämpfe der Juden zur Zeit Hadrian*s berührenden, 
parälysirt werden s); ferner, ob die Typen, welche offenbar 

1) An einzelnen Stellen heisst er auch hier Bar-Kosiba (nach dem 
aramäischen Dialect slattBen-K.), jedoch war das Andenken an ihn nur 
noch ganz nebelhaft; vgl. z.B. b. Sanhedr. 93, b. : ]^n")n "J^D ND^HD ")3 

pNii nnion n^nD m»r3 T\'h t^h t^^üo njn \yyh rh "icn Ki>En paar 
nibop PNI) nno N^n (richtiger wnm) inntnnjr»DrNn) nno ^n jjn nmi 

„Barkosiba regierte 3 Vs Jahr und nanntje sich vor den Lehrern als 
Messias, diese erwiderten: von dem Messias heisst es (Jes. 11^ 3.), 
dass er nach dem Gerüche zu richten vermöge , so lasst uns denn 
sehen, ob er dies könne, als sie dies nicht bei ihm -wahrnahmen, tödte- 
ten sie ihn.** 

2} S. Aristo^ Pellaeus bei Euseb. Kirchengesch. IV, 6. in Müller's 
fragmenla hist. Gr. IV, 328., wo schon die Sage vom aufgehenden 
Stern die geschichtliche Wahrheil überwuchert. 

3) Ausführlich spricht über diesen Gegenstand S. Cassel, Ency- 
clopädie von Ersch und Gruber, II. Sect. Thl. 27. S. 15 fg., vgl. auch 
Grätz (a. a. 0.) IV. S. 163. 
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Tom Tempeldienste hers^enammen (wie Trompeten , Lyra, 
Opferschaalen) zur Zeit des zweiten Jahrhunderts nach der 
Zersidrung: des Heiligtbums greeig^te und leichtverständliche 
Symbole wSren , führen uns zu der Annahme, dass Ben-Kosiba 
nur Nachahmer der Münzen Simon Giora's war; so viel ihrer 
vorhanden waren, kamen von Neuem in Curs, oder man prägte 
ihre Typen und Inschriften auf die Reichsmünze, welche im 
Umlauf war, meistens Denare oder Kupfermünzen Trajan's. 
So würde denn die grosse Anzahl von Münzen, welche man 
in neuerer Zeit dem Führer der letzten nationeilen Erhebung 
zuschrieb, auf eine kleine zusammenschmelzen; nach unserer 
Ansicht solHe man nur die umgeprägten Münzen ihm zu- 
schreiben , dagegen jede, auf denen der Name Simon sich vor- 
findet, dem Simon Giora; daher hoffen wir auch gerechtfertigt 
zu sein, wenn wir z. B. die umgeprägte Münze mit der Lyra 
(s. oben S. t05 fg. Nr. 35), oder die mit der Vase und Palmen- 
zweig (s. oben S. 105 Nr. 36.) dem gegenwärtigen Zustande 
nach in die Zeit des hadrianischen Aufstandes, die nicht um- 
geprägten aber in die Zeit der ersteh Erhebung und v^n Simon 
Giora herrührend versetzen. 

Es bleibt uns nur noch übrig, die Münzen zu classiflciren, 
welche die Bezeichnung „Simon, Fürst Israefs" (b^NiB^^ N^W pyDit^) 
führen. Wir haben diese angetroffen: 1) auf der grossen 
Bronze (s, oben S. 97. Nr. 30) vom Jahre 1, mit der Inschrift : 
„das erste Jahr der Erlösung IsraeFs'' um eine zweihenklige 
Vase auf der einen Seite; auf der andern fasst die genannten 
Worte: „Simon, Fürst IsraelV* ein mit einer Gemme verzierter 
Kranz ein; 2) auf denen mit dem Weinblatt und der Dattel- 
palme, vom Jahre 1, (s. oben S. 98. Nr. .31) und dem Jahre 
2 (Si oben S. 98. Nr. 32). 3) auf einer Bronze mit der Lyra, 
nach de Vogüe (a. a. 0. p. 288). Diese Münzen ohne Wei- 
teres dem Sitnon Giora zuzuschreiben, ist mehi; als bedenklich. 



1) Wie die Schrift auf den gedachten Münzen anzusehen ist, 
und ob ihr Vorhandensein . nicht Bedenken erregen dürfe, werden vir 
weiter unten zu erklären versuchen. 
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Warum sollte dieser gerade auf diesen lfttnie& sieb einen 
Titel beigelegt haben, den er auf den Sbrigen, und gar auf 
denen , die gleiches Gepräge mit den anlelst genannten haben, 
nidit ffihrt? Vollends steht die grosse Bronee, abgesehen Ton 
dem seltsamen Gewicht (33 , 40 Gr.), mit ihrer Aofsohria niv 
b»ntr vhüA nmi ganz isolirt unter den Simon -Münaeo da. I>a8s 
>aber Ben-Kosiba ein Anrecht auf diese Stficke habe, muss 
nach der vorangehenden Darstellung, der lufolge nur dann 
diesem Führer Münzen zugeschrieben werden können, wenn 
Umpragung uns auf seine Autorschaft leiten, ganz und gar 
bezweifelt werden. Den Titel »^asi" (n^ko) endlich haben 
wir bisher nie auf unsem Denkmälern gefunden. Im biblisehen 
Sprachgebrauch wird er bei Königen, Stamm- und Faonlien-- 
häuptem angewandt, in späterer Zeit kommt er nur bei dem 
Synhedrial- Oberhaupt yor. Da nun nach den Typen und der 
Auüschrift („das erste Jahr der Befreiung Israels'^ unsere Mün- 
zen noihwendig in die Zeit des neronischen Aufstandes zu 
setzen sind, könnte man nicht annehmen, dass sie auf Auto* 
rität des Synhedrium*s und seines damaligen Hauptes Simon 
ben Gamliel geschlagen worden seien? Giebtmanzu, dass 
Eleasar, dem Zelotenfahrer, die mit seinem Namen versehenen 



1) Auf dessen Veranlassung sind wahrscheinlich, wie oben er- 
wähnt, die kleinen Kupfermünzen, S. 100. Nr. 34. und die Sekel (Te- 
tradrachmen) Nr. 25. ohne Namen Simonis, wenn man sie nicht als 
von Bleasar ausgehend betrachten will, geprägt worden. Uns ist es 
sogar wahrscheinlicher, dass auch die Sekei von der obersten Behörde 
ausgegangen seien. Man betrachte die Aufschrift der Vorder* und 
Rückseite auf diesen Münzen (s. Nr. 25.), so sieht man, dass auf 
beiden Seiten sorgfältig die Inschriften wiedergegeben sind. Nun sehe 
man z. B. die Kupfermünzen Eleasar's (s. Nr, 24.), die eine Seile 
^N">r^ rf>Mb nn^e fütsr ist ganz sauber gezeichnet, weil, wie wir glau- 
ben, die Inschrift nach den Synhednalmünzen treu copfrt worden, wie 
die Gleichheit dei^ Buchslabenformen dies belegen kann, die andere 
Seite aber jn^n "iTj;bN ist ganz confus aufgetragen, eben weil kein 
Original dem Stempelschneider vorlag. Zum Theil gilt dies auch von 
den Silbermünzen dieses Anführers ; die Inschrift der Seite , welche 
seinen Namen trägt, steht bei Weitem der der andern nach, weil diese 
nach den Synhedrialmünzen copirt zu sein scheint. 
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Münzeti angehören^ und dass um eben diese Zeit, zu Anfange 
der Erhebung das Synhedrium seine unter den Herodianem 
und den rdmisehen Procuratoren yielfaeh verkfinimerte Macht 
in TOller Ausdehnung wieder erlangt und von derselben auch 
bei den politisohen Angelegenheiten Gebrauch gemacht, wie 
wir dafür selbst bei dem, wo es die innern Yerfa&ltnisse der 
Juden betrifft, w<»tkargen Josephus sprechende Zeugnisse ha- 
ben ^) , warum sollte unter solchen Verhältnissen die Annahme 
nicht volle Berechtigung haben: die höchste politische 
Gewalt habe auch von ihrer Befugniss, Münzen zu 
prägen, Gebrauch gemacht und dieselben mit dem 
Namen ihres Vorsitzenden „Simon (ben Gamliel) Nesi 
Jisrael" versehen? Schon der Vater dieses Simon, das 
SyDedrialoberhaupt GamlieP) erfreute sich eines hohen An- 
sehens durch Tugenden und Gelehrsamkeit, und sein Sohn 
überragte ihn vielleidit noch, weil er unter schwierigeren Ver- 
hältnissen gleich grossen Rufes genoss.^) Seine Nasi-Würde 
nebst der seiner Ahnen wird nach dem Thaimud^) von sehr 
früher Zeit her datirt. Bei der neronischen Erhebung scheint 
sein Einfluss ein höchst bedeutender und nur der Hohepriester 
Hanan in der ersten Zeit sein Nebenbuhler in der Volksgunst 
gewesen zu sein. Er meinte es ernst und aufrichtig mit der 
S^che des Vaterlandes; ohne die Aussehreitungen der Zelo- 
ten unbedingt gut zu heissen ^) , duldete er doch keine Lauheit 



1) Jos. Leben c. 12. 38. und jüd. Krieg 2, 20, 3 fg. 

^} S. über diesen : Jost, Gesch. des Judenthums, L S. 263., 281. 
und 423. Grätz a. a. 0. lU. S. 289 fg. und 337. 

^) Josephus^ welcher selbst (s* dessen Leben a. a. 0. c. 38.) von 
Simon sagt : „dass er damals ihm nicht gewogen war'', ist doch voll 
seines Lobes, er rühmt von ihm „genaue Kennlniss und Befolgung des 
Gesetzes ; er sei voller Weisihett und Einsicht und im Stände, aliein 
durch seinen Rath die wankenden Angelegenheiten wieder in's'Gleis 
zu biingen (dwaftspog %e n^n'^fima xonciig neifteva (ppov^trei tjj iavtov 

*> b. ßabb. 15a.: n^DH ^xih iniN^ri um ityDcn ^^e^teJ> ipyüv) W^m 

mttf HMD. 

^) Josephus, jüd. Krieg, 4, 3, 9. 
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und Halbheit, zumal bei den Leitern der ProTiozen. Er ver- 
anlasste es daher, dass ein Aussdtos von angesehenen. Män- 
nern nach Galiläa gesandt wurde, um die gegen Josephus vor- 
gebrachten Klagen . zu untersuchen. Den Erfolg dieser Sendung 
weiter hier zu berichten, ist nicht unser Zweck, uns liegt da- 
ran, die hohe . Bedeutung Simonis in der Leitung der. politi- 
schen Angelegenheiten damaliger Zeit nachzuweisen, um es 
wahrscheinlich zu machen, dass er wehl als Haupt des Syne- 
4riumsi), als Nasi, zu Anfang der Erhebung, in den. ersten 
zwei Jahren habe Mänzen prägen können. Einen sichern .Fin- 
gerzeig zur Aufhellung dieser Schwierigkeiten würde, ein .voll- 
ständiges Exemplar der Münze geben, welehe de Saulcy in 
einem der Schrift nach sehr mangelhaften Zustande veröffent- 
licht hat (s. oben S. 99. Nr. 33). Die Typen und die Auf- 
schrift der einen Seite sind gleich den Kupfermünzen Eleasar*s, 
die der andern Seite zeigt, wie bereits oben erwähnt, nur 
vereinzelte Buchstaben, die höchstens zu Vermuthungen, aber 
zu keinem bestimmten Urtheil, das erst ein besseres Exem- 
plar geben kann, uns veranlassen dürften. 

Für die Anordnung der jüdischen Münzen, wie wir sie 
versucht haben, können wir auch einzelne Zeugnisse aus den 
thalmudischen Schriften beibringen und zwar besonders für. die 
Denkmäler der letzten zwei Erhebungen, von denen im Ver- 
gleich zur Vorzeit jene Schriften verhältnissmässig noch am 
meisten zu erzählen wissen. Von den makkabäischen Münzen 
ist bekanntlich keine Spur in allen nachbiblischen jüdischen 
Schriften, bis [zum|Schiuss des Thalmuds, ausser der bekann- 



Vgl. Grätz (Ul,350.386.) und Scherira, epist. p,2. ed. Waller- 
slein, derihnebenfalls als Nasi betrachtet, vgl. Juchasin ed. Amst.48b.: 
t>^e•^B5r• tiWl Nin DJ jpM bt^^O^ 'n i?8nJ3p;rar "»an. Wenn wir nun auch 
kein bestimmtes, geschichtliches Zeugniss meines Wissens dafür hfiben, 
dass er den Namen „Nasi". geführthabe, so ist doch nach der oben ange- 
führten thalmudischen Stelle (Sabb. 15 a.), dass erals Abkömmling eines 

edlen Geschlechts fO^^JS't^apj^^y T^^ov; de atpodga XixfAjrgQVi heisst 

es bei Joseph. Leben a. a, 0.), diesen Titel, so gut wie sein Sohn, 
Gamliel, von dem wir gewiss wissen, dass er Nasi hiess, führte. 



Jddische Münzen* 127 

ten. Stelle in dem Makkabäerbuche anzutreffep.. Dagegen las- 
sen sich manche Anführungen des Traditionswerks aitf die 
Münzen zur Zeit der zwei Erhebungen, beziehen. Betrachten 
yfk diese Stellen nach der. Reihenfolge des Alters jener 
Schriften. 

In der Mischna haben wir keine Andeutung in dieser 
Hinsicht gefunden, . in der nächsten Quelle, der Thosiphtha 
lesen wir gelegentlich der Auslösung des zweiten Zehnten 
(Ma'aser scheni c. l, 5.)^): 'incv j;30D hv tib inw pi^no pw 
^b vn ISO miBna pNcr n^on hy wbi Nsn> ü^n» paoo by n^i 

jn^^y in)N pbbno DOBfNVi u^obo üam Nsn\n yaoo bM navo jn^by 

„Man darf das Ma*a$er scheni nicht durch die Münze des 
Aufstandes, nicht durch eine nicht gangbare, nicht durch 
Geld, in dessen Besitz man nicht ist, auslösen. Wie ist dies 
zu verstehen? Wenn man Kosiba*sches (Geld von Ben-Ko- 
siba) oder jerusalemisches Geld ^) hat, so darf man mit diesem 
nicht auslösen, und hat man es gethan, kein Ma'aser scheni 
dafür kaufen, jedoch mit dem von den früheren Königen gang- 
baren Gelde kann die Auslösung stattfinden.^ 

Die zunächst in Betracht kommende Stelle des Thalmud 
Jeruschalmi (Ma'aser scheni 1, 2.) lautet: p )ijd inoK^ };2Q0 
^Dw ^an ^Dip Nnaiy «rw rüDD bw niyo ^b vn. i^^no u^n t<T\)D 

nhon ü^b mon T^p noN „die Münze des Auftandes, wie 
die des Ben-Kosiba kann nicht zur Auslösung verwandet 
werden, die der Gefahr soll nach dem Bescheide in einem 
dem R. Ime vorgekommenen Falle in's Salzmeer (steht für 
„Meer** überhaupt) geworfen werden." 

Die babylonische Gemara (Baba kama 97 b.) führt die 



1) Bei dem höchst traurigen kritischen Zustande der Thosiphtha 
haben wir von den Verbesserungen des R. Elia Wilna abzusehen, da 
dieser, trotz seines Scharfsinnes, sehr oft fehl gegriffen, indem er den 
Text häuüg nach dem babylonischen Thalmud abänderte und dabei 
nicht selten Irrthümer beging. 

^) Statt myOOl ist gewiss niyDI zu lesen, wie auch aus den 
andern gleich anzuführenden thalmudischen Stellen hervorgeht. 
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genannte Thosiphtha in folgender Forni an: mycn ^y f^^bno pK 

l^^bno pfc D'MfM'Vl. „Man darf nicht auslösen durch nieht 
gangbare Münze, z. B. durch Kosiba'sches, jurusalemisches 
Geld 0» oder durch das früherer Könige.^ 

Wenn nun auch durch Vergleichung dieser Steilen sich zeigt, 
dass. der Text der Thosii^itha manche Corruption erlitten , so 
ist doch wenigstens so viel sicher, dass Ben-Kosiba Geld ge- 
prägt, Yon diesem noch nach den nachihischnaitischen Zeiten 
sich Ueberbleibsel erhalten, aber bereits keine Geltung ge- 
habt habe. 

Was haben wir aber unter demjerusal^emischen Gelde 
und der Münze der Gefahr zu verstehen? 

Das erstere finden wir noch an einer andern Stelle des 
jerusalemischen Thalmuds (Kethub. 1, 2): O'^uho pnr '•> noN 
mnD^i' nü'Jno m^jni». Es ist in dieser Stelle von der in der 
Ketfauba der Frau verschriebenen Summe, die nach der An- 
sicht einzelner Lehrer in heiligen Sekeln (nach tyrischem Gelde), 
nach andern in irgend einer gangbaren Münze bestehen könne, die 
Rede. Darauf wird von R. Johanan bemerkt, auch m^JiTao, mWno 
und Jerusale mische Münzen genügten in diesem Falle. 
Wenn wir auch im unklaren sind, was Äe beiden ersten 
Münzarten bedeuten ^), so ist dodi so viel gewiss , dass sie wie 
die jerusalemisehen nicht zu den ganz gangbaren gehören. 
Dasselbe Resultat gewinnt man auch aus den früher anf^eföhr- 
ten Stellen , ohne dass man jedoch etwas Bestimmteres über 
die jerusalemische Münze angeben könnte. Berüdisiehtigen 



^) Eigenthümlich , wenn auch nicht begründet, ifit die Ansicht 
Lightfoot's (opp. omn. I, p. 452.) „ita dicli sunt, quod ejusdem pon- 
deris et valoris forent cum moneta Hierosolymitana, non cum Tyria.*' 
^) Wäre es nicht möglich OT'übmv nWDJirTO nr^J Dn^^O „Nero- 
nischc Benare von den jerusalemischen Anführern" zu cmciwfiren? 
Diese Conjeclur scheint allerdings etwas gewagt, doch bei dem o£Fen- 
bar corrumpirlen Texte wenigstens der Erwähnung werth. Dem Thal- 
mud war doch ohnehin rrsty^ybo „ein Denar Nero V bekannt, vgl. 
Baba Mezia 25, b. 
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wir daher noch eme andere AnlSlhrung im Thälmud ((Beoboroth 
50, a. AI)oda Sara 52, h). Es heisst dort: H'^in ndJ^ ivpi 
D'^vin' bfff )V2Q ''JDD t(9»r tti^rno Ki^unn „man Mtle gerne die 
glatten Benare von Hadrianus IVajanuB beseitigt, wo^en der 
auf ä2»eii geprägten Typen Ten Jieinisaiem*<. Diese Stelle ist 
nteht 'leiekt Yeratändlicii. ^ Wir möebten bis «tof bessere Auf- 
iokaning sie also verstehen. Dn^anus iiat beioanntlich im Jahre 
107 n. Chr. die bisher im römischen Rdebe 'Ounupende Süber- 
wamte eingezogen, und um des dabei abfidlenden Gewinnes 
wegen ^) neue ausgegeben, welche in Sehrot und Korn nach 
den Denaren seiner Zeit geprägt und mit der RestiAtttionsmapke 
von Trc^nus vereehen waren. Wir müssen nun annehmen, 
dass gewiss noch viele Münzen in Jerusalem und überhaupt in 
Palästina aus den Zeiten des jüdischen Aufetandes unter Nero 
mit dem iGepräge „Jerusalem'* (oVt&T'n'»), oder den Typen, welche 
Beziehungen auf den heiligen Tempel liaftten, in Umlmif waren. 
Bei dem Restkutionswerk Trajans sind diese «gewiss nicht 
übergangen «md die so entweihten Münzen zu den rnngepräg^ 
ten (wohlpolirten , glatten ^) «verwandt werden ; Mher waren 



1) Grälz (a. a. 0. IV, S. 514.) glaubl, die Stelle müsse so ver- 
slanden werden, dass Hadrian (Trajan sei Adoptivname und ^^w = 
Seßtttriog) heilige Münzen Jerusalem*s, etwa zum Tempelbau bestimmt, 
profanirt und seinen Nunen Hadiianus Trajanus Sebastos darauf 
ge^pragt habe. So scharfsinnig auch diese Conjectur i«t, so niüssen 
wir doch an dcoi tiO^jff == Sebastos und an der Voraussetzung, dass 
das Geld zum Tcmpelbau bestimmt gewesen sei-, Ansloss nehmen. 

2) Vgl. Mommsen: röm. Münzwesen, S. 758 fg. Dass die Mass- 
regel nicht im ganzen Umfange ausgeführt worden sei, weist derselbe 
Gelehrte a. a. 0. nach, besonders drückte man da ein Auge zu, wo 
sie keinen Gewinn abwarf. 

3) So möchten wir das Wort NCJy auffassen. Der Name kVDK' 
lieisst im Syrischen und Ghaldaischen : glatten, poliren, glän- 
zend, r ei n m ache n , daher auch NDB^ und wd^B' (im Syr.) eben, 
glänzend (vgl. Bernstein, Lex. syr. ad chrestom. Kirsch, s. v.)l 
Bliese Bedeuttmg passt recht gut zu Münzen, welche glänzend aus 
der Münze hervorgegangen sind, während bei der allen berkömmli« 
chen Bedeutung „abgerieben", d. h. wenn die Präge gar nicht mehr 

Levy, Jüdische Münzen. ^ 
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.'sie den Juden ein Stein des Anstosses, und sie hätten sie gerne 
nicht ^braucht, wenn nicht ein Schriftyers (Ekecbiel 7, 22} 

•ihrer Verlegenheit, die nothwendig aus dem Nichtgebrauch 
einer so gangbaren Münze eintreten musste, zu HüU\e gekom> 
men wäre. Wir halten übrigens auch in der oben angefahr- 
ten SteUe die Worte ,,Hadrianu8 Trajanu8'\ mit Grätz, als den 
YoUen Namen des Kaisers Hadrianus, wie er auf den von ihm 
geprägten Münzen sich gewöhnlich nennt. Die von uns ange- 
gebene Auffassung der thalmudisehen Stelle findet ihre Bestä- 
tigung durch den Zusammenhang mit einer andern, mit der 
sie an beiden Orten (Bechoroth und Ab. Sara) Torgetragen 
wird. Zuvor lehrt R. Osija: „man hätte gerne des Gebrauches 
Ton Gold und Silber sich enthalten, wegen des Goldes und 

•Silbers Yon Jerusalem (das, wie Raschi erklärt, zum grossen 
Theil heilig gewesen)'' und darauf, nach einem Einwand ge- 
gen diese Ansicht, folgt unsere Stelle. Kehren wir nach die- 
ser Abschweifung zu den »Jerusalemischen Münzen'' zurück, 
so sind wir der Ansicht, dass füglich keine andere als die zur 
Zeit des Aufstandes unter Nero geprägten, welche, wie gesagt, 
die Aufschrift tragen: „Jerusalem" und Typen, welche mit 
dieser Stadt und dem Tempel in Beziehung gestanden haben, 
gemeint sein können, i) Eben dieselben aber bezeichnet das 
in der Parallelsteile angeführte n^jo bv nivD »das Geld der Ge- 
fahr**. In der oben aus Baba Kama angeführten Stelle stehen 
„Geld des Kosiba und jemsalemisches" als nicht gangbares 
zusammen, also die Münze des ersten und die des zweiten 
Aufstandes , für , jerusalemisches Geld" steht aber in der Stelle 
des jerusalemischen Thalmuds Ma'aaer sehen! (1,2) „Geld der 
Gefahr", das demnach gleich jenem zu halten ist. Wird die 
Zeit Ben-Kosiba's schlechthin: ncr nyr oder ncr ^r nn ge- 



zu erkennen ist, man keinen Grund hätte die Münzen zu verpönen, da 
doch die Aufschrift ohnehin nicht mehr lesbar ist. 

^) Dass die Stelle b. Kama 97 b. D'benT ^B^ pOD )nVH keine 
Auskunft geben kann, ist leicht einzusehen. Wir kommen auf dieselbe 
weiter unten Anhang II. S. 160. noch zurück. 



nannt ^X so aueh die des ersten Aufstandes hin and wieder 
die Zeit der n^^o; so z. B. liisebna Kethub. 9, ^: R. Simon 
b. Gamliei lehrt: „von der Zeit der Gefl&hr an irhd weiter 
(l^'N) nsson ]ü) kann die Frau ihre Kethuba ohne yorzeig:ung 
des Sdieidebriefes einlösen.*' Hier ist offenbar mit nj3D der 
erste Aufstand der Jaden, bei dem Simon b. Gamliei selbst 
eine so thätige Rolle, wie wir oben gesehen haben, gespielt 
hat, gemeint.^) 

Nach diesen Erörterungen düHen wir um so eher an un- 
serer Anordnung fes^alten, da auch einzelne geschiehfliche 
Zeugnisse, ausser den Denkmälern selbst, für dieselbe sprechen. 

-b) Typen. 

Die Typen unserer Münzen , auf die schon ihiher hin und 
wieder aufmerksam gemacht wcHrden ist, von denen wir aber 
hier im Zusammenhange zu reden haben, sind ebensowohl 
lehrreich für die Kunstgeschichte, als auch fär die religiöse 
Anschauung der Juden. So geringen Umfanges auch die Ab- 
bildungen sind, welche wir auf unsern Denkmälern wahrneh- 
men , so bestätigen sie doch, was wir überhaupt von der Kunst 
der alten Hebräer zu urtheilen im Stande sind, dass nämlich 
das beschränkende Verbot, Abbilder von Menschen und Thieren 
anzufertigen, den bildenden Künsten Abbruch gethan hat^), 
und vollends bei der ängstlichen Beobachtung der spätem 



1) Vgl. Grälz a. a. 0. IV, S. 526. 

^) Vgl. auch Mischna Sabbath 19, 1. Warum aber das btü 0)^0 

nJDD 60 verpönt war, dass man gar keinen Gcnuss davon haben darf, 

gleich den Dingen, welche zum Götzendienst verwandt worden sind, 

ist den Commentatoren des Thalmud's bereits nicht mehr klar: auch 

wir wissen keinen genügenden Grund dafür anzugeben. 

3) Die Frage, ob überhaupt die Semiten ^n Hause aus Fähigkeit 
und Neigung für die bildenden Künste besitzen, was von vielen Ge- 
lehrten verneint worden ist (vgl. z. ß. Schnaase : Geschichte der bil- 
denden Künste I, S. 326 fg., III, S. 255. und 321 fg.; Renan: histoire 
g^n^rale des langues s^mitiques sec. ^d. p. 1 2 fg. : G. Baur : Geschichte 
der alttestamentlichen Weissagung I, S. 78 fg.), können wir füglich 
an diesem Orte übergehen, da die Lösung dieser Frage noch von so 

9* 
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Zeit, die au» OpfKwition gegen die abthumigen Juden, welche 
dem Griechen^ oder Rdmerthum mit Hiotaasetzung der mo- 
Mtscben VorsehrifteD gegen das Bildenrerbot sieb anzuschUessen 
keinen Anstand nahmen, noch weH über die biblisidien Vor- 
echrillen fainansging. So fiomd man in früherer Zeit die Che- 
rubim an der Bondesiadei) ganz unveriängtieh, ebenso das 
eherne Meer, das zwölf ehecne Rinder trugen s), die i^raehn 
goldenen Löwen auf den Stufen von Salomo's Thron ^ wahrend 
zur Zeit flerodes des Orossw die Eiferer das VoQl aufhetzten, 
die geldenen Adler, die ider König an der grossen Pforte des 
Tempels hatte anbriagen lassen, herunter zu veissea (& oben S. 
69.), und die Aufstellung der römischen Fahnen ^) durch Pontius 
Pilatus die Juden in Jerusalem zur Verzweiflung brachte; wie- 
wohl das heilige Land so manche Symbole des Heldenthums 
hatte anihc^men müssen^, «o wollte man do^ die heilige 
Sladt «nd den Tempel Ton solchem Gväuel bewahrt wissen. 
Auch das spatere Judenthum, nachdem die Gegensätze der 
religiösen Ansehauufig sieh mehr ausgeglichen hatten, gin^ 



manchen Umständen, wie die Classification der Phönizier, Assyref 
und fiabytonier unter die semilischea Völker und die weiteren Nach- 
forscbungen naeh den (Uebevresten hebräischer Kunst abbängl. 

1) 2 Mos. 25, 18 u. ö. 1 Kon. 7, 23. vgl. 2 Chr. 3, 7. 

2) 1 Kon. 7, 25. Josephus (Antiq. 8, 7, 5.) spricht im Geiste sei- 
ner Zeit, wenn er 'Salomo wegen der Anfertigung" dieses Kunstwerkes 
und des Thrones mit den Löwen tadelt. 

3) 2 Kon. 10, 19. 2 Chr. 9, 19. 

^) Jos. jüd. Krieg 2, 9, 2. Freilich waren um diese Zeit an den 
römischen Feldzeichen kleine Brustbilder der Kaiser angebracht und 
diese gelten überhaupt den Römevn als die Schutzgötter (numina); 
auch die Kaiser wurden ja seit Augustus als Götter verehrt; vgl. auch 
Ab. Sara 40 b. 

^) So war Aueh (Jisseph. Leben c. 12.) das Haus des Tetrarchen 
Hero4eg in Tiberias^ das er mit Bildern lebender Wesen geschmückt 
hatte t(Xfiiav ^«^co^ Ij^roi^r«), «ur Zeit des Ausbruches der Empörung 
den Juden ein'Gräae] und es wurde rgänzlichzerstöpt. Selbst Josephus 
theiite die Ansicht derer, welche in diesen Abbildungen eine Verletzung 
des bibiisohea Bilderverbotes sahen ; vgl. die kurz zuvor angeführte 
Stelle Anüq. 8, 7, 5. 
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vfiederum in Beaug auf das Anferligeii vm AbMIdem auf die 
mildeve Gesetigiebinig dei lMblisQheii> Schriflen ^uröck. Es lieisst 
bei MaimM^ides , grestviart auf die Aussprüche des Thaknttds 
(RoBch haschaira 24 , b. Synhedr. 7, a. Ab. Sara 42 , b.) : „Es 
sind 2ur Zierde nur Abbilder von Menschen verboten in ÜDte 
und Stein, sobald sie heraustreten, nidit aber, wenn sie 
vertieft oder eing^ewirbl sind, ebenso darf man nichl ab* 
bilden die Gestalt der Sonne, des Monges, der Sterne wnd 
der Himmelskörper, sowie der Engel nach den Worten der 
heiligen Schrift (2 Mos. 20, 26), dagegen sind die KMer der 
Thiere, anderer lebender Wesen und der Bäume anzufertigen 
gestattet, wenn auch jene hervortretend Es versteht sich 
jedoch von selbst, dass selbst die erlaubten Abbilder, sobald 
sie zürn Götzendienst angefertigt worden, verpönt sind. 

Nach diesen Gesichtspunkte» ist denn der Umfling der 
Typen unserer Münzen, rn Verglefeh zu denen der Griechen 
und Römer, ein verhältnlssmässig beschränkter; grosse Man- 
nigfaltigkeft ist hier nicht zu erwarten, meistens sind die Bil- 
der dem Bereich der vegetabilischen Natur, aus dem auch 
schon die aithebräische Kunst und selbst das semitische Het- 
denthum gern Formen genommen i), oder von den Gerätben 
des Tempels entlehnt, während die Menschengestalt, der Grund- 
typns alier organischen Kunst, oder Formen der Thiere ganz 
und gar vermisst werden. Unter den vegetabilischen Stoffen 
treten besonders der Wein (sow(dil die Traube als das Blatt), 
die Palme und- die Dattel als Mfinztypen hervor. Der Wein- 
stock kam in ganz Palästina fort, und in solchem Ueberflusse 
wuchs seine Frucht, dass beim ersten Tempelbau '^ den Ty- 
riern der Wein, beim zweiten') ihnen und den Sidoniern ge- 
liefert wurde. Daher auch die Weintraube aJs Ornament auf 



■*a<kM**«.rf_i 



^) S. de Saulcy: essai sur Tart judaique p. 157., 212. und 231^ 
Auch auf ttordafrikanischen punischen Monumenten sind Ornamente 
aus dem Pflanzenreiche sehr zahlreich, vgl. Judas: memoire sur dix- 
neuf inscriptions Numidico-puniques, Paris 1861. pl. XI. und Beule: 
fouillea Garthage, Paris 1861. pl. IL 

2) 2 Chr. 2, 9. 14. — 3) Esra 3, 7. 



I 
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Münaea in Palästina, auch ausser den unsrigen, vorkam, so 
auf denen von Philadelphia (Rabbath-Amoion), und der 
Weinstock selbst im Tempel zu Jerusalem am Eingang^ der 
Halle angebracht war, zur Aufhahme von Spenden, indem 
man ein Blaity eine Beere oder Traube (von Gold) daran hing ^). 
Wird doch selbst Israel mit dem Weinstock verglichen voa 
seinen Propheten (Hos. 10, 1. Ezech. 19, 10) und Sängern 
(Ps. 80, 9) und so fand denn die Traube oder statt ihrer das 
Weinlaub*) auf den Münzen leicht ihre Deutung. 

Nicht minder, wie der Wein, wird die Palme mit ihrer 
DatteUrucht,. besonders die Nussdattel, als Erzeugniss Palä- 
stiDa*s gerühmt^), die vorzüglich in den Tiefthalern dieses 
Landes (bei Jericho, Engedi) gedieh^) und gepflegt wurde. 
Die Wahl dieser Pflanse auf unsern Münzen ist daher sehr 
natürlich , so wie sie auch auf andern Münzen Judäa's % und 
phönizischen Münzen Siciliens und Nordafrika's häufig erscheint. 
Audi in Verbindung mit der Myrthe, Weide und dem Ethrog 
bildete der Palmenzweig denFeststrauss, welcher nach 3. Mos. 
23, 40 am Laubhüttenfest in den Händen jedes Israeliten sein 
sollte. „Und ihr sollt euch nehmen,'' heisst es daselbst, „am ersten 
Tage (des Festes) <lie Frucht vom schönen Baume, Dattelpalmen, 
und Zweige vom dichtbelaubten Baume und Bachweiden, und 



I) Münzen von Titus und Domitian von dieser Stadt haben Palme 
und Weintraube, vgl. Mionnel a. a. 0. V, p. 33 1 fg. und dessen Sup- 
i>lemenl VIII, p, 232 fg. vgl. EeWtel a, a. 0. III, p. 351. 

^) Vgli Mischnab Middoth 3, 8. Arislobul schenkte dem Pompe- 
jus ein^n goldenen Weinslock, der noch später in Rom zu sehen war, 
s, iloseph. Anliq. 14, 2, l. 

3) Wetzstein (Reisebericht über Hauran und die Trachonen S. 1 1 3.) 
findet au<$h in späterer Zeit Trauben und Weinlaubgewinde in sehr 
grosser Menge, ja fast ausschliesslich als Ornament an Gebäuden und 
Tempeln in Hauran. 

^) Plin. Xni,6.: Judaeavero indytaest, vel maxinie paimis. Ueber 
die Dattel als Handelsartikel, s. Movers a. a. 0. III, 232. 

ö) S. 1 Mos. 14, 7. 2 Chron. 20, 2. und Joseph. Ai)tiq. 9, 1,2. 

6) Vgl. z. B. Münzen des Hcrodes Antipas. bei Mionnet a. a. 0. 
V, S, 566 u. ö. 
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euch freuen vor deia Herrn. eurenor Gotte, sieben Tage." Nach der 
Tradition sollte die Myrthe (d. i. nsy yv ^^V) und Weide mit dem 
PaUnenzweige iob)b) tereinigt z% einem Buade in fler rechten und 
derEthrog (Jnn^* =*")nn yv '•"^s) in der linken Hand getragen 
werdenv Einen solchen Bund sehen wir auf den Mülizßn oben S. 
44/Nr, 4-^6, daneben den Ethrog, der aber auch allein auf der 
Müpze Simonis de$ Hasmonäers sich findet (8.-6.44. Nr. 6). Auch 
der Pahirehzweig^ allein zeigt sich uns auf einigen Münzen 
Giora's, S/l07. Nr. 40; er war ein Begleiter aller festlichen 
Aufzüge bei freudiger Veranlassung; so & B. nach der Ein- 
nalvne dei- Burg durch Simon (8. 1 Makk. 13, 51 vgl. Joh. 
J2, 13). Nach der Reinigung des Tempels durch Juda Mak- 
kaBi heisst es (2 Makk. 10, 6 fg.): „und acht Tage lang feierte 
man, wie am Laubhütten fest, und erinnerte sich, wie man 
noch Yor kurzer Zeit das Laubhüttenfest, in der Wildaiss und 
in Höhlen,' gleich wilden Thleren gefeiert habe» Und so trug 
tnai) Laub lind Palmens^weige und dankte Gott,, der ihnen den 
Sieg yerlielien seinen "fempel zu feuiigen«^ — Der PaUn^weig. \ 
^n der Seite eines kleinen Kruges mit lUindstab vevMertem 
Bauch, eia Typus, den wir nach Seite 71. bereits mi^ den 
Münzen Herodes des. Grossen, und dann -auf denen Simon 
Giora's und Eleasar's angetroffen haben («, S. 93 u. S9), scheint 
uns in Yerl^indung mit einem ceremoniellen Brauch im Tempel, 
'mit dem Wassergiessen . das täglich geschah, aber am sie- 
benten Tage des Laubhüttenfestes besonders feierlich mit Be- 
leuchtung begangen wurde, zu stehen. Ein goldener Krug, drei 
Log enthaltend 1), wurde aus der Siloah-Quelle gefüllt und so- / 
bald man mit ihm an das Wasserthor kam, bUes man lang-/ 
gezogene und Jubeltöne, dann stieg der Priester damit die \ 

RsLiQpe hinauf und wendete sich links, ^ oben standen zwei 
'silbei-rfe^g^ken etc^)'. *^ Sicher aber weWn die Körbe mit [ 

DaMeln und andern JPruchten a\|{ Simon, des HasmqnSers l 



1) Also von sehr kleinem Umfange. 
'2) S. Mischnah: Sukkah 4, 9. 



1^ ittdJMhe Münxen. 

SehriftWKfel ^(B«^:MO.> 1. Altam 








X€ -D^äU<3 M-tf j 



Jüdische Mänviem 



137 



2. Altlwbsäiachr piänssdkrift). 3. Samaritaniscb. 



e n 



u 







^ 



a: 



:£ 



H 





^ 




U -1 



u % 






^ 






113 *^ 






rt 



^^ 



te 



feo 







5^p$-^jtD:^ 



Od- 



138 Jüdische Nftnteo. 

Münzen (s. S. 44. Nr. 4.) auf das Darbringen der fiikkiirim <) 
hin, die man in Körben auf der Schulter nach dem Tempel 
brachte, wie dies die Miscbnah^) noch nach eigner Anschauung 
in lebendiger Zeichnung beschreibt. — Die Schaale oder de^* 

' KeJcrh auf den Sekeloiünzen Simon*a wurdB seit Nachma- 
nide9') gewöhnlich als 'Mannaflasche, und die dreitheilige 

. Blüthe als der blühende 8tab Ahron^s betrachtet Gewiss mit 

*Unredit, wie Cavedoni (4. a. 0. I, 8. 28) richtig bemerkt. 
-'* In der Bibel (2 Mos. 16, 33) wird das Mannageftss Zinzeneth 
' ' (rji;js) genannt, dessen Ableitung höchst waTirschelnJich von 
pK = p3 „aufbewahren'' auf ein Gefass mit Deckel schliessen 
lässt, während das auf unsern Münzen ohne diesen ist. Auch 
ist die Mannaflasche, weiche neben der Bundeslade aufbewahrt 
werden sollte, zur Zeit Simonis nicht mehr am Orte, da doch 
jene nicht mehr vorhanden war. Eben dies Hesse sich auch 

' gegen die Bestimiuiing des blühenden Stabes Ahron*s sagen, 
abgesehen davon, dass die drettheiliga Blume gar keine Aehn- 
lichktit mit den Mandelblüthen hat. Desshalb ist anzunehmen, 
dass ^as Gefass legend ein Ge^äth das»^empels , etwa eiaen 
Kelcli, darsteilen sollte. Einen Helch, meint Cavedoni, ähnlich 
dem unserer Münzen, auf den goTdenen Tisch des Heiligthiuns 
von Jerusalem gestellt und im. «Triumphe zu Rom getrag|^n, 
sieht man zusammen mit dem «goldenen Leuchter auf dem 
Triumphbogen des Tijtus dargestellt. In der Blume aber kann 
man eine Hyacinthe oder Lilie erblicken, nach den Worten 
der heiligen Schrift (Hosea 14» 6) „ich werde Thau Israel se'in, 
und blühen wird es wie die Lili^". 
\ Zur Erklärung anderer Typen wie Anker, Füllhörner, 

Schild und dergleichen ist schon früher das Nöthige gesagt 
worden, sie sind denen anderer Könige nachgeahmt, oder sie 
finden letcht ihre Deutung aus den Tempelgeräthen» wie Trom- 

^peten, Lyra, Urnön-^u. dgl. .^ * 

: U 

1) 5 Mos. 26, 2., Jeremia 6, 9. Cavedoni (a. a.'^O. I, S. 37.) hat 
dies schon richtig erkannt. 

2) Bikkurim 3, 2 fg. 

3) Commentar zum Pentateuch a. a. 0. 



Jüdisehe Münzen. 139 

c) Sehrift. 

Die Schrift unserer Münzen hat in früheren Zeitea be- 
sonders Anstoss und Zweifel an die Aechtheit derselben erregt. 
Man fragte sich, wie sollten die Juden die Zeichen der Sama- 
ritaner, deren Schrift, wie man bei selbst flüolitiger Betrach- 
tung herausfand, fast ganz dieselbe, wie die Münzscbrift ist, 
EU ihren heiligen Sekeln verwandt haben? Hielt man dieser 
Frage entgegen: kann denn die Schrift der alten Hebräer seihst 
oder der spätem Juden zur Zeit der Makkabäer und weiter 
hinab bis zur Empörung Ben~Kosiba*s nicht jene Form gelvsJ>t 
haben, wie sie uns auf den Münzen begegnet? so wies man 
auf unsere Quadratschrift hin, welche in ihren Formen doch 
so geringe Aehnlichkeit mit der Münzschrift habe. — Nachdem 
nun aber die Aechtheit der Münzen unzweifelhaft erwiesen und 
demgemäss die Schrift derselben eben so gewiss die alt- 
hebräische ist, liegt es uns ob nachzuweisen, wie diese 
sich zu unserer Quadratschrift verhält, oder wie diese aus 
jener abzuleiten sei. 

Die Buchstabenschrift, deren sich die meisten Culturvölker 
der Vor- und Jetztzeit bedient haben und noch bedienen, ist, 
wie jetzt allgemem angenommen wird, von Babylon ausgegan- 
gen !)• Auch die Hebräer , bei denen der Gebrauch der Schrift 
in uralter Zeit vorauszusetzen ist, haben diese dem mesopo- 
tamischeo Culturiande entlehnt, doch fehlen uns Monumente, 
welche uns von der Form der althebräischen Zeichen Kunde 
geben. Bis auf einzelne Siegelsteine ^), von denen einige etwas 
höher hinauf als unsere Münzen datiren, sind diese die ein- 
zigen Monumente aus alter Zeit, welche uns die Schrift der 
Hebräer vor Augen führen , und wenn auch die ältesten erst 
von dem zweiten Jahrhundert vor. Chr. datiren, so zeigen doch 
die Buchstaben , trotz ihrer Jugend, in Vergleich mit den semi- 



1) Vgl. in Kürze unsere Bemerkungen in der Zeitschrift der deut- 
schen morgen]. Gesellschaft IX, S. 475. Anni. 17. 

^) Ausführlicher haben wir über dieselben gesprochen in der ge- 
nannten Zeitschr. XI, S. 318 fg. und in dem Jahrbuch füc die Ge- 
schichte der Juden, II, S. 263 fg. 
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tischen Schriitzeichen auf den mesopotamisehen Denkmäiern, 
die nun Thett aber das aehte Jahthosdeit hinflosreichen <), die 
gröme Aeimücbkeit nit diesen, so dass man die ahhelMftisehe 
Sebrüt eine ächte Tochter der Babylooisehea nenne» kann, 
welche ohne VennittehHig der Hidniner, weiebe so man^ien 
VSlkent den Gebraoefa der Bodistabensehrift sng^ühit htdien, 
zu den Hebrietn gelang ist, was bei der lebhaften Verbindung 
der EnphratHoder mit Palistina gar nicht auffallen kann. Es 
muss freilich dem s# grossen Abstand der Zeit bei Verglei- 
dinng der SchriftzOge Rechnung getragen werden, eine TÖilige 
Gleichheit wire ganz umndgiick, vmi jede Schrift im Laufe 
von .Jahrhunderten sich mamiigflich dur^ häufigen CN^aac^ 
und durch die Neigung zum Cnrsiv verändert, wie wir dies 
an unsern lateinischen und griediisehen Charakteren, welche 
ebenfalls von den babylonischen abstamasen, deutlich nach- 
weisen können; doch sind die Veränderungen nicht m dem 
Grade, dass die Töchter der Mutter gar nicht mehr ähneln 
sollten, vielmehr trägt gerade das althebräische Al;>liabet noch 
die deutlichsten Spuren sdner Abstanmung an «eh. Ja ein- 
zelne Zeichen sind noch völlig identisch mit jenen uralten, was 
sich aus der Ehrfurcht der Juden vor den Ueberlieferungen 
der Vorfahren erklären lässt. Hätten wir Monumente , welche 
die all mal ige Entwickelung der Schrift bei den Hehräevn 
und ivden aufzeigten , s» wäre der Nachweis dtr Abstamarang 
natürlich mehr erleichtert, aber auch so ist er für Jeden, wel- 
cher sich einrgermaassen mit der Sdiriftkunde der Vorzeit 
(Paläographie) bekanart gemacht hat, zu führen. Ein Blick 
auf die beifolgende Schrifttafel wird unsere Behauptung recht- 
fertigen. 2) 

Sie entiiäit in erster Reihe das Alfrfiabet^ das aus den 
Inschriiten auf den genannten uralten Denkmälern BiBbi;lonien*s 
und Assyrien*s gezogen ist, und das wir als das älteste altsemi- 



1) VgL über diese Denkmäler unsere pb5nizisehen Studien, 11, 
9. 21-^41. 

^) S. S. 136. und 137. 
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tische betrachten können; in der feilenden das unserer Mün- 
zen 1), in der dritten ein saniaritanisches, wie es uns ein Stein^ 
weicher bei Nablus, dem alten Sichern, gefunden und die zehn 
Gebote in verkürzter F<^nn enthält, bietet Dieses Monument 
geht mindestens Aber die Zeiten AistiMns (rec^ieit von 527 — 
^S) hinaus und seine ie]iig<ßgr«be»en Buchstaben aeige« deut- 
lich, wie <tie Maopscbriit aieh weiter eftkwickett« h» sie die 
Form d^ BiichBtaft>en in ^en äUestea ubs erimitenen Aamari- 
taniscbeo Godtces erneidit hat Diese hat eijse so auffallende 
Aebnlichkeit, {besonders in den Foraaea des erwfi^ten Steines, 
mit d^r Münzsohriit, .dass man sieh nicht Terwundern darf, 
wenn man diese fitiher die samaritanisohe genannt hat ^ , wie«- 
wohl es unzwetfelhafi ist, dass diese Schrift erst ron den 



^ Wir baibon nur die wesenUiehsien Formen berücksicbligl. «ind 
dabei .zum grdsslen Theil die Münzabbilduikgeya io dem ofX genaaniea 
Werke von de SauLcy benutzt. £s sind alle Buchslaben des hebräi- 
schen Alphabets gefunden, bis auf Teth und Samech, zuletzl das Sain 
durch die Veröffenllichung von de Vog-ü^ a. a. 0. Wir glauben, dass 
unsere Taf«l den Lesern nicht unwillkommen sein dürfte, da bis jetzt 
keine exisüri,. welche die neuem Monumente benutzt bat, und selbst 
Cavedoni, dem de Saulcy*s Werk doeh vorlag; die Tabelle von Bayer 
für seine Abhandlung abgedruckt hat Merkwürdig ist jedenfalls die 
Schrifltafel bei Asaija de Rossi in seinem Meor Enajim a. a. 0., be- 
sonders in der alten Mantua-Ausgabe, da sie Formen enthält, wie die 
des Sain, Phe und Samech, welche noch nicht auf Münzen gefunden 
sind. (Das erste Zeichen, welches, wie erwähnt, erst kürzlioh .begannt 
geworden, ist gan2 ähnlich »dem von de Jlossi. DJeser >^ht als Quelle 
ein Weck eines chrisllichen Autors ohne Namensai^abe an. Es wäre 
wohl wünschenswerth den Verfasser zu ermitteln. — Für unsere 
Schrifltafel müssen wir noch bemerken, dass Samech und Phe, weil 
sie, wie gesagi, auf den Münzen sieh noch nicht gefunden haben, 
nicht aufgeführt werden konnten. — Auch auf dem fiosen'sehen Stein 
ist kein Sain und Samech vorhaaden; das Teth ist von einem zweiten 
nicht viel jungem, dessen Inschrift Rosen a. a. 0. oiitgettieilt, 
genommen. 

^) Nach Wilson (tbe lands of the Bible I, S. 75.) nennen noch 
die heutigen Samarilaner ihre Buchslaben '£bri oder 'Ebreni, die Qua«- 
dratschrifl aber el-Aschuri. 
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Juden zu den Samaritanern gelangt ist und aalt ihier Urenoung 
sich weiter mediflahrt hat. 

Sdiwicariger aber ist der Nadiweis zu führen, wie sich 
unsere Ouadratschrift , oder die jüngere hebräische Schrift, aus 
der althebriischen , der Mfinzschrift, entwickelt habe. Dieser 
ist jedoch aus Mangel an Quellen nicht ohne Schwierigkeit zu 
bewerkstelligen. Der älteste Codex der Bibel, welchen vfk 
besitzen, ist der in Odessa befindliche, und datirt vom Jahre 
918 n. Chr. 1), das jüngste Denkmal althebräischer Sdirift — 
Yon den Siegelsteinen kennen wir kein genaues Datum — sind 
die tibergeprägten Münzen von Ben-Kosiba im ersten Drittel 
des zweiten Jahrhunderts, es liegen mithin acht Jahrhunderte 
zwischen den Denkmälern des Alt- und des Neuhebräisdien, 
während welcher Zelt wir die allmälige Entwicklung von 
der einen zur andern Schriftart nachzuweisen ausser Stande 
sind. Eine einzige Unterbrechung des langen Schweigens sind 
die hebräischen Inschriften auf Topfgefässen , welche der eng- 
lische Reisende Layard in den Ruinen bei Ninive aufgefunden 
und die nach unserer Ansicht^) zum TheiJ bis ins 7. Jahr- 
hundert hinaufreichen, und die wohl beachtet zu werden ver- 
dienen; weniger nützlich sind die Alphabete, welche sieh zu- 
weilen in lateinischen, griechischen und arabischen Codices 3) 
ünden , weil sie durch die Unwissenheit der Abschreiber in der 



1) 8. Pinner: Prospectus der der odessaer Gesellschaft gehören- 
den ältesten hebräischen und rabbinischen Handschriften, Odessa 
1845. — Wenn Herr Dr. M. Heidenheim (in der Vierleljahrschrifl für 
englisch-theolog. Forschung 1861, S. 259 fg.) einen Codex der Pro- 
pheten aus dem 6. oder 8. Jahrhundert nachweisen will, so ist er in 
grossem Irrthum, wie sich leicht zeigen lasst. 

^ S. über diese Denkmäler unsere Abhandlung in der Zeitschrift 
der d. m. G. IX, 8. 465 fg. 

3) S. Gesenius Geschichte der hebräischen Sprache und Schrift, 
S. 177., Kopp Bilder und Schriften der Vorzeit II, §. 24 fg. und Zeit- 
schrift für Kunde des Morgenlandes V, S. 2 11 fg. Das am letzteren 
Ort gegebene Alphabet scheint uns noch im Ganzen ziemlich treu co- 
pirt zu sein, die Formen sind zum Theil denen auf den Topfgefässen 
ähnlich. 
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Begel siehr entstellt worden. Da uns nun die sichern Weg:- 
iweiser bei unserer Untersuchung der Entwickelung: der alt- 
hebräischen zur neuheforäischen Schrilt (Quadratschrift) fast 
g^Dzltch fehlen , so wollen wir die traditionellen Angaben über 
diesen Punkt um Aufklärung angehen. Aus den verschiedenen 
Ansichten, welche sich über diesen Gegenstand in den thalniu- 
disohen Werken finden i), lässt sich etwa Folgendes abnehmen: 

1) die Quadratschrift ist durch Esra nach dem Exil eingeführt, 
nachdem Mose die Thora in althebräischer Schrift gegeben hat. 

2) sie war von den ältesten Zeiten in Gebrauch, ist aber, als 
Israel gesündigt hatte, verändert und von Esra wieder ein- 
geführt worden. .3) sie ist stets dieselbe geblieben. Man be- 
denke, dass 'die letztere Ansicht auf eine Autorität, Elieser 
aus Modaim, auf eiiien Zeitgenossen Ben-Kosiba's zurückgeführt 
wird, und dass also die Tradition, bei ihren Widersprüchen 
und geringer Klarheit, die sich selbst bis auf die Erklärung 
des, Wortes Aschurith erstreckt, die Abwesenheit der Mo- 
numente nicht ersetzen kann , um die Entwickelung der Schrift 
aufzuhellen. Auch die Schüler der thaimudischen Lehrer Origines 
und Hieronymus (bei Monfaucon, Hexapla I, S. 86 u. II, S. 94, 
vgl. auch ersteren zu Ezech. 9, 4), weiche aus derselben 
Quelle, der Tradition geschöpft haben, können den Gegenstand 
nicht aufklären. 

Dennoch aber geht aus diesen unklaren Berichten so viel 
hervor, dass eine dunkele Ahnung von einer Einwirkung assy- 
rischer oder vielmehr babylonischer^, semitischer Schritt, wie 
sie die Juden während des Exils kennen gelernt haben, vor- 
handen war. Zunächst freilich nur auf die Ausbildung zum 
Cursiv — denn eine plötzliche Umwandlung der Schrift 



^) S. Mischnah Megilla j,8. und Jedaj.4,5. Thosiphtha Sanhedr. 
c. 4. Thalm« jerusch. Megilla 1, 9. und b. Sanhedr. 21 a« Wir haben 
es für diesen Ort als überflüssig erachtet alle die Stellen hierher zu 
setzen; ausfuhrlieh hat darüber gesprochen Herzfeld a. a.0. II, S. 7 6 fg. 

^) Assyrien wird oft auch bei nicht judischen Schriftstellern für 
Babylonien gebraucht, s. die vollständigen Belege bei Kopp : Palaeo- 
graphia critica III, §. 1 10. 
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überhaupt ist undenkbar — wie die Juden es bei der assy- 
rischen Schrift , die wie jede aas alter Zeit sich hersehreifoende 
zum Gursiv sich hinneigt, und wie wir dies an den uns er- 
haltenen Denkmälern noch wahrnehmen können, zu beobmeh- 
ten Gelegenheit fanden. Diese Neigung ima Cui»i¥«£har8di!ter 
tritt offenbar schon hernFor bei den jiidischen Münnen, .aoeh 
mehr aber bei dem oben erwähnten Stegelsteines ^. Gegen 
das Ueberhandnehmen einer solchen Schreibweise, welche der 
Klaiiielt ond Deutlichkeit der Buchstabenfarmm Eintrag zu 
thun drohte^), trat jedoch bald in den SchiAen der Pharisäer 
«ine Reaktion ein. Zum Sdireiben heiliger Dings, wie Te- 
phillin (PhyJalEterien) , Mesusoth und SiteThoroth durfte man 
nur eine sorgfältige, kiare Scfarilt anwenden, und bei den letz- 
tem war noch ausserdem ^«lii rpm (d. h. jeder Buchstabe musste 
Yon Pergament umgeben, er durfte nicht raist dem andern ver- 
bunden sein) erforderlich, so dass die Scluift eine non ra^nD 
Tollkomraene, vollständige sei (ygl. b. Sabb. lOQ, b). 
Als dann später, als nothwendige Folge jener Bestimmung, 
auch Worttrennung eingeführt wurde, so benutzte man 
2u grösserer Deutlichkeit zu diesem Zwecke die fünf Buchsta- 
ben ^ r] I D 7 (das sind die alten Formen s) der gleichnamigen 
Buchstaben) , die als Endbuchstaben , wahrsefaeiniich auch nur 



^) Hier sind sogar schon Ligaturen wahrzunehmen; bei den Mün- 
zen sind mehrere Köpfe bei Belh, Kaph, Nun >uad Resch bereits geöff- 
net, und der Sdbaft bei den drei ersten und beim Mem seboa umgebo- 
gen. Beim Gebrauch der Schrift für gewö^nlicbe Zwecke .des (.ebens 
— Münzen, heilige Sekel haben immer noch eine heilige Bestim- 
mung — fand gewiss schon früher eine Hinneigung zum Cursiv statt, 
wie wir Aehnliches von der griechischen und arabischen Schrift (dem 
Neskhi) jetzt wissen. 

^) Schon Hieronymus (prolegg. ad Ezech. 20. opp. IU,-842.) klagt 
über die Kleinheit und Undeutiichkeit der h^nräisohen Sohrift, .eine 
Klage, die ihre volie Bestätigung findet, venn man «nur «einen Blick 
auf die Schrift der genannten von Layard gefundenen Sohaalen ocnit 
Zaubersprüchen wirft. 

3) Daher die Einführung nach der Tradition auf die Sopherim 
zurückgeführt wird. 
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allmäiig i) £mgaiig: fanden , während bei profanen Schriften 
Cnrgiysofarift , andi ohne Endbuchstaben und Worttheiiun^ in 
Gebrauch blieb und erst sehr spät auch diese zwei letztem 
Bestimmung^en Eingang fknden, ohne dass die Schrift ihren 
Gursiveharaeler (z. B. Ligaturen) ganz aufgegeben hättet). Dass 
aber im zweiten Jahrhundert n. Ohr. schon Quadratschrift, 
wiewohl nicht ausschliesslich^), im Gebraüdh war, ist höchst 
wiJirscheinlich ; die spätere Tradition last also E^ra in einem 
e in mal igen Akte das vollfuhren, was im Laufe der Zeit sich 
erst aJlmäii^ entwickelte. 

Als Resultat unserer Untersuchung stellt sicii nunmehr 
heraus: Die Quadratschrift ist eine ans der altfaebräi- 
schen hervorgegangene kaligraphische Schrift, die, 
durch gesetzliche Bestimmungen in ihrer Entwicke- 
lang aufgehalten, bei heiligen Schriften angewandt 
werden musste. Ihr zur Seite ging für profane 
Zwecke eine ihr ähnliche, zum Cursiv immer- 
mehr sich ausbildende, welche die Züge der alt- 
hebräischen Formen treuer bewahrte. Somit fuhrt 
unsere Münzschrift mit Recht den Namen althebräische, 
trotzdem sie nicht auf den ersten Blick der Quadratschrift voll- 
kommen ähnlich ist^). 



1) Vgl. Jen Megilla 71 d. ed. Krakau: NH n\T t6 DOtt^NVI nnm 
DIDD ^DD NH D)nD DH^r OD N^l XSrhv, 

2) So finden wir auT den mehrfach erwähnten Geissen bei Nr. l. 
(bei Läyärd) nodi keine strenge Anwendung von Finalbuchstaben und 
keine 'Wortlrennung, während auf den andern die erstere beobachtet 
wird. Auf Nr. 5., die eine unserer Quadrat- ganz ähnliche Schrift hat, 
findet sich sowohl Worttrennung, wie Finalbuehstaben. 

3) Wie Hoffmann: gramm. syr. p. 63. glaubt; die Stelle Matthäus 
5, IS. erklärt sich ganx gut aus dem hebräbchen Aiphabet der Pro- 
fansohriften. 

^) Der Nachweis aber, wie die Quadratsehraft sich auf die alt- 
hebräischen, resp. auf die altsemitischen Formen zurückführen lagst, 
ist nicht so schwer zu geJben, muss jedoch für einen andern Ort auf- 
^spart werden , da «n einer pofiiläran '(vesctiidite der jüd. Münzen 
uns dies- zu weit führen wurde, üebngens sind die palmyrefnischen, 

Lcv y , Jfidiscbc Vtüuitn. 10 
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Eine na&ere Frage aber muss hier noch znm Sdünss be- 
racksichtigt werden. Wie kommt es, dass in unsem Münz- 
aehrift, welche sich anf Dokumenten Tom Jahre 142 ▼. Chr. 
bis 135 n. Chr. findet, gar keine oder dodi sehr unmeridiche 
Verändernngen i) wahrzunehmen sind? Ein Zeitraum von nicht 
ganz dreihundert Jahren ist bei palaographisdien Untersucbnn- 
gen ein noch zu kurzer, als dass sich in den wahrend des- 
selben abgefiissten Schrifizeichen, besonders wenn sie von so 
geringem Umfange wie Munzlegenden sind, eine anflEEÜiende 
Veränderung wahrnehmen lasst^. Zudem hat man sich wohl 
zur Zeit des neronischen Aufstandes so eng wie mögüdi an 
die Formen der hasmonäischen Münzen gehalten, weil jene 
Zeit in bestem Andenken bei den Zeitgenossen Simonis und 
Eleasar's stand. Vollends ist eine vollständige Nacliahmung 
bei den Münzen Ben-Kosiba's Yorauszusetzen, wie wir nach 
den oben geführten Untersudiungen behaupten dürfen. Es 
kann daher wohl einem Zeitgenossen Ben-Kosiba's, dem Eüeser 
aus Modaim der Ausspruch in den Mund gelegt werden (ygl. 
Synhed. 22 , b) „das Aschurith habe sich gar nicht verändert", 
die Denare, Tetradrachmen, Dupondien u. dgL, die mit Simon 
Giora*s Stempel umgeprägt wurden , waren den Juden zur Zeit 
Ben-Kosiba*s recht gut bekannt, und konnten wohl in Curs 



die sogenannten ägyptisch-aramäischen Alphabete (s. Gesenius mon. 
ling. Phoen. tab. 4. und 5.) und die nabathäischen Inschriften der 
Sinaihalbinsel (s. über diese unsere Abhandlung Zeitschr. d. d. m. 
Gesellsch. XIV, S. 363 fg.) gute Wegweiser, um die Enlwickelung 
aus den altsemitischen Formen zu zeigen. 

1) Das Waw z. B. auf den Sekelmünzen Simonis , des Hasmo- 
näer's, hat eine etwas andere Form als auf den übrigen Münzen. 

^ Ein einzelnes Beispiel mag für diesen Ort genügen. Die pal- 
myrenischen Denkmäler aus dem ersten und dritten Jahrhundert n. 
Chr., zeigen selbst nach den bessern Abschriften, fast gar keine Ver- 
änderung, vgl z.vB. die Inschrift bei Kopp (Bilder und Schriften) II, 
S. 138. vom Jahre 49 n. Chr. mit der S. 251. vom Jahre 233. und 
S. 256. vom Jahre 222. Ans andern Monumenten, besonders phönizi- 
schen Münzen, lässt sich ein Gleiches beweisen. 
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. kpnunen« wenn man auch im gewöhnlichen Leben sich, nicht 
mehr der auf diesen. Münzen ausgeprägten Sdirift bediente. 

d) Gewicht. 

Ehe wir einige Bemerkungen übej: das Ge>vicht der jüdi- 
schen Münzen geben, müssen wir noch ^us der altern 3eit 
das Verhältniss. der Mine zum Sekel zu erörtern yersvichen. 
Wir haben bereits oben (vgl. S. 13) den relativen Werth des 
Klkar zum Sekel und des Sekeis zum Beka und Gerah durch 
gelegentliche Angaben der heiligen Schrift festzustellen ver^ 
mocht. lieber das Verhältniss aber der Manah. (Mine) z^m 
Sekel sind wir in Ungewissheit gelassßn. Ist. es aber unzwei- 
felhaft festgestellt, dass Maass und Gewicht aus Babylo? stam- 
men, so müssen wir wenigstens den Versuch %\x machen uns 
nicht verdriesaen lassen, die uns in neuerer Zeit i^berkpmmenen 
Denkmäler aus diesem Lande um Aul'schluss ßnzugehen^ ob hier 
vielleicht eine W^rl^beßtimmung der althebräischep Min,e ^um 
Sekel sich ermitteln lässt Bekanntlich hat man. auf d^r.^Stätjke^ 
wo das einst so berühmte Ninive gestanden. h|tt» in .up^^rn 
Zeiten Nachgrabungen angestellt und ganze Paläste und andere 
Gebäude mit den grossartigsten Sciilpturen an*s Licht gefördert. 
Der englische Consul Rieh war der erste, welcher das Interesse 
für die merkwürdigen Ruinen, welche sich an den Dämmen 
des Tigris hinziehen, erregt hatte ^ und nicht lange währte es, 
bis eine französische Expedition unter Botta und eine andere 
unter dem Engländer Layard die besten Erfolge ihrer Nach- 
grabungen erzielten. Der letztere hatte besonders das östliche 
Ufer des Tigris bei Nimrud, einige Meilen unter Mosul zum 
Gegenstande seiner Untersuchungen gemacht, und seiner Be- 
geisterung und Thatkraft verdankt die Wissenschaft neben 
Botta die grossartigsten Entdeckungen. Wie Alt die Paläste 
und Gebäude zu Nimrud, welche Layard aufl'and, sein mögen, 
kann man daraus schliessen , dass jene zum Theil durch Brand 
zerstört und viele hunderte von Jahren (v. Chr.) die darüber 
gelagerte Erde zu Leichenäckern benutzt worden, so dass 
seine Annahme^, dass. die ältesten Gebäude von 1200 v. Chr. 

10* 
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her dfttirea , nicht 2u hoch gegriffen scheint Unter den man* 
nigfaehen Kuni^egcnst&nden, welche in dem nivdwesttiefaen 
Palast zu Nimrad aufgefunden worden, heben wir für unsern 
Zweck die bronzenen und marmornen Gewichte in Form von 
LiSwen und Enten hervor i) , weil sie ohne Zweifel als Normal- 
gewichte des alten Assyrien und Babylonien betrachtet wer- 
den können, schon dMshalb, weil der Ort der Aufbewahrung, 
der kSnigliche Palast, die Wichtigkeit, die man den8ett>en bei- 
mass, anzeigt, sowie denn auch bei den Griechen und R6mem 
die Norroalgewichte an Torzüglich geschätzten oder geweihten 
Orten aufgehoben worden sind. — Im Ganzen werden nun 
15 bronzene Gewichte von Layard und Norris näher beschrie- 
ben, die mm grossen Tfaeile mit altaramäischer (oder nach 
herkömmlicher Bezeichnung: phönizischer) Schrill und Keilzei- 
chen versehen sind. Jene hat die alterthfimlichste Form, die 
mir vorgekoHinien ist, ähnlich der auf babylonischen und assy- 
rischen Cylindem, wie oben S. 140 erwähnt worden. Sie steht 
entweder auf da Seite oder Basis des Löwen , wie die vor- 
liegende Figur zeigt ^: 




)) S. Ausien H. Layvd: Discoveries in the niins of Niniv«h and 
Babylon, London 1853, p. 601 fg. Die Inscfariden aaf den Gewiditen 
sind noch besond«^ bebandelt und abgebildel io dem Journal of tlie 
royal anaüc Society of Great-Brilain, Vol. XVI, p. 215 Cg. Durch 
eigene Anschauung sind wir im Stande die dort von dem gelehrten 
Norris gelührten Untersuchungen über die Lesung der sogenannten 
phGnizischen Inschriften Iheilweise zu berichtigen. 

^) Die hier gezeichnete Figur, von einen der kleinsten Gewiehte, 
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Es sei uns §:estattet auf diese merkwürdigen Denkmäler, 
besonders auf die Aufschriften etwas näher «iazutreben- 

Nr. 1. (wir halten die Bezeichnung; yqu Nonris bei) hat 
die Aufschrift auf der Seite der Basis: 

PD -yffv nvon 

d. h. „fünfzehn Minen ^ und auf der Seite des Löwen: 

Np-»« pjl3 u Ml — po 
d. h. „15 Minen liandesgewi^ht^. ^) 
Nr. 2. hat auf der Seite der Baais : 

NtEfon 

d. h. „fünf, auf der Basis selbst: 

d. i. „fünf Minen Landesgewicht*". In Keilschrift ebenso „fünf 
Minon^' nach Norris Lesung. 

Nr. 3. Auf der Seite der Basis : 

d. i. „drei Minen königliches Gewfcht*'^; und auf der des 
Löwen: 



ist mit^ einem Griff versehen» der l^ei fi^n meiftfa vf^n Hau«« «lu^ nicl^t 
vofbandea war., Die In&chnft ist von uns ganz willkürlich voa einem 
der andern Gewichte genommen, um den Lesern eine ungefähre An- 
schauung der Schrift auf diesen Denkmälern zu bieten. 

1) Die Zahlzeichen sisd gans dieselben, wie im Phöaiztsehen, 
ganz natürlich, da die Phönizier nach unaer'er Anaicbt, SQvw>hl die 
Schrift, wie die Zahlzeichen, aus Bahylon erhallen haben. Die Einer 
werden durch einen lothrecbten, die Zehner durch einen wagrechten 
Strich ausgedrückt, erstere gewöhnlich in Gruppen von drei. Das Wort 
Np'^N, dessen Lesung unzweifelhaft fest steht, ist das alt-aramäische, 
das wir aus dem f^pophoten Jeremia in dem bekannten Verse (10, 11.) 
bereits kennen, wofür in späterer 2«eU i*]ri^ gebraucht wird. Das 
Wortchen ^T ist noch auf den andern Gewichten anzutreffen, ab^r bis* 
her noch nicht erkannt worden. Wir haben dasselbe als rückzielendes 
Fürwort auch auf altassyrischen Gemmen und Siegeln, €Mlf ägyptischen 
Papyrus, auf Satrapenmünzen (vgl. unsere phönizischen Studien a. a. 0. 
II, S. 26.) und noch neuerdings auf einem Gewichte, über das wir so- 
gleich sprechen werden, gefunden. Es steht für das chaldäische n, 
zuweilen jedoch, wie an unserer Stelle, hat es die Bedeutung 4es hin- 
zeigenden Fürworts. 

^) Vgl. -pon pt< (2 Sam. 14, 26.) „königliches Gewicht,*' 
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^drei Minen LAtiiiesg^mth%\ in Kellsehtiftf^drei Minen. *" 

r 

Nr. 4. Auf der Basis : 
^zwei (Minen) königliches Gewicht^, und auf der Seite: 

MpnN n 

„2wei Minen Landesgewicht". In Keilschrift soll zu lesen sein : 
„der grosse Sanherib i) (König von Assyrien), 2 Minen könig- 
liches Gewicht." 

Nr. 5. hat nur eine Inschrift: 

»zwei Minen des Königs** und in Keilschrift: ,,der grosse Sai- 
manubar, König von Assyrien, zwei Minen königliches Gewicht/' 

Nr. 6. hat keine aramäische Inschrift, nur die Zeichen 
Yon 2 Minen ; die Keilzeichen geben : „Tiglath Pileser' und yiel- 
leicht „Babylon.*" Bemerkenswerth ist, dass dieses, sowie 
Nr. 10. und 11. die Hälfte des Gewichts, das man nach den 
Zeichen erwartet, enthalten, daher Norris glaubt, dass die 
babylonische Mine die Hälfte der assyrischen sei. 

Iß Nr. 7. ist keine Inschrift mehr zu erkennen, dagegen 
Nr. 8. hat auf der Basis: 

„eine Mine des Königs** und auf der Seite: 

„eine- Mine" und drei Reihen Keilschrift, deren erste verlöscbt 
ist, die zweite giebt „König von Assyrien" und die dritte „eine 
Mine des Königs." 

Nr. 9. hat: 



i) J. Brandis (der historische Gewinn aus der Enizifferung der 
assyrischen Inschriften, S. 113, Anm. 2.) liest: „Palast des Sanherib, 
2 Manahde^ Königs.** 
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das ich nicht zu deuten yermag ; das Gewicht ist viel leichler 
als das einer Mine. Auch die Keilschrift ist nicht mehr deulr 
iidi zu lesen. 

Nr. 10. und 11. haben beide: 

^eine Mine des Königs^, ebenso in der Keilschrift, jedoch der 
Name des Königs ist nicht mehr erkennbar. 

Bei Nr. 12. sind die aramäischen Zeichen nicht leicht zu 
deuten, ob rip, wie Norris meint, zu lesen sei, ist mir noch 
zweifelhaft, da das Kuf nicht die gewöhnliche Form hat, jeden- 
falls ist das Gewicht gleich dem yorigen eine Mine ^). 

Nr. 13. hat deutlich: 

d. i. „ein Viertel (Mine) Landesgewicht**, und in der That 
stimmt dazu auch das Gewicht. In den stark yerwischten 
Keilzeichen will Norris den Namen Sanherib erkennen. 
Nr. 14. hat an zwei Stellen: 

„ein Fünftel**, und dazu stimmt auch das Gewicht. 

Nr. 15. ist sehr schwer zu lesen, das Gewicht ist unge- 
fähr nicht ganz der neunzehnte Theil einer Mine. 

Ausser diesen bronzenen Gewichten sind noch andere, 
marmorne, aufgefunden, welche im Gewicht mit den babylo- 
nischen übereinstimmen, während die meisten bronzenen das 
assyrische haben. Dieses ergiebt nun mit Sicherheit für das 
Talent 15744 englische Gran und für das babylonische die 
Hälfte 7872 % 

Nach dieser Berechnung stimmen aber die Theilungs- 



]) Die Keilschrift liest Brandis (a. a. 0.) „das Reich des Sanherib, 
Königs von Assyrien.** 

'^) Die Berechnung ist hier durchschnittlieh, da man bei dem 
hohen Aller der Gewichte einen Verlust in Rechnung bringen muss. 
Nr. l.s=z 15 Manah wiegt: 41 Lbs.j dies gäbe das ^:>g]ische. Pfund 
zu 5760 Gran gerechnet: 236160 und dies dureh 15 = 15744 eng-^ 
fische Gran. Auch die übrigen genau gewogenen Gewichte stimmen 
Yolikommeh, wie man dies bei Norris a. a. 0. nachlesen kann. 
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werfhe der hebraischeo Miiie zum Sekd» wie man sie nach 
den yerschiedenen Aosichten festgesteüt hat, nicht; sei es^ 
dass wir sie zu hundert, sechzig^ oder fünfzig Selßei ireran- 
schlagen ; denn ist die assyrisohe Mine nach tar yonuigeben- 
den Annahme = 15744 engl. Gran, so ist ein Sekei: 

s y,^ s= 157,44 Gr. 

^ % = 262,4 - 

die babylonische aber ergjeU 7&72 engt. Gran, also 1 Sekel 

= Vio» = 78,^72 Gr. 

^ ij^ = iai,2 - 

= 1/50 = 157.44 - 
Der Sekel aber des Makkabäerfürsten Simon hat, wie wir 
früher gesehen haben « 224 engl. Gran, und wenn die oben 
aufgesteUte Vernauthung begründet ist, dass dieser Werth nach 
einem yon Alters berköoimlLchea bemes$en worden sei, so 
stimmt er mit keinem der gefundenen; noch am näciisten kommt 
man bei der Eintheilung der Mine in 60 Theile, weil dann der 
Sekel auf 262;,4 Gran auskommt i>. So lehrreich also diese 
alten Gewichte sind, besonders weU sie uns, abgesehen yon 
dem sprachlichen (aramäischen^) Wortschatz, den sie uns bie- 
ten« einen Aufschluss geben über die uralten Gewichtssysteiue 
in Assyrien und Babylonien, und über das Landes- und 
Königsgewicht, das identisch gewesen zu sein scheint 3), so 



1) Uns will es scheinen, als wenn die Gewichte nur dasselbe 
Ergebniss über die babylonische Mine, welches man nach richtiger 
Erkenntniss der bekannten Stelle aus Herodot (III, 89., ygl. dazu 
Mommsen r5oi. MQn^gesehichte S. 855. zu S. 13.) ermitteln kann, 
bieten. Doch dies näher zu begründen ist hier nicht der Ort 

^) Dass die Insehriflea nur in dieser Sprache und nicht in ph5.' 
nizischer abgefasst sind, etwa um sich mit den HaniLalslevlen des 
phfiniziflcliea Volkes» zu Yerstäitdigvn, unterliegt wohl ketnem Zweifel. 

3) Wir haben schon vorher auf die SteUe 2 Sam. 14, 26. pN 
^hür\ aufmerksam gemacht, das mandie Erklarer =s dem heiligen 
Gewicht, im Gegensatz zu dem lAudesgewieht aonehmen. Unsere 
Gewichte zeigen indessen, dass Königs* und Landesgewicht gl^ek 
sei und es hindert niehts, auch dies für das hebräische Gewichtssystem 
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haben wir doch die Termemtiicheii Theilungen nicht durch 
sie befiitätrgt gefänden; die alte hebräische Mine aber in sier 
benzicr und einige Selcel zu theilen, wie die babyioiiische^ 
seheint doch zu gewagt, einstweilen müssen wir uns mit einem 
negativen Resultat begnügen. 

Auch ein anderes in neuester Zeit von dem engliseben 
Consul Calyert zu Abydus, der alten berühmten Stadt am 
Heliesponty aufgebiudenes höchst interessantes Gewicht» eben- 
falls in Form eines bronzenen Löwen, kann uns nicht den 
gewünschten Aufschiuss geben, weil es keine Aufschriit, 
weiebe das Gewicht angiebt, hat^ nur auf der Basis befiindet 
sich eine in aitaraaLäisch^n Charakteren, welche wir also lesen ; 

,,Genehmigt oder recht bdiniden, von Seiteq des Satrapen, 
der über das Sifber gesetzt ist.** Also Bur eine Legafeirung 
der Behörde ist auf dem Gewichte angebracht. Es wiegt in 
seinem gegenwärtigen Zustande ^25 englische Unzen (^s^ 6S 
Plund), also nicht volle 25 Minen, nach der obigen Anx^ahme, 
dass 15744 englisdie Gran auf eine Mioci kommen. Denn, dass 
das Gewicht aus derselben Quelle, aas dem babytonischen oder 
vielmehr persischen Reiche, als dies noch in seiner Blüthe 
stand , stamme , ist uns im Hinblick auf die Schrift und Sprache 
des Monuments keinem Zweifel unterworfen. *) — Endlich wird 



gelten zu lassen: zumal da tfflpT] bpW ausdrücklich für den Sekel 
des Heilig^thum s oder den heiligen Sekel steht. Wir stimmen 
denen vollkommen bei, weiche mit den alten jüdischen Lehrern den 
heiligen Sefeet doppelt so viel werth halten, als den gewöhnlichen. S. 
ßöckh a. a. 0. S. 60 fg. 

1) £8 ist nir mbehannt, ob bereits etwas Näheres, als eine kurze 
Noüz tm arehäologtsdien Anzeiger von Gerhard (Nr. 145. Jasu 1861) 
über das genannte Gewicht veröffentHcht ist» idi verdanke die In* 
Schrift einem, pariser Gelehrten. Die Schrift auf demselben ist ganz 
gleich der auf den altern Ac]iemeiiiden*»MÜQzen, welche de Luynes in 
grosser Anzahl veröffentlicht hat. Die Sprache ist nach untrer An- 
sicht chaldäisch. Das plQDN erinnert sogleich an das biblische 
M'l&DX des Buches Esra (5, 3. 6, S. 12. 13. 7, 17. 21. 26.), das nichl 
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uns jeder besonnene Forscher zustimmen, wcinn wir für un- 
sem Zweck ein in Nordafrika greftandenes bronzenes Monument^ 
das neben einem Namen , wahrsheinlich dem des Agoranomen, 
die Worte enthält n^D bpwt ^Gewicht eine Mtne^ unbenutzt 
lassen i) , da carthagisches Gewicht aus relativ später Zeit 
nichts für das der alten Hebräer beweisen kann. 

Genauer, als über das Verhältniss des alten Sekei zur 
Mine sind wir über das Gewicht der Sekel des Hasmonäer 
Simon, sowie über das der andern jüdischen Silbermünzen 2) 
durch diese selbst unterrichtet Wir haben bereits oben an 
verschiedenen Steilen über das absolute Gewicht der einzelnen 
Stücke gesprochen und wollen nun hier noch etwas genauer 
in Kürze darauf eingehen, weil aus dieser Untersuchung auch 
ein Beleg für die Classification — für die Aechtheit bedür- 
fen wir heutigen Tages nicht mehr dieser Stütze — hervor- 
gehen wird. 

Obgleich die höhere Gewichtseinheit von Talent und Mine 
bei allen alten Culturvölkern sich findet, so war doch die Einthei- 
lung dieser Gewichte bei verschiedenen Völkern eine verschie- 
dene. Im Grossen und Ganzen S) lassen sich vier verschie- 
dene Gewichtssysteme unterscheiden: das äginetische, at- 
tische, ptolemäische und syrische. Das attische Sy- 



leicht zu erklären ist und durch unsere Inschrift, ebenso wie das 
D^jBlIB^n« (Esth. 3, 12. 8, 9. 9, 3, Esra 8, 36.) durch N^nD, neues 
Licht erhält. 

^) Wir haben über dasselbe ausführlicher gesprochen in der 
Zeitschrift der deutsch, morgenl. Gesellschaft XIV, S. 7 10 fg. 

^) Wir schliessen das Gewicht der Kupfermünzen von unserer 
Untersuchung hier aus, weil von jenen ni'cht immer genaue Wägun- 
gungen vorhanden sind, lieber das Verhältniss von Silber zum Kupfer 
bei den Alten S. Mommsen a. a. 0. S. 42. Letronne: Journal des 
Savants 1833, p. 338. und Gavedoni a. a. 0. 1, S. 51. An«. 30. 

3) "Wir verweisen auf die oft gekannten Untersuchungen Momm- 
sen's und Poole a. a. 0. S. 358., wo man sich in Kürze über diesen 
Gegenstand orientiren kann. 
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Stein, dessen Talent 60 Mineii, und dessen Mine hundert 
Drachmen enäiält, war das bei Weitem verbreitetste , seitdem 
Alexander der Grosse es seiner Münzpragrung zu Grunde legte« 
Es wurde auch von den Seleuciden für die Reichsmünze be- 
nutzt, und noch zur Zeit Simons des Hasmonäers war es gangr 
und gäbe im syrisdien Reiche. Die attische Mine wurde, wie 
schon Araber erwähnt, zu Drachmen von etwa 4 Grammen 
und das am häufigsten cursirende Vierdrachmenstück zu 16 — 
17, 6 Grammen ausgemünzt. Dieses System aber wurde, wie 
gietdifalls schon früher angedeutet worden, nicht von Simon 
angelklommen, obgleich der syrische König, welcher ihm die 
Münzprägung gestattete, dasselbe in seinem Reiche benutzte 
und gewiss auch in den ihm unterworfenen Ländern, mithin 
in Palästina eingeführt hatte. Der Sekel oder das Vierdrach- 
menstuck Simon's wog etwa 14 V^ Gramme (14, 55 Gramme 
= 274 par. Gran) wie im tyrischen System oder nach der 
Mana zur! (^im HJD), wie dasselbe so häufig in thaimudi- 
sehen Schriften benannt wird. )) Die thalmudischen Lehrer 
haben aber auch gewusst, dass dieses System ein uraltes in 
Palästina heimisches gewesen war, indem sie es wiederholt 
aussprechen „alle in der heiligen Schrift erwähnten Sekel (d. h. 
der Sekel hakodesch, der heilige Sekel) sind nach tyrischem 
Gewichte berechnet." Es wäre auch in der That eine ganz 
auffallende Erscheinung, wenn der fromme Simon, der wie 
sein Vater und seine Brüder für die alten jüdischen Satzungen 
ihr Leben eingesetzt, ein ganz fremdes Gewichtssystem einge- 
führt hätte. Das hohe Alter des yon Simon angenommenen 
Systems geht schon daraus hervor, dass es mit dem äginäi- 
sehen übereinstimmt und in uralter Zeit yon Babylon seinen 
Ursprung genommen^). Zwar finden wir in Aegypten, bei 



1) Vgl. Kidusch. IIb, Baba Kama 36 a, Bechoroth 50 b. und 
Joseph, jüd. Krieg 2, 21, 2., wo es von Johannes von Gischala heisst: 
„Er kaufte mit tyrisc.her Münze im Werth von vier atüschen 
Brachmen je vier Amphoren.^ 

^ & Böckh a. a. 0. Abschn. VI, 1. 
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den Ptolemäern aach ungefähr dasselbe SysCem^) wie das 
tyrisebe, und man könnte daher geaeist sein, wie diM in der 
That anch toh mandieQ Gelehrten gesehehen ist ^u yon daher 
Simon das Gewicht der Münaen entlehnen zu lasaen, zumal Pa- 
lästina etwa hundert Jahre untw ägyptiseher Oberhoheit stand ; 
allein diese Annahme entbehrt alier Wahrscbeiniiehk^t, da 
bei der Eifersueht Aegyptens und Syriens, die sich besonders 
bei dem Besitz Palästina's oft genug gezeigt hatte, Simon 
schwerlieh die von dem syrischen Fürsten erhaltene Erlaub- 
niss zur Münzprägung nach ptolemäischem System miasbraucbt 
hätte ^) , abgesehen davon , dass die jüdische Tradition voll- 
kommen zu Gunsten der oben aufgestellten Ansicht spricht. 
Dass das System leicht Eingang gefunden hat, kann» wie 
wir oben S. 42. schon bemerkt haben, allerdings die Bekannt- 
schaft mit dem ptolemäischen System, während der ägyptischen 
Oberhoheit, wohl bewirkt haben. — Die tyriscben Vierdracb- 
menstücke, = dem simonischen Sekel, sind etwa zu 270 par. 
Gran (= 14,33 Gramme) und mindestens zu 253 y^ (sar 13,46 
Gramme) ausgeprägt. Und diese Währung findet sich auch 
bei den Sekeln Simon*s; nach den verschiedenen Wägungen, 
welche Böckh vorgenommen, hat er für jene Münzen das 
durchschnittliche Normale von 274 par. Gran =: 14,&5 Gramme 
festgestellt; die Angaben bei de Säutoy bestätigen dies Re- 
sultat. Wir finden hier für einen Sekel aus dem Jahre 1 
und 2 die Werthe von 14,2 Gramme, und bei einem vom 
Jahre 2: 13,7, vom Jahre 3: 14,50 und 14,65 4). Die Hüften, 
7,1 Gr. (zweimal), entsprechen sehr genau den Ganzstücken. 

Ein anderes Gewichtssystem ist bei den Münzen, welche 
zur Zeit der Erhebung während Nero*s Regierung von den 



1) S. Mommsen a. a. 0. S. 40 fg. 

2) S. de Saulcy a. a« 0. p. 24 fg. 
S) S. Böckh a. a. 0. S. 60. 

^) SämmUich bei de Saulcy 6. 17 fg. Es ist sehr zu bedauern, 
dass Reichhardt (Zeitschr. d.d. m.G.Xl. a. a. 0.) die so seltenen Mün- 
zen, sowie ohne Btldniss, so auch ohne Gewichtsangabe, mitgetheiit hat. 
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Juden geprägt worden sind, zu beobachten. Diese sind, meint 
Mommsen, nach antiochenischem Fuss geprägt. „Eine wich- 
tige Rolle , bemerkt dieser Gelehrte <) , bat in der Kaiserzeit 
das ainioefaische Geld gespielt. Antloei^a, das fttilier nur 
Kupfer schlug, bat seit Augustus m Silber und Kupter reich- 
licher als irgend «ine and^e Stadt des römischen Reieks ge- 
prägt, das Vierdrachmenstück zwischen 15,38 und 14,23 
Gramme. Nach diesem Fusse (heisst es S. 717.) hat Bar 
Kochba seine Silbermünzen geprägt." Da nun diese vermeint- 
lichen Bar Kochba-Münzen , die Vierdrachmenstücke zu 13,85. 
13,80. 13,75. 13,18 Gramme^) geprägt sind, so muss man 
annehmen, dass sie bedeutend untermünzt worden sind. Indem 
wir aber nach obiger Untersuchung die meisten der genannten 
Münzen der Zeit des neronischen Aufstandes zugeschrieben 
haben, so möchten wir glauben, dass der neronische Denar 
von 3,41 Gramme den Münzen des Aufruhrs zu Grunde gelegt 
worden und daraus die Vervielfältigung entstanden sei. Wir 
haben unter den Aufstandsmünzen einfache Denare, oder wenn 
man will Drachmen, von 3,2. 3,10 und 3,20 Gramme, einzelne 
derselben auch von Ben-Kosiba überprägt, indem er, wie frü- 
her gezeigt worden, Denare seiner Zeit mit denselben Ty- 
pen, welche die Juden bei dem ersten Aufstande gebraucht 
hatten, versah. Die obigen Werthe von 13,85 Gr. und so 
fort sind dann als Vierdrachmenstücke zu betrachten, wäh- 
rend Didrachmen (halbe Sekel) sich aus dieser Zeit noch nicht 
gefunden haben 3). 



J) a. a. 0. S. 37., vgl. auch S. 715 fg. 

^) Die angegebenen Werthe sind den Scbriflen von de Sauicy^ 
Cavedoni und Vogüö entnommen. Eben dasselbe gilt für die fol- 
genden. 

3) Die Kupfermünzen aus der Zeit des ersten jüdischen Auf- 
standes im Gewicht von 4,60. 5. 6. 6,5. 7,9. 9,20. 9,30. 9,60. 
10,80. 11,4. 33,40. hat schon Cavedoni (I, S. 61. Anm. 36.) mit 
dem römischen As und Dupondius und deren Vervielfältigung ver- 
glichen. 
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Dass endlich ein bestimmtes System für die Münzen, 
welche Ben-*Kosiba geprägt hat, sich nicht angeben lässt, ver- 
steht sieh von selbst, er hat eben die Münzen, weiche er vor- 
fand, umgeprägt, bald römische Denare, bald auch antiochische 
Vierdrachmenstücke ; als Kupfermünze diente ihm natürlich die 
römische Reichsmünze, die er ebenfalls zu seinem Zwecke 
überprägt hat 



Anhang U. 



Unächte jüdische Münzen. 

Die Erfindung geprägter Münzen wird bekanntlich, wie 
die anderer nützlicher Künste, bei den Griechen und Römern 
Oöttern und Heroen zugeschrieben, diese lassen Saturn und 
Janus, jene Erichthonius, Lykos, Theseus ^) und Jonus Münzen 
schlagen. Die Araber bleiben in diesem Punkte nicht zurück, 
Kuüiami 2) erwähnt von Nimrod (Nemrüdä) goldene Denare, 
und der Midrasch vindicirt seinem Zeitgenossen Abraham die 
Ehre zuerst die Welt mit Ausgabe von Geld beglückt zu 
haben. Vier sind es, heisst es Bereschith rab. cap. 39., von 
denen Münzen (j^doid, monetae) 3) ausgegangen, Abraham, 
von dem es heisst (1 Mos. 12, 2,): und ich werde dich zu 
einem grossen Volke machen, also gingen von ihm Münzen 
aus. Und wie sehen diese aus? Ein Greis und eine Greisin 



1) Vgl. Bückh a. a. 0. S., 76., s. auch Athen. XV, p. 692. und 
Macrob. Saturn. I, 7. 

^ S. Chwolson: Ueber die Ueberresle der babylonischen Litera- 
tur, S. 53. und 73., dazu v. Gutschmid: die nabathäische Landwirth- 
Schaft und ihre Geschwister, in der Zeitschr. der deutsch, morgenl. 
Xlesell. XV, S. 42. 

3) Die Auslegung des Midrasch beruht auf einem Wortspiel; 
moneta (Münze) und monitum (Andenken), beide von moneo, klingen 
in I^DUID wieder (s. Beer: das Leben Abraham's S. 209.). Vgl. auch 
Isid. de orig. XVI, 17.: „moneta, quia monet, ne qua fraus in metaUo 
vel pondere fiat f also auch eine Art Midrasch , statt das Wort von 
der Juno moneta, in deren Tempel eine Münzstätte war, abzuleiten. 
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von der einen, und ein Jüngling und eine Jungfrau von der an- 
dern Seite. Sodann Josua, nach dem Worte der heiligen Schrift 
(Jos. 6, 27.): ^und es war der Herr mit Josua und sein Ruf 
breitete sich aus über die ganze Erde**; seine Münzen ging^en 
in die ganze Welt. Weicher Art waren diese? Stier auf der 
einen, und Büffel auf der andern Seite, nach dem Schriftwort 
(5 Mos. 33, 17.): „sein erstgebomer Stier^ er ist prächtig und 
des Büffels (üH']) Horner, sind seine Hörner.'' Ferner David, 
nach den Worten (1 Chr. 14, 17.): „Und David's Ruf verbrei- 
tete sich über alle Länder," also gingen seine Münzen über 
die Welt Und wie sahen sie aus? Stab und Efirtentasche auf 
der einen und ein Thurm auf der andern Seite, nach dem 
Verse (HoheL 4, 4.): „wie der Thurm David's ist dein Hals''. 
Endlich Mordechai, denn es helsst (£sth. 9, 4.): „Denn 
Mordechai war gross im Hause des Königs, und sein Ruf ver- 
breitete sich über alle Provinzen**, also gingen von ihm Mün- 
zen aus. Wie waren diese? Sack und Asche auf der einen 
und eine goidne Krone auf der andern Seite. Mit dieser Mi- 
draschstelle ist eine andere im Thalmud (Baba Kama 97 b.) 
zu verbinden. In der Boraitha heisst es: „wie sah die Müuze 
von Jerusalem aus (D'i>8yn^ bv y3öc %nri^)? David und Salomo 
auf der einen und Jerusalem, die heilige Stadt, auf der andern 
Seite. Und wie die Münze unsers Erzvaters Abraham? £in 
Greis und eise Greisin auf der einen und Jüngling und Jung- 
frau auf der andern Seite." Dazu Raschi: Greis und Greisin, 
d. i. Abraham und Sara; und Jüngling und Jungfrau, d. i- 
Isaak und Rebekka. Zum Ueberfluss bemerkt Tosaphoth, um 
nicht gegen das Bilderverbot zu Verstössen, es waren diese 
Dinge nicht abgebildet, sondern nur darauf verzeichnet 

Das sind die Hauptstellen, nach deren Anleitung zum Theil 
eine so grosse Masse falscher jüdischer Münzen fabrieirt wo^ 
den sind, dass sie die ächten in früherer Zeit beinahe an 
Zahl übertrafen, so dass es uns nicht befremden darf, wenn 
einzelne Gelehrte des vorigen Jahrhunderts behaupten, dass 
sie in allen Münzcabineten nicht eine einzige ächte Jüdische 
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Münze angetroffen haben i). Dass aber Originale von diesen 
Stücken je vorhanden waren, wie einige Münzkenner nach dem 
Ausspruch thalniudischer Lehrer behaupten wollen, müssen 
wir ganz in Abrede stellen. Wir glauben, dass nie irgend 
einem Rabbi zur ^eit des Thalmuds eine solche Münze im 
Original vorgelegen habe, die Behauptung ist, wie man gese- 
hen hat, eine blosse Spielerei mit dem Worte „mbneta" und 
die Beschreibungen der Münzen sind nur Abstractionen von 
römischen oder griechischen, deren Typen man nicht mehr 
zu deuten verstand und so gut es ging sich zurechtlegte.. 
So ist es auch mit der angeführten Thalmudstelle : „was ist dia 
Münze von Jerusalem", die weit davon entfernt das bereits 
nicht mehr verstandene (oben angeführte) nro^jyn^ nij;D zu 
erklären, vielmehr die auf irgend emer römischen Kaisermünze 
gefundenen Typen nach besten Kräften zum Verständniss sich 
bringt, und so ward der Wahn, man habe eine Münze Jeru- 
salem's gesehen. 

Die Fälscher unserer Münzen sind im Ganzen bei ihrem 
Geschäfte recht plump zu Werke gegangen. Die Abraham's- 
Münze hat in der That kein Abbild, sie stellt sich etwa fol- 
gendermaassen dar ^) : 

IST J* n ^ 

Av. nj'pn ipi ft. nbir\2) iira 

ganz treu nach dem Midrasch, Thalmud und seinen Commen- 
tatoren ^). 

Bei andern gefälschten Münzen ist man nicht einmal treu 
jenen Schriften gefolgt; so z. B. findet sich eine mit der In- 
schrift : ibcn HD^r u:di i^dh nn . „König David und sein Sohn 
König Salomo", und auf der. andern Sjeite um eine Stadt oder 



1) S. Rasche: die Kenntniss antiker Münzen, S. 40. 

2) Abbildungen derartiger Münzen s. bei Hotlin ge r: cippi he- 
braici; Froelich: ännales Syriae; Leusden: philologus hebt mix- 
tus II, p. 192. ed. Ullrajecli. 

3) Die einzelnen Buchslaben sollen die Namen Abraham, Sara, 
Isaak und Hebekka bezeichnen. 

Levy, Jüdische Münzen« 11 
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einen Thurm: vnpn n^y Q^ea'is ^die heilige Stadt Jerusalem'*. 
Consequenter Weise werden daher auch. vom Thaimud (jerus. 
Sanhedrin 2, 3.) dem König: Saul Münzen zugeschrieben; das 
Weib David*s, Abigail, weigert sich sein Königthum anzuer- 
kennen, da noch Geld von Saul cursirte (^nv ]idi mo^^id pnj; 
Q^'p). Möglicherweise kann auch hier an monitum, Aifden- 
ken, Ruf, gedacht sein. 

Eine andere Münze hat um das Abbild Salomo's, eine 
Krone auf dem Haupte tragend, die Worte: i>on no^, „der 
König Saiomo*', und auf der andern Seite um ein Gebäude, 
das den von ihm gebauten Tempel vorstellen soll: nohttr ^DVi, 
^Tempel SalomoV. Selbst das Abbild Mose*s mit seinem 
Namen auf der einen und auf der andern Seite der Vers 
(2 Mos. 29, 3.): ^Ä hv onnN n^nht^ i? hm^ t6, „Es sollöi dir 
keine andern Götter Tor meinem Angesichte 8ein^ sind als 
Münztypen anzutreffen. Gar häufig ist eine Münze miit dem 
Christuskopf und dem Namen )Bf^, „Jesu", und der sonderbaren 
Inschrift auf dem Revers: Mttfj; dim dm^k gi^bo n3 ^to rrro 
,,der König Messia kommt in Frieden, Gott ist Mensch ge- 
worden.** i) 

Andere Fälschungen sind entweder nach ächten Original- 
Münzen der. Juden oder nach Beschreibung derselben mehr 
oder minder glücklich ausgeführt. Der berüchtigte Hofrath 
Becker, der nicht unbedeutende Kenntnisse in der Münzkunde, 
und ausgezeichnete Fertigkeit Originale alter Münzen zu copi- 
ren, besass, hat auch in seinem Verzeichnisse ^ einen Simon's- 
Sekel vom Jahre 2, und ist dieser treu nach einem ächten 
Stücke gearbeitet Die Inschrift ist daher auch in althebräi- 
scher Schrift abgefasst. Die sonst cursirenden Sekel-Stücke 
sind mit hebräischer Quadratschrift. Eins derselben geht auf 



^) Andere dergleichen Münzen, wie die von Adam und Eva, Kain 
und Abel übergehen wir hier, man wird sie in den oben verzeichne- 
ten Schriften finden. 

^) S. Finder: die Becker'schen falschen Münzen beleuchtet, 
S. 27. Nr. 127. 
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den König David zurück durch die alberne Aufschrift : "?n bp\t^ 
Bfipon n>32 l^a nsiM D^D nNBfj, „Sekei David's, der verborgen 
geblieben im Schatze Zion*s im Heiligthume", rings herum um 
einen Baum, zu dessen Seiten sich eine TJrne mit Krone und 
Salbhorn und der Buchstabe v (Abkürzung von hpvl) befin- 
den. Die andere Seite hat um eine Vase mit einem dreithei- 
llgen Zweige, an deren Seite ebenfalls Hörn und Krone, und 
über diesen die Buchstaben 2 V, angebracht sind: noBf mn> 
D^^Bfn^a "inD (?lte) ^^enr' „der Herr ist Hüter Israel's, König 
der Ehre (?) in Jerusalem". Am häufigsten ist jedoch ein sehr 
grosses (gegossenes) Silberstück mit einem Olivenzweig, mit 
vielen Blättern und Blüthen und der Inschrift: nB^npH D^^Bni^ 
„das heilige Jerusalem", auf der einen Seite, auf der andern 
um ein Gefäss, dem Rauch entsteigt : ht^ytn ^ptßf ^Sekel Israels''. 
Wer je einen ächten Sekel gesehen hat, wird sich schwer- 
lich durch ein solches Machwerk täuschen lassen, abgese- 
hen von andern Merkmalen, ist besonders die Aufschrift 
mit hebräischer Quadratschrift das sicherste Zeichen der 
Fälschung. 



11* 
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1 ist die Zeile 1: Einleitung zu streichen. 

2 letzte Zeile lies: verhält niss massig so. 

3 Anm. 2 Zeile 4 lies: ainsei. 

6 Zeile t statt Massen lies: Messen. 

6 Zeile 4 statt der Werth lies: den Werth. 
23 Zeile 23 lies: Tetradrachmen. 
33 Zeile 2 lies: Schabuoth. 

42 Anm. 2 Zeile 3 von unten lies: Tetradrachmen. 
50 Anm. 3 Zeile 8 statt Wchajehudim lies: Wehajehudim. 
81 Zeile 12 lies: Sehabnoth. 
93 Zeile 6 lies: npftrfj,. 
96 Zeile 8 von unten lies: Münzprägung. 
98 Zeile 6 lies: bin[iv^ rh]in:h nriH wr. 

98 Zeile 17 lies: htnw^ rhiuh nn[K mv]. 

99 Zeile 6 lies: pM^]»». 

108 Zeile 9 lies: AYT{OKPATSlP). 

113 Anm. 2 Zeile 1 statt 96, a. lies: 69, a. 

141 Zeile 9 statt Diese lies: die samaritanische Schrift. 

141 Anm. 1 Zeile 8 statt Cavedoni lies: Werlhof. 

150 letzte Zeile statt dJD, lies: njo. 

153 Anm. 1 Zeile 7 lies: pßoM. 
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